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Kapitel 1 

Wan zweiten Februar des Jahres 1788, 

Eu am Lichtmeßabend, peitjchte der ftürs 

a miiche Weſtwind : ein bickwirbelndes 

Ma Schneetreiben durch die Gaſſen von 

Berchtesgaden. An den Häufern waren 

gr ale Flurtüren verjperrt, alle Fenſter⸗ 

vu Läden geſchloſſen. Obwohl die Polizei- 

ſtunde noch nicht gefchlagen hatte, war auf der Markt 
gaſſe Fein Menſch mehr zu jehen. 

Das Dunkle Häuferfchweigen in dem weißen Gewirbel 
batte troß allem, Lärm des Sturmwindes etwas Fried⸗ 
liches. Diefer Friede erzählte von forglofen Menſchen 
in gemütlichen Stuben. Eine grauenvolle Zügel In Er 
regung, in Born und Sehnjucht pochten Hinter den vers 
tiegelten Türen Hunderte von verftörten Herzen. Zwiſchen 
den ftillen Wänden wohnte die Natlofigleit neben Haß 
und Angft, feiges Mißtrauen neben dem Mut, duldende 
Stärfe neben der hämiſchen Bosheit, nicht immer ges 
Idieden Durch Tür und Mauer. Kampf und Erbitterung 
\hwelte, wie zwiſchen Nachbar und Nachbar, auch zwi⸗ 
ſchen Mam und Weib, zwifchen Bruder und Schweiter, 
zwilchen Water und Sohn. 

An allem Fürchterlichen, das fich einfperrte in die 
Stuben, braufte der wirbelnde Schnee vorüber. 

Auf den Türmen des Stiftes und der Franzislaner: 
fische fchlugen die Gloden im Sturm die neunte Stunde, 
Inter dem Raufchen des Windes war es ein milder 
Hal. Wie eine warme Gottesftimme ſprach er zu dem 


frierenden Leben, das nur laufchte auf den eigenen Zorn 
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2 
und "die eigene Gehnfucht. Dann wieder die ſtumme 
Gaffentrauer unter dem wehenden Flodenfall. 

Aus dem Häufergewintel, das die nördliche GStifts- 
mauer umzog, kämpfte fi) ein ſchwarzgekleideter Menſch 
heraus, den Kopf mit der Pelzkappe gegen den Wind 
gejchoben, die Arme unter dem Radmantel. Immer 
dicht an den Häufern Hin und rajch in eine Gaffe. Ein 
Pfiff, wie der Schlag einer Amfel. An einem fchmalen 
Gteingebäude, das fi) von den Nachbarhäufern auf: 
fältg unterjchied, öffnete ſich die Tür ein bißchen 
und eine greife Stimme fragte im Hausdunkel: „Hoch- 
würden?” 

„Komm! Auch diefe Stimme Hang nimmer jung. 

Cine Heine Mannsgeſtalt in gottigem Fuchspelz mit 
dicker Kapuze huſchte aus dem Haus und ſchloß die 
Türe, die von innen verriegelt wurde. Wortlos, der 
Kleine neben dem anderen, der groß und Hager war, 
Ichritten die beiden quer über das Ende der Marktgaſſe, 
vorüber am neuen Pflegeramt, vorüber an den Stallungen 
des alten Leuthaufes. In der halb bebauten Straße, 
die zur Franzistanerficche führte, traten fie in einen mit 
hohen Bretterplanten umzäunten Garten. Auch bier 
öffnete fi) die Haustür wie von felbf. Aus der 
Finfternis des Flures ſprach eine Mädchenftimme: „Ge- 
lobt fei Sefus Chriftus und die Heilige Mutter Marie!“ | 

Der Kleine im Fuchspelz antwortete zaghaft: „Bon 
nun an bis in Ewigfeit, Amen!“ Und der andere jagte, 
als er in das Dunkel hineintrat: „Schau nur, Luija, 
wie gut du den Belenntnisgruß zu brauchen weißt!“ 
Geine Stimme hatte einen heiteren Ton: „Jetzt haft du, 
wieder dreißig Wochen Ablaß gut! Tuft du denn in 





deinem jungen Leben des Böfen jo viel, daß du Deine 
fünftige Fegfeuerzeit jo fleißig verkürzen mußt?“ 

„Hochwürden, ich mag das nit, wenn Ihr fo redet!“ 
Das junge Mädchen verriegelte die Haustür. „Ein ge 
weihter Priefter ſollt ernft nehmen, was heilig tft.“ 

„Zuifihen! Oft wohnt von allem Ernſt der tieffte 
binter einem hilfreichen Lachen.“ 

Der Kleine hatte den Pelz abgelegt. Jetzt nahm 
auch der Geiftliche den Mantel herunter, und da quoll 
ein Lichtſchein auf, als hätte Luiſa die Blechmaste an 
einer Blendlaterne gehoben. Der belle Strahl übers 
glänzte die beiden Männer. Der Kleine trug das 
Berchtesgadnifche Bürgerfleid mit der Bundhofe über 
den weißen Strümpfen und mit dem braunen Falten» 
fittel, über deſſen Kragen fi) die weiße Hemdkrauſe 
berauslegte. Ein fcharf gefchnittener Judenkopf mit 
blaffem Geſicht. Der Spibbart fo weiß wie die hohe 
Stirn. Unter dem Lederläppchen quollen graue Loden 


' heraus. Bwei ftille, Heißglänzende Augen. Das war 


— 


der aus Salzburg nach Berchtesgaden zugeſiedelte Arzt 
und Handelsmann Simeon Lewitter, der vor fünfzehn 
Jahren bei einem Judenkrawall das Weib und ſeine 
zwei Kinder verloren und in der Verſtörtheit dieſer 
Gräuelnacht die Taufe empfangen Hatte. Für die 
Bauern galt er noch immer als der ud, genoß aber 
als Leibarzt des Fürftpropftes zu Berchtesgaden leidliche 
Sicherheit. Nur die Trauer feiner Augen erzählte von 
den Schmerzen einer vergangenen Zeit. Der fchmale 
Mund unter dem weißen Barte hatte das Lächeln einer 
Reingewordenen Geduld. 

Neben dieſem fcheuen Greife jah der katholiſche 
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Priefter, der feit fieben Jahren emeritierte Stiftspfarrer 
Ludwig, faft wie heitere Jugend aus, die ſich als Alter 
vermummte. Schon ein bißchen gebeugt, war doch in 
feinem fehnigen Körper noch lebhafte Beweglichkeit. Er 
machte auch eine gute Figur in dem geflügelten Schwarz- 
ro mit den weißen Bäffchen, in der feidenen Bund: 
hoſe mit Strümpfen und Schnallenfchuhen. Den ge- 
Ichnörtelten Lodenbau, der bei. den Herren Mode "ges 
worden, verjchmähte er. Glattſträhnig hingen die ajch- 
farbenen Haare um das rafierte Geficht, in deifen Fält- 
chen ein Spiel von freundlicher Spottluft zwinferte. Er 
hatte zwei braune haarborftige Warzen, die halb ent= 
ftellend wirkten und halb wie eine drollige Parodie auf 
die Schönheitspfläfterchen der vornehmen Damen waren: 
eine eine auf dem linken Nafenflügel, auf der rechten 
Mange eine große, die ſich fonderbar verfchob, fo oft 
der. Pfarrer lachte. Wenn er ernſt war, befam fein Ge⸗ 
ficht durch Diefe Warzen etwas Graufames und Hexen- 
meilterhaftes. Das verſchwand aber gleich, fobald feine 
Augen heiter wurden, diefe hellblauen Augen, die im 
Geſicht des Giebzigjährigen noch wie die Augen eines 
lebensgläubigen Sünglings glängten. 

„Luiſichen?“ fragte er munter. „Warum beleuchteft 
du mich fo ſcharf? Magſt du nit Tieber dich felber 
illuminieren? Zum Erquiden unjerer müden Männer: 
ſeelen?“ Lachend nahm er die Blendlaterne aus Luiſas 
Hand und richtete den Lichtfegel auf ihr Geſicht. 

Eine Achtzehnjährige von herber Schönheit, über ihr 
Alter gereift in einer Zeit, in der die Nedlichen ein 
härteres Leben Hatten als die Gewiljenlojen. Braun: 
blonde Böpfe lagen gleich einem jchweren Geilgeflecht 
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' am die Stiene. Der Mund war wie ein ftrenges 
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Siegel dieſes jungen, ſchon geprüften Lebens und zeigte 
doch das Rot einer Kirſche, die reifen will. In den 
dunklen Augen war ein faſt ekſtatiſcher Glanz. Oder 
kam das vom Widerſchein des blendenden Lichtſtrahls? 
Der zeigte auch das rote, mit Silberblumen beſtickte 
Mieder, aus dem ſich die weißen Glocken der Spitzen⸗ 
aͤrmel herausbauſchten. Eine zarte Geſtalt, in der ſich 


das junge Weib zu formen begam. 


Auf der Wange des Pfarrers hüpfte die große Warze. 


uiſichen? Haft du dich für uns zwei Alten fo wohl⸗ 


gefällig gemacht? Oder hat dein ſchmucker Abend einem 
Jüngeren gegolten ?” 
In Unmut zog das Mädchen die Brauen zufammen: 


„Ob jung oder alt, das frag ich nit. Mir gilt: getreu 
: oder ſchlecht, Chrift oder Gottesfeind. Und heut am 
Morgen hab-ich den heiligen Leib genoffen. Da trag 
ih mein befles Gewand, bis ich fchlafen geb. Man 


ar 


muß fich innen und außen unterjcheiden von den Gott⸗ 
loſen.“ 

Der Pfarrer blieb ſtumm. Aus ſeinen Augen ſprach 
Erbarmen mit dieſer freudloſen, von aller Härte der Zeit 
gegeißelten Mädchenſeele. 

Droben ein Schritt. Licht fiel über die Stiege 
berumter. „Seid ihr's?“ fragte eine erregte Stimme, 
Ich Hab ſchon geforchten, ihr könntet ausbleiben, wegen 
des fchiechen Wetters.” 

„Meiſter, da kennt Ihr uns ſchlecht.“ Der Pfarrer 
ladjte, nicht ganz ſo froh, wie eine Minute früher. „Wir 


| Iommen zu unferem lieben Abend, da kam es fchneien 


oder Ienzen, Miſtgabeln oder Kapuziner regnen.“ 


Die beiden wurden droben von einem Fünfundvierzigs 
jährigen empfangen, der ähnlich gelleivet war wie Les 
witter. Gin mähniger Kopf mit langem Bart, deſſen 
helles Braun ſchon Silberftriche hatte. Unter den Brauen- 
bogen fieberten zwei dunkle Augen mit dem Trauerblid 
einer gequälten Menſchenſeele. Es waren die gleichen 
Augen, wie die Tochter fie hatte, das einzige Kind Des 
Bildhauers Nikolaus Zechmeifter. Die Nähe der Säfte 
ließ den Hausherren aufatmen, als käme jebt eine befjere 
Stunde feines Lebens. Und es war ein feltfamer Gruß, 
den die drei einander zufläfterten: „Menjch bleiben!“ 
Den Händedrud mußte Meiſter Niklaus mit der Linken 
erledigen. Bor fiebzehn Jahren hatte man ihm zu Hallein 
die Schwurhand auf dem Blod vom Arm gejchlagen, 
weil er gegen feinen Untertaneneid zwei evangelijchen 
Snöulpaten, Hinter denen die Soldaten Gottes her waren, 
zur Flucht verholfen hatte. Sein Weib war geftorben 
vom Schred. Und das Kind Hatte man dem der Irr—⸗ 
lehre Verdächtigen weggenommen und zu gutchrijtlicher 
Erziehung in ein Klofter gegeben. Erſt feit dem ver: 
wichenen Herbite war Luifa wieder daheim — als Wäch- 
terin des Vaters, um ihn zu behüten vor einem Rüdfall 
in den evangeliihen Wahn. | 

Am rechten Arm trug Meifter Niklaus in braunem 
Lederhandſchuh eine Lünftliche Holzhand, die er durch 
einen finnreichen Mechanismus zur Mithilfe bei feiner 
Arbeit belebt Hatte. Zwölf Jahre lang, bis die linke 
Hand fich zu Schulen begann, war er feinem Beruf ent: 
zogen. Um Urbeit zu Haben, Hatte er in diefer Zeit 
für die Schnitereien der Berchtesgadniichen Heimarbeiter 
ein Berlegergefchäft begründet, bei dem er, ein wohl 
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habender Dann, für die Notftillung feiner Dienftgefellen 
oft mehr verbraudhte, als er von ihrer Ware für fich 
felbft gewann. Geit fünf Jahren gehörte Meifter Niklaus 
wieder feiner Werfftätte, in der ſich Kunft und Hand» 
wert miteinander verjchwifterten. Aber jo fröhlich, wie 
er als junger Mann gewefen, wurde er nimmer. Und 
feit der Heimkehr feiner Tochter ſchien er ernfter, als er 
es je in der Beit feines Leidens war. 

Während Lewitter in die helle Stube trat, rief Niklaus 
über das Stiegengeländer hinunter: „Belt, Luiſa, bring 
uns nur gleich den warmen Trunk!“ 

„Wohl, Vater!“ 

Der Dteifter blieb über das Geländer gebeugt, als 
hätte er Sehnſucht, noch ein Wort feines Kindes zu 
hören. Da legte ihm Pfarrer Ludwig die Hand auf 
die Schulter: „Nillaus? Wird's beffer mit euch bei 
den?“ 

Der andere fchüttelte den Kopf. „Sie glaubt nit, 
daß ich glaub.“ 

Der Pfarrer befam das graufame Geſicht. „Piel 
Ding im Leben hab ich verftanden. Eins verfteh ich 
nimmer: wie der Herrgott es dulden kann, daß man in 
feinem Namen die Seelen der Menfchen frieren madjt? 
Kann fein, daß Gott fein Heißt: in alle Ewigkeit für 
uns Dtenfchen ein Rätſel bleiben.“ 

Ein bitteres Lächeln zudte um den Mund des Meifters: 
„Hätt mein Mädel das gehört, fo tät fie nach dem Kloſter⸗ 
büchl ausrechnen, wieviel Jahrhundert Fegfeuer das wies 
der Toftet.“ 

Die beiden traten in die Stube. Als die Tür ges 
ſchloſſen war, legte Pfarrer Ludwig herzlich den Arm’ 


\ 
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um die Schultern des Hausherren: „Du?“ Wenn die 
drei allein waren, duzten fie einander. „Glaubſt du, 
daß ich die Menſchen kem?“ 
„Aus dem Beichtſtuhl haſt du tief hinuntergeſchaut 
in ihre Seelen.“ 

„Noch tiefer in der Sonn, die ich außerhalb der Kirch 
gefunden. Und. ich jag dir das voraus: in deinem Mädel 
wird das rechte Leben noch blühen, wie am Johannistag 
die Rofen in deinem Garten.“ 

„Gott fol’s geben!“ 

„Bas für einer?" Die große Warze tänzelte. „Der 
meinige, der deinige, der ſeinige?“ Bei diejem lebten 
Worte deutete Pfarrer Ludwig auf Lewitter, der die 
Bruft an den warmen Kachelofen preßte und diejes Kunſt⸗ 
wert des hilfreichen Dienjchengeiftes mit den Armen um⸗ 
Ichlang, fchauernd vom Baffenfroft, frierend in der Kälte 
feines alten, einfamen Lebens. 

Unter dem reichbejtedtten Kerzenrade ftand auf run» 
dem Tiſch ein Schachbreit und daneben ein Körbchen 
mit den geſchnitzten Beinfiguren. Während der Meiſter 
das Spiel zu ftellen begann, warf er Iaufchend einen 
Bli zur Tür und fragte flüfternd: „Haft du Votſchaft 
aus Salzburg?” 

Der Pfarrer nidte. „Seit das große Jagen bes 
gonnen hat, find’s nad) der lebten Zählung dreißig 
Taufend und fieben Hundert, die man aus dem Land 
getrieben.” 

„ft das nit Irrſinn?“ ftammelte Niklaus. 

„Kein, Bruder!" Die große Warze kam in Bewegung. 
„Wie mehr man die Zahl der Freifer mindert in einem 
Land, um fo fetter werden die Erben. Das ift die 
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_ Fromme Rechnung unferer Beil. Wie länger ich das 


mit anjeh, um fo Iuftiger macht es mich.“ 

„Menih! Wie kann man das heiter nehmen?” 

„Anders tät man den üblen Broden nit [chluden. 
Die Zeit ift fo fehaudervoll, daß man fie nur als eine 
Karretei des Lebens beſchauen kam. Wollt einer fie 
ernft nehmen, fo müßt er an der Menſchheit verzweis 
fen. Wie mehe man lacht über ein böfes Ding, um 
fo ungefährlicher wird es.“ 

„Still!“ mahnte Lewitter. „Das liebe Mädel kommt.“ 
In feiner Art, zu [prechen, war fein jüdijcher Klang. Er 
ſprach, wie Herren reden, die unter Bauern wohnen. 
Haftig trat er auf den Tiſch zu, ftellte die letzten Schach. 
figuren und fagte: „Heut feid ihr beide am Spiel. Da 
hab ich für euch einen Anfang ausgefonnen —“ 

Luiſa trat in die Stube. Auf einer Zinnplatte brachte 
fie drei Becher, in denen der Würzwein dampfte. 

„So! Und fo!” fagte Lewitter. Er machte von jeder 
Seite des Spiels fünf Züge. „Wie gefällt euch das?“ 

Meiſter Niklaus, feine Erregung verbergend, nidte: 
„Das ift neu.” Ä 

„Aber ſchön!“ Der Pfarrer Tieß fich Yachend auf 
den Seffel nieder. „Was man nit allweil behaupten 
kann von Dingen, die neu find.“ 

Luiſa hatte die Becher ausgeteilt. „Gott ſoll's den 
Herren gejegnen.“ 

Lewitter antwortete: „Gott joll dir's danken, lieb 
Kind.” Und der Pfarrer redete fröhlich weiter: „Wie 
fein das duftet! Haft Du das im Klofter gelernt?“ | 

Ein Zornblid. „Die frommen Schweitern Haben 
Waſſer getrunten.“ 
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„Wenn du dabeigewefen bif. Was Haben fie ges 
Ichluckt, wenn du’s nit gejehen haft?“ 

Niklaus, der ein ftrenges Wort feiner Tochter zu be 
fürchten ſchien, fagte raſch: „Ich dank dir, Kind! Weiter 
brauchen wir nichts. Tu dich fchlafen legen!“ 

„sh muß noch fchaffen.” Sie maß den Vater mit 
einem Sorgenblid. „Auch beten muß ich. Heut mehr 
als ſonſt.“ Ihre Augen glitten über die beiden anderen 
bin. Dann ging fie. 

Lewitter flühterte: „Sie hat Mißtrauen gegen uns.“ 

„Sp? Meinſt du?” Der Pfarrer ſchmunzelte. „Dann 
bat fie ein Näsl, das fo fein tft wie nett.“ 

Ein bißchen unwillig jagte der Meiſter: „Warum 
tuft du fie auch allweil reizen?“ 

„Weil's Hilfreich if. Wie fol ein ftilles Wäſſerlein 
fich bewegen, wenn man feinen Stein hineinwirft? Aber 
fomm, da: fteht ein fchöner Gedanke auf dem Schach⸗ 
breit. Wir wollen uns freuen dran! Was Leben und 
Belt Heißt, ſoll uns weit fein bis um Mitternacht.“ Der 
Pfarrer fahte den Becher. „Her dal MWärmet den Herz- 
fled! Laßt uns anftoßen als treue Bundesbrüder des 
duldfamen Glaubens! Auf alles Bejunde in den Dienfchen! 
Aller dürftenden Hoffnung zum Troft! Auf den Glauben 
an die gute Zeit! Auf das totgefchlagene .und noch all- 
weil nit wiedergeborene Deutfchland ! Auf das fommende 
Neich, das neu und fchön fein wird!“ 

Die drei Becher klirrten über den Schachfiguren gegen 
einander und Niklaus fagte: „Wann wird das fommen, 
daß unſer Volk und Neich den erjten Schrei feines neuen 
Lebens tut?“ 

Simeon verlor das Steinerne Lächeln. „Am Ex 
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löfungsmorgen nach einer harten, tiefen und gewaltigen 
Not.“ 

Der Meifter nidte. „Dann haben wir Hoffnung, 
daß wir es noch erleben. Härter und tiefer ift nie eine 
Not geweien als die von heut!“ 

„Hart und tiefl" Die Warze im Beficht des Pfarrers 
bewegte ſich munter. „Bloß das Gewaltige fehlt. Wo— 
hin man ſchaut, alles läppiſch und erbärmlich. Das neue 
Neich erleben wir nimmer. Komm, laß uns Freud haben 
am fehönen Spiel der Stunde! Du, Nici, mit den Weißen 
haft den erjten Zug!“ 

Nillaus rückte eine Figur. „So, mein’ ich, wär’s 
am beiten.“ 

Die beiden vertieften fi in das Bild des Schach⸗ 
breites. Und Simeon verfolgte aufmerkſam die Züge. 
Als Pfarrer Ludwig eine Wendung fand, die den Gieg 
zu feinen Gunften vorbereitete, nidte Simeon und er- 
hob fi. Beim Gefchirrfaften füllte er zwei Iangftielige 
Tonpfeifen mit Tabak, brannte fie an einer Kerze an 
und brachte fie den beiden Spielern. Er jelber rauchte 
nicht. Um außerhalb des Dualmes zu bleiben, den die 
beiden Spieler Hinbliefen über die Schachfiguren, rüdte 
er ein Stüd vom Tiſche weg. Und als das Spiel dem 
Ende zuging, flreifte er einen Schuh herunter und zog 
unter der eingelegten Filzjohle ein dünnes, eng be 
Ichriebenes Blatt hervor. | 

„Das Gutes?“ fragte der Pfarrer. 

„Seit langem hab ich Tieferes nit gelefen. Ich hab 
mir auch ſchon überlegt, wie ich’s für euch über] esen 
muß.” 

„Hebräiſch? Aus deinem Talmud?* 
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„Was Befleres.* 

„Wenn Du das fagit, fo muß es eine neue Offen 
barung Sein.” Pfarrer Ludwig ſchob das Schachbrett 
beiſeite. 

„Neu? Was in dem Brief da ſteht, iſt bald an 
die hundert Jahr alt. Mir iſt's neu geweſen. Das 
Gute in der Welt hat einen langſamen Weg.“ 

„Ber hat’s gefchrieben?“ 

„Erſt mußt du es hören. Man foll nit den Namen 
vor das Werk feben, fondern Das Werk vor den Namen.“ 
Zewitter begann mit leifer Stimme zu Iefen, während 
auch Meiſter Nillaus etwas Heimliches aus dem Unter- 
futter feines Kittels herausholte. Nach einer Weile ſchlug 
die alte Kaftenuhr die zehnte Stunde. Sie Hatte einen 
tiefen, dröhnenden Ton. Dabei überhörten die drei, daß 
an der Haustür jemand pochte, nicht laut, doch unge: 
duldig. 

Luiſa und die Magd, beim Spinnen in der auche 
drunten, vernahmen das Pochen. 

Die Magd erſchrak. Es war ein dreißigjähriges, 
weißblondes Mädel, das einen wohlgeformten Körper 
und träumende Augen hatte, doch kein frohes Geſicht. 
Mit dreizehn Jahren, bei Luiſas Geburt, war die Sus 
als Kindsmädel in des Meiſters Haus gekommen. Nach 
dem Tode ſeiner Frau, als ihm die Tochter um des 
reinen Glaubens willen genommen wurde, hatte die Sus 
getreu bei dem Einſamen ausgehalten und hatte um ſeinet⸗ 
willen ihre Jugend verſäumt, ſich zerſchlagen mit Eltern 
und Geſchwiſtern, die es ihr nie verziehen, daß fie atmete 
unter dem Dach eines Verdächtigen. 

Beim Hal der pochenden Schläge war fie bleih 
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geworden und hatte vor Schred das Spinnrädl ums 
geworfen. 

„Bleib, Sus! Ich geh ſchon!“ fagte Luiſa. „In 
dir ift Angft, in mir ift Gott. Drum Hab ich nit Urs 
fach, mich zu fürchten.“ 

Der da draußen mußte die Stimme des Mädchens 
vernommen haben. Das ungeduldige Pochen wurde ftill. 

„Jeſus!“ ftammelte Sus. „Ob’s nit die Schergen 
find 2“ 

„Die fommen zu jchlechten Menſchen, nit zu uns.“ 
Luiſa entzündete die Blendlaterne „Mag fein, man 
holt den Lewitter zum gnädigften Herrn. Dem ift zu⸗ 
weilen in der Nacht nit gut. Die ihn verleumden, jagen: 
vom vielen Wein. Ich fag: von feiner [chlaflofen Sorg 
um den reinen Glauben.” Sie ging zur Haustür und 
fchob den Riegel zurück. 

Der da draußen wollte haftig eintreten. Weil die 
Tür noch an einer Kette hing, öffnete fie fi) nur um 
einen ſchmalen Spalt. Während die Schneefloden herein- 
wehten, flüfterte in der Nacht eine erregte Jünglings⸗ 
ftimme: „Lieb Mädel! So tu doch auf!“ 

Dbwohl fie die Stimme gleich erfannte, fragte fie: 
„Wer pocht fo ſpät in der Nacht an meines Vaters 
Haus?" Cs Hang wie Zorm aus ihren leifen Worten. 

„Einer, der es gut mit deinem Vater meint.“ 

„Mein Vater Tann bauen auf Gottes Hilf. Menjchen- 
bilf braucht er nit.“ 

Der da draußen fihien die Geduld zu verlieren. 
„Sei doch verftändig, Mädel! Ich will deinen Vater 
warnen.“ | 

„Der ift fein Treulofer und Unfichtbarer.“ 
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„Bei Chrifti Leiden! Da fteh ich in der Nacht und 
Ipiel um mein Leben, weil er dein Vater ift!“ 

„Kannft du fpielen um dein Leben, ſo wird es fo 
viel nit wert fein.“ | 

Ein zerbiffener Laut der Sorge. Dann ein wunders 
lich wehes Aufladen. „Zuft du dich fürchten? Bor 
mir?“ 

„Fürchten? Weil auf heiligem Kirchgang deine Augen 
mic) bejchimpft haben? Go bift du. Fürchten tu ich 
dich nit.” Die Türkette klirrte, und Luiſa trat in die 
Nacht hinaus. Mit der Linken hielt fie die Türe feft, 
damit der Schnee nicht Hineinwehen möchte in den Flur, 
mit der Rechten hob fie die Laterne. 

Das Licht umglänzte einen Sechsundzwanzigjährigen 
in verjchneiter Jägertracht. Gin junger blonder Bart 
umkrauſte das feite, kühne Gejicht, das jo braun von der 
Sommerjonne war, daß drei Wintermonate diefe Wangen 
nicht hatten bleichen können. Wie hundert Kleine filberne 
Mücken flogen die beglänzten Cchneefloden um fein im 
Minde wehendes Haar und um die weitgeöffneten Augen, 
in denen Sorge und Sehnſucht bramnten. 

Die beiden fchwiegen eine Gelunde lang. Dann die 
ſtrenge Mädchenftimme: „Du bift das Licht nit wert. 
Es Hilft dir lügen und macht dich anders als du bift! 
Dian bat mir gefagt, du wärjt ein Unfichtbarer, wenn 
Die Sonn am Himmel fcheint. Da bleib du auch uns 
fihtbar in der Finfternis!“ 

Das Licht erloſch; nur noch ein ſchwarzer Schatten 
ftand in dem weißen Geftöber, und die ernfte Jünglings⸗ 
ftimme klagte: „Bijt du ein lebiges Ding mit warmem 
Blut? Du bit wie zur Winterszeit ein Talter Stein 
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in deiner Kirch!" Ohne zu antworten, wollte Luiſa 
zurücktreten in den Flur. Da fprang er auf fie zu, 
umflammerte mit feiner Stahlfauft ihren Arm, hielt fie 
feft, wie heftig fie fi) auch wehrte, zog fie fo dicht am 
feine Bruft heran, daß fie feinen heißen Atem empfand, 
und flüfterte: „Wilft du deinem Vater die Hausruh 
wahren, jo ſag ibm: ‚Es iſt ein heilig Ding, da wird 
ein Meſſer durchgeftoßen, noch heut in der Nachtl! Cr 
drehte das Gefiht, als hätte er ein Geräufch gehört. 
Da draußen, im Dunkel, beim Leuthaus drüben, glomm 
es wie ein matter, gaukelnder Lichtfchein auf; kaum er 
fennbar war es; doch die nachtgewohnten Augen des 
Jägers erlannten, was da fam. „Hinauf! Bu deinem 
Vater!" Mit Säben, wie ein gehebter Hirjch fie macht, 
verſchwand er. 

Luiſa ftand im weißen Gewirbel. Nun war die 
Sus bei ihr und zog fie in den Flur zurüd, verriegelte 
die Tür, gebärdete fich wie eine Verſtörte und bettelte: 
„Zu nit Beit verlieren! Das mußt du dem guten 
Herren jagen! Und tuft du's nit, fo [pring ich felber 
hinauf — 

Die Stimme der Magd war jo laut geworben, daß 
man fie droben vernommen Hatte Nillaus kam aus 
der Tür gejprungen und rief über das Geländer: „Was 
it da drunten?“ 

„Ich komm, Vater!" Luiſa Hufchte über die Treppe 
hinauf. „Einer hat gepocht an der Haustür —“ Ein 
furzes Zögern. „Ich mein’, es ift von den Söhnen des 
Mälzmeijters Rauriffer der ältefte gewefen, der Leupolt.* 

„Sag’s doch!“ Hang die angftvolle Stimme der Magd. 
„So fag’s doch dem guten Herrn!“ 
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Der Name, den Luifa genannt hatte, und die Mahns 
worte der Magd [chienen den WMeifter in Sorge zu 
verjegen. Er zog die Tochter über die Stubenjchwelle 
und verfchloß die Tür. Auch im Blick der beiden ans 
dern war Unruh. „So red do, Kind! Was ijt mit 
dem Leupolt?" 

„Das iſt ein Jündhafter und [chlechter Menſch.“ 

„Der Leupold?“ fragte Pfarrer Ludwig verwundert. 
„Den prächtigen Buben Ienn ich feit den Kinderfchuhen.“ 

„Er bat gottferne Augen und hat unfittig zu mir 
geredet.“ 

Niklaus wurde ungeduldig. „Red doch, Kind! Was 
hat er geſagt?“ Cr meinte: jebt, an der Haustür. 

Luiſa dachte an den fündhaft gewordenen Dreilönigs- 
tag. „Auf Heiligem Kirchgang Hat er zu mir gejagt: 
ich tät ihm gefallen.“ 

Aus Simeons Beficht verfchwand die Angftlichkeit, und 
Pfarrer Ludwig begann zu laden. „Was für eine Zeit 
ift das! . Ein junges Mädel! Und Hält es für gott- 
widrig, wenn fie einem feften Buben gefällt! Alle Natur 
verdreht fich in Unvernunft. jedes Wörtl wird über: 
Ipreizt. Keiner redet mehr, wie es menjchlid) wär und 
wie Herz und Blut es begehren müßten. Alles wird 
aufgeblajen. Jeder Iuftige Erdenfloh muß fich verwandeln 
im einen Höllendrachen.“ 

Auch Meifter Niklaus fehien aufzuatmen. „Und da 
ift der junge Rauriffer zur Haustür gelommen? Weil 
er gern mit dir einen Heimgart gehalten hätt?” 

Ein Zornblick funkelte in Luifas Augen. „Das nit. 
Sch hätt es ihm auch nit verftattet. Cr hat fich frech 
und unnüß aufgeſpielt. Du bift, wie du bift, Vater | 
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Da braucht nit einer warnen. Und braucht nit jagen: 
‚zür deinen Vater fpiel ich) um mein Leben‘ Und muß 
nit fagen: ‚Es ift ein heilig Ding, da wird ein Mefler 
durchgeftoßen, noch heut in der Nacht.‘“ 

Über die Stirn des Meifters ging ein Erblaſſen, 
und Lewitter machte eine erjchrodene Handbewegung 
gegen das Schachbrett hin, während Niklaus ftammelte: 
„Kind! Warum Haft du denn das nit gleich gejagt?“ 

Luiſas Stimme befam einen fremden Klang. „Vater? 
IR dein Gewilfen nit rein vor Gott?“ 

Zur Antwort blieb dem Meiſter keine Zeit mehr. 
Lärmende Rufe im Sturm der Nacht, Dröhnende Schläge 
an der Haustür, ein dumpfes Krachen, Gefplitter von 
Holz und das gellende Angfigefchrei der Magd. Als 
der Meiſter die Stubentür aufriß, hörte man im Flur 
befehlen: „Ein Bigilant zur Haustür! Einer in loco 
hujus vor das Kuchlmenſch! Ciner hat Vigilanz bei 
der Stieg! Die drei anderen mit mir! Citissime!“ 

Heiter tätfchelte Pfarrer Ludwig die Schulter des 
vor Schreck wie zu Stein gewordenen Mädchens: „Fein, 
Luiſichen! Kindlich über alle Maßen! Den Vater ins 
Rattenloch bringen! So hat’s dein heiliger Gott den 
Kindern befohlen! Wiertes Gebot!“ 

Mit erwürgtem Aufjchrei jagte Luifa zur Stubentür. 
Raum hatte fie dem Tiſch den Rüden gewandt, da riß 
Zewitter unter dem Schachbrett das hebräiſch bejchries 
bene Blatt und ein anderes hervor, das zwilchen enger 
Schrift einen Holzjchnitt zeigte — ein Blatt aus dem 
Nürnberger Sendfchreiben des vor achtundvierzig Jahren 
aus Berchtesgaden. ausgetriebenen evangelilchen Berg: 
mannes Joſef Schaitberger. Hurtig auetſch Simeon 

Das große Jagen 
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die Blätter in zwei Meine Knäuel zufammen, die er ver: 
Ichlingen wollte. 

„Halt, Bruderherz!“ Pfarrer Ludwig riß ihm bie 
Knäuel vom Munde weg. „Papier iſt untauglich für 
einen Menfchenmagen. Gib ber! Ich Hab ein gut- 
Tatholifches Verfted," Während die große Warze tanzte, 
zerrte der Pfarrer die Bäffchen vom mageren Halfe weg 
und ließ Hinter ihnen die zwei Papierfnäuel verſchwin⸗ 
den. „So! Gleich mit dem erſten Ruck ift dein Spinoza 
und des Niklaus Schaitbergijcher Sendbrief binunterges 
rutjcht bis in die Magengrub. Außerhalb der Gedärm 
iſt's weniger ungejund.“ 

Bu diejen heiteren Fläfterworten Hangen vom Stiegen- 
flur Die aufgeregten Fragen des Meifters, das Weinen 
der Magd, die Stimmen und das Schrittgetrampel der 
Soldaten Gottes. 
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Kapitel I 


er Feldwebel des Pflegeramtes, Niko: 
demus Mudenfüßl, war ein wohl 
genährter, gutmütig dreinſchauender 
Menſch, der feiner bierfanften Natur 
die Unerbittlichleit des Polizeitones 
immer gewaltfam abringen mußte. Als 
er, den dünn ausgezogenen Schnurr⸗ 
bart um den Finger Träufelnd, mit Meiſter Niklaus 
und den drei boshaft umherfpähenden Musketieren lärm- 
voll in die Stube trat, ſaß Pfarrer Ludwig mit Simeon 
Lewitter beim Schachfpiel und fagte: „Ich weiß nit, warum 
tas Schachbrett allweil wadelt? Es ſteht doch kerzen⸗ 
grad auf dem blanfen Tiſch!“ Er hob das Breit in 
die Höhe und guckte drunter. Nillaus verftand diefen 
Wink und atmete erleichtert auf. Und während Luifa 
ſich verftört an die getäfelte Stubenmauer preßte, fragte 
der Pfarrer ſehr erftaunt: „Mein lieber Feldwebel? 
Seid Ihr fo ein Ieidenfchaftlicher Freund des Schach 


ſpiels, daß Ihr aus Ungebuld, ein gutes Spiel zu 


ſehen, glei die Haustür eines zeblichen Mannes eins 
ſchlagt ?* 

Nikodemus Muckenfüßl machte verdußte Augen. Das 
Bild, das er in der Stube vorfand, ſchien feinen Er⸗ 
wartungen nicht zu emtjprechen. Seine obrigfeitliche 
Beiftesgegenwart verfagte für einige Gefunden. Nun 
fand er die ftrenge Dienftmiene und fagte in dem, Polizeis 
deutfch, an das er ſich in der Pflegerlanzlei gewöhnt 
hatte: „Vor Reverende präjtiere ich in chriſtſchuldigem 
tespecto. Aber Spafettibus wider bie von Gott ins 

q* 
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ftituierte Obrigfeit find denen Subjelten nit permittiert. 
Ich inquirirre sub loco hujus in Amtibus.“ 
„Muckenfüßl,“ ftaunte der Pfarrer, „Ihr redet beinah 
fo gut Latein, wie der Kirchenvater Auguftinus.” 
„Silentium!“ brüllte der Feldwebel gereizt. Der 
Scherz des Pfarrers befehrte ihn nicht zu einer rein- 
licheren Sprache. In diefem Punkte gehorchte er nur 
‚ feiner Frau, die zuhaufe, wenn ihr Nikodämerl fo un 
verjtändlich Tanzleielte, immer fagte: „Red deutjch, du 
Rindvieh!“ In dem Schweigen, das fein Befehl erzeugt 
‘ hatte, ertlärte er würdevoll: „Es tft der wachjamen Obrig- 
feit ad aures arriviert, daß in loco hujus des in specie | 
verdächtigen Nikolaus Zechmeifter verbotene conventicula 
ftattfindlich find, mit abuso fegerifcher libellis und pam- 
phletica. Ich bin von Amtibus ordiniert, die Namen der 
Präfenten ad notam zu rapportieren, in quasi eine Orts: 
und Leibesvifitationem legaliter fürzunehmen.“ 
Pfarrer Ludwig erhob fih. „So viel Arbeit? Weil 
wir drei einen Becher Würzwein fchluden und Schach 
ipielen: Meifter Nillaus unter feinem eigenen Dad), als 
Hausgäfte der Leibmedikus Seiner Hochfürftlichen Gnaden 
und ich, von dem Ihr willen folltet, daß ich ein gut: 
fatholifcher Priefter bin?“ 
„Der Erzfchelm Luther,“ rief einer von den Soldaten 
Gottes, „it ehnder auch einmal ein Tatholifcher Klofter: | 
bruder geweſen.“ | 
„Riebeifel,“ gebot der Feldwebel, „du tuft das Maul 
tenieren. Der Öberfte, der kommandieret, bin ego ipsus.“ 
„Alſo?“ fragte der Pfarrer. „Muß ich vorn auf: 
Inöpfen oder hinten die Hos herunterlaffen ?“ 
Muckenfüßl überhörte zartfühlend diefen derben Scherz. 
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„Reverende fteht sub geiftlicher judicatura.. Sch hab 
mich nur zu occupieren mit denen weltlichen Perſonibus.“ 

Da rief ein ſchwarzbärtiger Musketier, der feinen 
Blick von der Haustochter verwandt Hatte: „Vor allem 
müßt man die Weibsleut vifitieren. Die find am flinkſten 
mit dem Berfteden und haben die Pläh dazu, wo leicht 
zum fuchen, aber hart zum finden ift.” Er ftredte ſchon 
die Fänfte, um Luiſa zu fallen. 

Hatte fie bei der wachjfamen Obrigkeit einen treus 
bejorgten Schubengel? Der Feldwebel befahl mit ge 
dämpfter Strenge: „Lafjet die frommgläubige Jungfer 
in Fried! Bifitieret die Mannsleut!“ 

Luiſa ftammelte: „Ich bürg mit Seel und Leben für 
den Bater. Auch für die Sus.“ 

„Für uns zwei nit?“ fragte der Pfarrer lachend und 
wandte ſich zu Lewitter, von dem ein Musketier den 
Kittel herunterfchälte.e „Das müßt Ihr leiden, guter 
Simeon Lewitter! Jeden Kranken unterſucht Ihr bis 
auf die Nieren. Da dürft Ihr nit Hagen, wenn’s vice- 
versa Euch felber einmal geſchieht.“ Er gudte zur Tür 
hinüber. „Luifihen! Sebt wirft du aus der Stub 
gehen müſſen. Sonft könnten deine frommen Augen 
einen unheiligen Anblid haben. Ein getaufter alter 
Jud ift als nadichter Adam auch nit [chöner, als ein 
alter, Tatholifch geborener Chriſt. Und fchau, Luifichen, 
du Lönnteft uns zur Begütigung des Schredis noch einen 
Becher Würzwein kochen? Oder gleich ein Dutzend! 
Die tapferen Soldaten Gottes find wohl auch in der 
falten Winternadht einem heißen Schlud nit abhold.” 

Er brachte, während Luifa ſtumm aus der Stube 
ging, fein Pfeiflein wieder in Brand, ließ ſich auf den 
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Sefjel nieder und begleitete die ernfle Amtshandlung 
mit freundlichen Reden, die fpöttiich unterfüttert waren. 

Zwei Soldaten entlleideten und vifitierten den Haus: 
beren und den fürftlichen Leibarzt. Der Musketier, der 
fich jehr mißtrauifch mit Simeon befchäftigte, fand auch 
in den Schuhen die eingelegten Filgfohlen, lüftete fie 
und ftocherte mit dem Finger drunter. 

„Ja, Menfch,“ fagte der Pfarrer, „das mußt du 
genau nehmen! Wer weiß, ob unter dem Pantoffel- 
filz nit ein Eimerfäßl Teberifchen Seelenweines vers 
borgen iſt.“ 

Mährend der Pilttation der beiden Männer ſchnüf⸗ 
felten Muckenfüßl und Niebeißl in der Stube nach ver 
botenen Schriften. Sie öffneten jeden Kaften und jede 
Truhe, riffen jede Schublade Heraus und drehten das 
Unterfte zu oberſt. Auf den Knien rutfchten fie über 
die Dielen, klopften Die Bretter ab und fühlten nad) 
verdächtigen Fugen. Der Pfarrer gudte ihnen luſtig zu. 
Plötzlich fcheuerte er heftig feine Nabelgegend und ſagte 
lachend: „Feldwebel, Ihr müßt einen hungrigen Kanzlei» 
floh mitgebracht Haben! Der ift hergehupft auf mich, 
und jebt beißt er mich in der Magengrub.“ 

Diudenfüßl brummte was Unverjtändliches und be⸗ 
gann die braune Vertäfelung der Mauer nach Geheim- 
fächern abzullopfen. Die drei Männer — der eine im 
Ichwarzen Priefterfletd und die beiden anderen, die irdifch 
enthäutet in der Stube fanden — fahen nicht nach der 
Mauerſtelle hin, die der Feldwebel mit befonderer Sorg⸗ 
falt abhämmerte. Aber während fie ruhig miteinander 


tedeten, funfelte ein gefpanntes Laufchen in ihren Augen, _ 


und alle drei taufchten einen frohen Blick, als Mucken⸗ 
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füßl feine obrigkeitliche, den reinen Gottesglauben bes 
bütende Tätigleit weiter gegen die Tür bin verjchob. 

Die zwei gründlich Bifitierten durften wieder in ihre 
Kleider fchlüpfen. 

Luiſa und die weißblonde Magd, die einen vers 
zweifelten Sorgenblid auf den Meiſter beftete, brachten 
die fieben dampfenden Würzweinbecher. Muckenfüßls 
Amtsmiene milderte ſich beträchtlich. “Doch bevor er fich 
völlig zurüdverwandelte in ein wohlwollendes Menſchen⸗ 
find, mußte er noch die wirfjamfte feiner Künfte zur 
Anwendung bringen und fagte mit inquifitorifchem Ton: 
„Belobt ſei Jeſus Chriftus und feine heilige Mutter 
Maria?“ 

Meifter Niklaus, der Pfarrer, Simeon, Sus und 
Luiſa antworteten: „Bon nun an bis in (Ewigkeit, 
Amen.” 

Seht nickte Mudenfüßl. „Alles in ordine befunden. 
Will's der Obrigleit ad notam rapportieren, daB der 
Angeber ein füreiliges rhinozerum gewefen iſt.“ Lachend 
griff er nad) einem Würzweinbecher. „Zur Salutation, 
ihr ehrenwerten Monſiörs!“ 

Dan ftieß miteinander an und fchwaßte heiter, als 
wäre nicht das Beringfte gefchehen in diefer Stunde, 
die mit der Freiheit dreier Männer gefpielt Hatte und 
vorüberging wie eine Faſtnachtspoſſe. 

Als der Feldwebel und die Soldaten Gottes ihre 
Becher geleert hatten, fagte Niklaus zu den beiden 
Mädchen: „Sind die Leut aus dem Haus, fo müßt ihr 
die befchädigte Tür verftopfen, daB der Schnee nit herein- 
weht. Dann legt euch fchlafen.“ 

MWortlos umllammerte Luifa den Arm des Vaters. 
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Dann verließ fie mit jagendem Schritt die Stube. Und 
Muckenfüßl fagte: „Ich muß die Herren noch specialiter 
montieren in respecto der Polizeiftund.” 

„3a, lieber Feldwebel!“ Iachte der Pfarrer. „Da 
machet nur, daß Ihr mit Euren chrijtlichen Gottes» 
ftreitern flin? in die Federn kommt! Ihr feid die ein- 
sigen, die ſich gegen das obrigfeitliche Gebot verjündigen. 
Meiſter Nillaus ift in feinem eigenen Haus, ih als 
KRapitelfähiger des Stiftes fteh außerhalb des Polizei⸗ 
gejeßes, und Lewitter als Medilus hat Freipaß bei Tag 
und Nacht." | 

„Us Meditus! Ich obfervier aber nit, daß einer 
von den Monſiöribus marod ift?“ 

„Doch! Mir bremfelt’s in den unteren Gründen. 
Da hab ich den Medikus nötig. Oder wollet Ihr mich 
davon erlöfen?” 

„Sp ein alter Senior! Und allweil Spaßettibus!“ 
Den Kopf fchüttelnd, ging Mudenfühl zur Türe. „Da 
die Dienfchheit doch nie zu Verſtand arriviert.”“ 

Während die Schritte der Musketiere über Die Stiege 
hinunterpolterten, ftanden die drei Männer ernjt um den 
Tiih herum. Als wäre in jedem der gleiche Bedante, 
reichten fie einander die Hände. Und Niklaus murmelte 
durch die Zähne: „Wär man fein Rebell, fie täten einen 
machen dazu!“ 

„St Schon wahr,“ nidte der Pfarrer, „einen Auf: 
ruhr Hat nie das Voll gemacht. Allweil fabriziert ihn 
die Obrigkeit. Jedes finnlofe Polizeiverbot ift Mift für 
den Ader, auf dem was Miderjpenftiges aufgeht.“ 

Simeon ſchwieg. Meiſter Nillaus nahm den Kopf 
zwilchen die Hände: „Was für eine Zeit ift das! Gie 
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ftellt Die Lumpen als Wächter vor jedes Ding, das 
wahr und Heilig iſt.“ Er lauſchte. Im Haus fein 
fremder Laut mehr; nur ein BBrettergerappel drunten 
im Flur. 

Pfarrer Ludwigs braune Warze tanzte zwifchen 
feinen Wangenfalten. „So! Jetzt können die heims 
lichen Gewillensflöh wieder aushupfen.” Cr Iöfte die 
Rnieichnalle und [chlenterte das Bein. Ein Papierknäuel 
rutfchte aus der ſeidenen Finfternis heraus. „Guck! 
Einer ift ſchon da. Allweil fag ich's: der ewige 
Menſchendrang zum Licht!" Er dröfelte den Anäuel 
auseinander. „Wo bleibt der hebräifche Philofoph ? 
Das ift der evangelifche Dorfapoftel Joſef Schaitberger. 
Ein Ketzer.“ Lachend hob er das Blatt zum Kerzen» 
reif hinauf. Niklaus machte eine Bewegung, als möchte 
er hindern, was der Pfarrer tat. Da züngelte fchon 
die rajche Flamme. „Laß brennen, Herzbruder! Dein 
Haus wird ärmer um eine Gefahr.” Die PBapierflamme 
war Hein geworden, war herabgebrannt bis zu den 
Fingerfpigen des Pfarrers. Nun blies er Träftig. In 
vielen Flocken, von denen ein paar noch glühten, ſchwamm 
die Aſche in die Luft Hinaus. Wieder fchüttelte Pfarrer 
Ludwig die fchwarze Seide feiner Hofe. „Gud, Simmi! 
I auch ſchon da! Dein neufärbiger Philofoph! Ein 
gefährliches Dianmnsbid! Weil er am tiefften ift im 
feiner Weisheit. Geleſen haben wir fie. Mich rührt's 
nit an. Dem Niklaus ift fie gleichgiltig. Du, Simmi, 
bat fie im Köpfl. Beller, wir laſſen das Amſter⸗ 
damer Tulpentnöfpel verfchwinden. ‚Teuer ift allweil 
hilfreich!“ fagten vor anno Towad die SHexenrichter, 
wenn fie die alten Weiblen verbronnen haben.“ Wieder 
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eine Flamme. Wieder das Auseinanderfhwimmen der 
Aſche. | 

Nun faßen die drei am Tiſch. Der Pfarrer faßte 
Kewitters Hand. „Erzähl uns von ihm! Wann tft er 
gejtorben ?“ 

„Bor 56 Jahren, an der Schwindfudt.“ 

„Weisheit, die Taufende begnaden Tann, verbrennt 
die Seelen, in denen fie wächft.“ 

„Er hat den Tod in der Werfftatt eingefogen, als 
Slasjchleifer. Die jüdiihe Synagoge von Amſterdam 
hat ihn ausgeftoßen als Verfluchten. Und er ift von 
den wärmften Menſchen einer gewejen, ein Erdenkind 
mit dem ewigen Gottesfunken in der Seel, mit dem 
Durft nach Wahrheit in Blut und Gehirn.“ 

Die Augen glänzend von einem kummervollen Träus 
men, ſah Niklaus ins Leere. „Wann wird das kommen, 
daß jeder leben darf nach feiner Farb? Die Zeit, wo 
jeder fpürt, daß er mit gleichen Rechten ein Bruder bes 
andern iſt? Menſch neben Menſch?“ 

Die alte Kaſtenuhr mit den tiefen Glockentönen ſchlug 
Mitternacht. Pfarrer Ludwig erhob ſich. „Die Zeit geht 
auf den Morgen zu. Laſſet uns beten als Brüder, die 
dem Licht entgegenharren.“ 

Die beiden anderen ſtanden ſchweigend auf, und 
Meiſter Niklaus ging der Wandſtelle gu, die der Feld⸗ 
webel des Pflegeramtes mit erhöhter Aufmerkſamkeit ab- 
gepocht Hatte. Er drüdte auf einen Nagelftift, der ver- 
borgen in der Täfelung ſaß. Die mit einer diden Gips» 
maſſe unterlegte Wandverjchalung öffnete fich Doppeltürig 
und zeigte in der Mauergrotte ein gefchnibtes Bild, das 
einer mittelalterlihen Weihnachtstrippe gli) und von 
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Heinen farbigen Lämpchen myftifch erleuchtet war — ein 
Berl, in dem ſich innige Kunft und kindliche Einfalt 
miteinander verwoben. 

Eine plaftifche, durch Farben belebte Berglandfchaft 
unter blauem Himmel. Der höchfte Gipfel hatte die ges 
brochene Bahngejtalt des Wazmann. Auf den Höhen 
noh der Winter, im Tal der Frühling mit "Blumen, 
mit grünen Wieſen und belaubten Wäldchen. Kleine 
Dörfer mit zierlichen Hütten, in deren aus Ölasfpittern 
gebildeten Fenſtern das Licht der bunten Ampelchen 
[himmerte, als wär’s ein Morgen um die Stunde, in 
der die Sonne kommt. Die Herden auf der Weide, 
Viele winzige Menfchenfigürchen dazwilchen: Bauern 
und Sennleute, Köhler und Holzfäller, ein Jäger mit 
Büchſe und Hifthorn, ein Floß mit Flößern auf den 
Glasbudeln des Baches, am Ufer des Wallers ein 
Fiſcher mit der Angelrute, auf der Straße ein Trupp 
Musketiere im Marſch. Über grüner Anhöhe ein Kirch 
lein, aus deſſen Tor eine Prozeffion mit vielen Fahnen 
berausfchreitet. Ganz vorn zur Linlen ein Häuschen, 
in deſſen Stube man hineinfteht; es iſt die Werkſtätte 
eines Gpielzeugichniers, der mit feinem Weib und 
vielen Kindern bei der Heimarbeit am Tiſche fit. Und 
zur Nechten eine offene Scheune, in welcher alte und 
junge Leute andächtig um einen Greis herumknien, der 
aus einem Buche vorlieſt. Zwiſchen diefen Gruppen ift 
die Erde geöffnet, und man fieht hinunter in die Schacht 
tiefen des Salzwerkes, fieht die Salzhäuer bei der Arbeit, 
fieht die Förderung mit den rollenden Hunden. 

Diefes Kleine, Feine und Zierliche war nur ein 
Rahmen für den größeren Mittelpunft des Bildes. Da 
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ftand auf blumigem Hügel ein Kreuz errichtet, mit der 
Geftalt des leidenden Erlöſers. Unter dem Kreuze beugt 
die Heilandsmutter, geftüst von den Armen des Johannes, 
ſich zärtlich nieder und umfchüßt mit ihrem blauen, ftern- 
beitictten Mantel drei Heinere Figürchen: einen Tathos 
liſchen Priefter mit der Stola, den Moſes mit den Geſetz⸗ 
tafeln und einen evangelifchen Prediger mit dem Kelch. 

Ein leifes Knijtern war in den Ampelflämmchen, 
und der dünne Rauch, der ſich in der Grotte gefammelt 
hatte, quoll wie Nebel um die Schneegipfel der Berge 
und begann hinaufzuftrömen gegen die Stubendede. 

Stumm, die Herzen erfüllt von träumender Inbrunft, 
ftanden die drei Männer vor dem Bilde, das fo er- 
greifend wie Findlich, fo tieffinnig wie voll Einfalt war. 
Und diefes Schweigen war das verbrüderte Gebet ihres 
duldfamen Glaubens, war das ungejungene Lied ihrer 
gemeinjamen Hoffnung auf einen Dtenfchenmorgen, von 
dem fie wußten, daß er kommen muß — bald, meinte 
der eine; nad) Jahrzehnten, glaubte der andere; nach 
Sahrhunderten, hoffte der dritte. Und nicht die Farben 
und Figürchen, nicht die Lichter und Dämmerungen des 
Bildes weckten die Andacht in ihren Herzen. Ihr an: 
dächtiger Glaube war es, der ihnen das tote Geftalten- 
gewimmel belebte und feine flimmernde Enge weitete 
zum lichtdurchfluteten Bilde einer werdenden Welt. 

Da bob der Pfarrer Iaufchend den Kopf. „Niklaus! 
Ich hör was.” 

Der Meifter tat einen jchweren Atemzug „Hinter 
der Mauer ift meines Mädels Kammer, Da liegt der 
arme Klofterfpaß auf den Knien und litaneiet in Höllen- 
angft um unſere drei verlorenen Seelen.“ 
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War der Sturm erlofhen? Außerhalb der Wände 
fein Raufchen und Saufen mehr. Draußen die ſtumm⸗ 
gewordene Nacht. Auch Stile im Haus. Nur immer 
diefer eine gleiche Laut, dieje ftammelnde Mädchenftimme. 

Eine weiße Kammer, freundlich anzufehen. Man 
merkte an ihrem Gerät, wie zärtlich Diefer Raum bes 
reitet war von der Liebe eines Vaters, der fein Kind 
in Sehnfucht erwartet hatte nad) Jahren des Leidens, 

Die Kerze fladerte auf dem Befimfe des von ſchweren 
Läden verſchloſſenen Fenfters, neben dem weißverhangenen 
Kaftenbett. Schon entlleidet, lag Luifa auf den Knien 
vor einer Truhe, die ineinandergeframpften Hände bins 
gerüdt gegen ein Altärchen, das zwilchen Leuchtern und 
fünftlicden Blumen unter fchimmerndem Blasfturz eine 
von Boldflittern glibernde Madonna mit dem wächjernen 
ZJejustinde zeigte Fünf Ave Maria, die Litanei zur 
Gottesgebärerin, wieder das Ave Maria, immer mit der 
gleichen bebenden Stimme, die wie ein leifes Schreien 
aus angftvoller Seele Hang. Und fo Iange betete Luifa, 
bis der Glaube an die Hilfe wieder leuchtend in ihrem 
Herzen war. Sie befreuzte die Stirne, den Mund und 
die Inofpende Bruft, beugte fi) vor und küßte das Talte 
Glas, das ſich behauchte von ihrem Atem. Bann trat 
fie auf den nadten Sohlen zum Kaftenbett und begann 
die braunblonden Flechten zu Löfen. Gleich einem ſchim⸗ 
mernden Mantel fiel ihr das Haar um Naden und 
Schultern. Mit der Linken ftreifte fie die linde Woge 
über den rechten Arm zurüd und wollte die Hände 
heben, um das Haar zu knüpfen. Da weiteten ſich ihre 
Augen. Negungslos betrachtete fie den weißen Arm. 
Der Hatte zwilchen Schulter und Ellenbogen vier blaue, 
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ftrichförmige Male. Lange verftand fie das nicht. Nun 
eine Schredlbewegung, ein Erſtarren ihres Gefichtes. Es 
waren die Denkzeichen jener ftählernen Jägerfauſt, Die 
bei der Haustür im Schneegeftöber ihren Arm umllammert 
hatte Und ihr war, als klänge wieder die erregte 
SZünglingsftimme: „Cs ift ein heilig Ding, da wird ein 
Meſſer durchgeftoßen, noch heut in der Naht!" Wie 
eine Sinnlofe ſprang fie auf das kupferne Weihwaſſer⸗ 
feffelchen zu, tauchte die ganze Hand hinein und wufch 
die blauen Dlale, immer fröftelnd, als berühre fie etwas 
Häplihes. Dann blies fie die Kerze aus und beiete in 
der Finfternis mit flehendem Laut: „Hilf mir, heilige 
Mutter Marie! Tu mich reinigen an Leib und Seel!“ 

Das Kaſtenbett krachte ein bißchen, als es die leichte 
Loft einer zarten Jugend empfing. 

Luiſa lag unbeweglih. Ihr Atem ging fchwer. 
Hatte ihre Arm eine Wunde? Bon der Gtelle der 
blauen Male rann es ihr wie Feuer ins Blut. Und 
immer fah fie ein Bild in der Finſternis: wehendes 
Blondhaar, eine braune Stirn und zwei ftahlblaue, fehn- 
füchtige Sünglingsaugen, die von Hundert filbernen 
Miücden umflogen waren. 

Die Hände Über der Bruft verflechtend, fing fie zu 
beten an. Das unheilige Bild verfchwand nicht. Gie 
feßte fih in den Kiffen auf und hob die gefalteten 
Hände. Die Heiligen, die fie herbeijchrie, halfen nicht 
und wollten das unreine Bild nicht auslöjchen, wollten 
den Unfichtbaren, der ſich filhtbar machte, nicht zurück⸗ 
ftoßen in die Finſternis. 

Mit Hagendem Wehlaut hob Luija fich auf die Knie, 
beugte ſich über das Fußgeſtell des Bettes und riß Die 
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Tür auf, Die in die anftoßende Kammer führte. „Gute 
Sus? Du tuft noch allweil nit [chlafen, gelt?“ 

Eine müde Stimme: „Mögen tät ich. Mein Schlaf 
ift, ich weiß nit, wo.“ 

„Sch tu dich bitten, Tomm ein bißl zu mir!“ 
„Rind, was tft dir?" Etwas Graues hufchte laut⸗ 
los aus dem Dunkel heraus. „Du bift doch nit kranl?“ 

„Krank nit. Ich tu mich forgen, daß ich fündig bin, 
weil ich hölliiche Gefpenfter ſeh!“ 

„Beh, du Närrle!“ 

„Zu mich halfen, Sus! Noch fefter! Jetzt ift mir 


| wohl. Und alles ift wieder ſchwarz. Komm, Sus, tu 


beten mit mir.“ 

Reis erwiderte das Mädel: „Beten Tann ich nit. 
Alweil muß ich an die Soldaten Gottes denfen, und 
was dem guten Herren hätt drohen können.“ 

Es wurde laut im Haus. Kine Türe ging. Schritte 
und Stimmen; am deutlichiten die Stimme des Meifters. 

Da tauchte plöblich Die Sus das Geſicht gegen den 
Schoß der Haustochter und brach in erwürgtes Schluch 
jen aus. Ä 

„Sus? Du Liebel Was haft du denn?“ 

„Dir ift fo weh, ich Tann’s nit jagen. Es bringt 
mich noch um.“ | 

„Das fmd die Soldaten nit. Das ift der Vater, 
den der Himmel jeht erlöft — von den anderen zwei, 
die ich nit leiden mag. Gott tut mich warnen vor 
ihnen. Die bet ich noch fort aus unferem Haus. Sei 
fill, liebe Sus! Da mußt du nit Angft haben.“ 

„Es it nit Angſt. Cs ift die Zeit. Die liegt auf 
jedem als wie ein Stein.” 
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„Die Zeit muß Feiner fürchten, der gläubig ift. 
‚Komm, Sus, du frierft. Ich ſpür, wie du zitterfl. Laß 
dich zudeden! Einen Menſchen haben, ift gut.“ 

Die drei Männer, die draußen hinunter gingen über 
die Stiege, hatten eine Weile im Flur zu fchaffen, bis 
fie die mit Brettern und Holzſcheiten verbarrikadierte 
Türe frei befamen. 

Durch die Klüfte der zerichlagenen Haustür wehte 
fein Schnee mehr herein. Das Geftöber war verfiegt. 
Draußen eine ſchweigſame Winternacht, durch deren 
ziehendes Gewölk der Vollmond beruntergängte. 

Während Meifter Nillaus im Flur die Barrilade 
wieder baute, fchritten Pfarrer Ludwig und Simeon 
Zewitter lautlos durch den Schnee. 

Hunde ſchlugen an, bald nah, bald ferne, mit Stim- 
men, die halb erlojchen im NRaufchen der Ache. 

Simeon flüfterte: „Die Nacht ift wieder ohne Ruh.“ 

„Es wandern die Unfichtbaren.“ 

Die beiden folgten der Straße. Da faßte der Pfarrer 
den Arm des Freundes und deutete über eine verjchneite 
Wieſe hinaus. „Dort! Siehſt du's?“ 

Etwas Wunderliches war zu ſehen: ein im Mond⸗ 
ſchein gleitender Menſchenſchatten, ohne daß man einen 
Menſchen ſah. 

Raſch watete Pfarrer Ludwig in die Wieſe hinaus 
und ſtand vor einer Geſtalt, die bis zu den Füßen in 
Leinwand gekleidet war, ſo weiß wie der Schnee, über 
dem Kopf eine Kapuze mit Löchern für die Augen, in 
denen es funkelte gleich geſchliffenen Gläſern. „Wer 
biſt du?“ Keine Antwort. Der Pfarrer lachte ein 
bißchen. „Ich bin nit gefährlich. Nur neugierig wie 
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Rinder und alte Leut. Gehft du zum Toten Dann? 
Oder fommft du von ihm?” Keine Antwort. Nur das 
Strömen eines ſchweren Atems. „Leupolt? Bit du’s ?“ 

„Wohl.“ 

„Bas fuchhft du noch?“ 

„sn Sorg bin ich gewejen. Um den Meiſter. Lebt 
weiß ich, wer bei ihm geweſen if. Da bin ich ledig 
aller Sorg.“ 

„Heut haft du ihm viel zulieb getan. Wie haft du 
willen können, daß die Soldaten Gottes bei ihm eins 
fehren 3” 

„Der Bater hat’s heimgebracht vom Pflegeramt und 
bat mit der Mutter geredet. Ich hab's gehört.“ 

„So? Und da bift du weggejprungen über Vater 
und Mutter! Und haft dem anderen geholfen? Warum?“ 

„Beil ich's tun hab müſſen.“ 

„Als fein Bruder in Gott? Gelt, ja? Und fonft 
aus feinem anderen Grund!" Wieder lachte der Pfarrer. 
„Geh fchlafen, lieber Bub! Die Gefahr ift vorbei. 
Steig nur nit gar zu fleißig auf den Toten Mann! 


- dir vergönn ic) ein lebendiges Glück. Will auch helfen 


dazu, jo gut ich’s verfteh. Zwei Herrgötter follen dich 


hüten, der deine und der meine. “Doppelt genäht hält 
' allweil beſſer.“ Der Pfarrer ftapfte durch den Schnee 
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zur Straße zurüd, Als er das Geſicht wandte, jah er 
feine Geftalt mehr, nur noch den unbeweglichen Dlenjchens 
Ihatten, | 


— 


Tas große Jagen 8 
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Kapitel II 


n den Schneefryftallen funfelte der Mond⸗ 
ſchein mit farbigen Bligen. 

Lewitter ftellte feine Frage, als 
der Pfarrer wieder an feiner Geite 
war. Wortlos wanderten die beiden 
gegen den Markt hinüber und kamen 
an einem neuen, zierlichen Bau vor- 

bei, der Hinter hoher Mauer in einem Garten ſtand. 
Ein feiner, zirpender Gpinetillang war zu vernehmen. 
„Hört du?“ flüfterte Pfarrer Ludwig. „Die Aller 
gnädigfte ift noch munter.” 

Simeon ſchwieg. 

Als fie an der Mauer vorüber waren, murrte Der 
Pfarrer: „Haft du beim Tor die frifchen Fußftapfen im 
Schnee gefehen? Süße Mitternachtsfährten! Und der 
Allergnädigfte trägt die Unkoſten. Maitresse en titre 
heißen fie das in der fürnehmen Welt. Es gibt keine 
Ferkelei, für die man jest nit einen pariſiſchen Namen 
findet, der allen Lebensdreck in eine höfifche Fine ver- 
wandelt. Wer’s von den Herren nit mitmacht, glaubt 
nit Fürft zu fein. Er wär ein Minderwertiger unter 
feinen Standesbrüdern, wenn er dem franzöfiichen Hof 
nit alles nachſchuſtert: die Sittenverberbnis, das Schulden» 
machen, die Karoffen und Läufer, die Perudenfasnacht, 
die geftußte Gärtnerei, den ganzen Jägerſchwindel à la 
mode und das ‚Große Jagen‘ auf die haufenweis zu⸗ 
fammengeheßte Kreatur — Menfch oder Vieh!“ Der 
Pfarrer verftummte nicht, obwohl ihn Simeon beſchwich⸗ 
tigend am Mantel zupfte. „Ah, Bruder, die Zeit iſt 
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ein übles Kehrichtfaß voll Heuchelet und Sinnenbrodel, 
vol Graufamkeit und verwejenden Dingen. Dan follt 
die ganze Schweinerei verbrennen, um aus der Alche 
was Neues wachlen zu laſſen. Ob der Dann fchon ges 
boren ift, der das fertig bringt auf dem deutfchen Ader ?* 

Lewitter atmete auf, weil der andere fchwieg, und 
machte flinkere Schritte. 

Ein bißchen lachend, zürmte der Pfarrer: „Allweil 
bift du wie eine Maus. So fcheu, fo flint, fo lautlos.” 

Simeons Stimme war wie ein Hauch. „Der Schnee 
verichärft jeden Laut. Und wie ftiller eine Mauer ift, 
um jo offener find ihre Ohren.“ 

„Recht Haft du! Siebzig Jahr! Und noch allweil 
bin ich der gleiche Hammelskopf, der fich die Hörner nit 
abgeftoßen hat.“ 

Sie gingen in der Marktgaſſe fchweigend an der 
Häuferzeile entlang, die im ſchwarzen Mondſchatten lag. 
Außerhalb des Dunkels funfelte der Schnee im bleichen 
Licht, und die weißen Mauern der anderen Häuferjeite 
fahen unter den diden Winterfappen aus wie blaſſe 


Rieſengeſichter mit vielen finfteren Augen. Bei der Galle, 
wo die Wege der beiden fich fchieden, reichten fie einander 


die Hände. jeder flüfterte Die zwei gleichen Worte: 
„Menſch bleiben!" Dann der Pfarrer: „Das wird mich 
nit fchlafen Iaffen heut” 

„Die Sorg um den Niklaus ?“ 

„Auch. Und was du uns fürgelefen haft.“ 

Nun lächelte Lewitter. „Du haft doch gejagt, dich 
rührt’s nit an.“ 

„Sb das allweil fo ift? Bei den neuen, tiefen Ge⸗ 
danten? Es ift wie ein Funken, den man nit fallen 
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ſpürt in fih. Und gählings wärmt er und wird ein 
Teuer, das leuchtet! — Ich will mir’s heut in der 
Nacht noch auffchreiben. Guten Morgen, mein Simmi!“ 
Lautlos ging der Pfarrer durch den funkelnden Schnee 
davon, Lewitter zappelte in die enge Gaſſe hinein, in 
der num die Giebel noch Mondfchein hatten. Nun ſchrak 
das Männchen heftig zufammen, weil es auf der Gtein- 
fchwelle feiner Haustür ein zufammengelrümmtes Manns: 
bild figen fah. „Wer bift du? Gelobt fei Sefus Chriftus 
und die heilige Mutter Maria!“ 

Der junge Bauer antwortete, vor Froſt mit den 
Bähnen fohnatternd: „Bon nun an bis in Ewigkeit, 
Amen! Der Chriftl Haynacher bin ich.“ 

Zewitter ſchien aufzuatmen. „Kommft du wegen 
deines MWeibes?* 

„Wohl, Herr! Tut mir die Lieb und kommt zu 
meiner Martle! Ich bin beim Feldicheer gewejen. Der 
hat nit raus mögen aus dem warmen Bett. Uber das 
Weibl kreiſtet, es ift zum Erbarmen.“ 

„Sch komme gleich." Als Lewitter fich gegen Die 
Schwelle wandte, pfiff er leis, und die Tür öffnete fich. 
Er trat in einen finfteren Flur, in dem ein angenehmer 
Duft war, wie gemijcht aus den Gerüchen einer Apo- 
thefe und eines Gewürzlagers. Hinter ihm wurde die 
Tür verriegelt. „Eil dich, Lena,” flüfterte Simeon in 
das Dunkel, „hol mir die braune Taf!" Während er 
über eine fteile Stiege hinaufhaltete, glänzte ein matter 
Lichtſchimmer im Hausflur. Bor einer Türe ſchob Lewitter 
die Füße in zwei große Filzpantoffel, um den Schnee 
nicht hineinzutragen in diefe Stube, die das Heiligtum 
feines einfam gewordenen Lebens war. 
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Ein großer Raum mit vielen Teppichen. Die zwei 
Fenſter mit dicken Innenläden verjchloffen, durch Eifer 
ftangen verwahrt. Bon der Dede hing eine alte Silber 
ampel herunter, deren Licht von einer roten Glastulpe 
umhüllt war. Bierliche Stühlchen und ein Tiſch, an dem 
die eingelegte Perlmutter wie Rubine funlelte. Allerlei 
Frauengerät, Haubenftöde und Kochgeichirr, ein Spinn- 
rädchen und ein Garnhafpel, ein Heiner Webftuhl und 
ein Gewürzmörfer. An den Wänden waren hohe Geftelle 
mit Spielzeug in ſolcher Menge angeräumt, daß die 
Stube faft ausfah wie ein Kramladen der Kinderfreude. 

Mährend Lewitter in dem roten Lampenlichte Hufchend 
umberging und alles Nahe mit zärtlicher Hand berührte, 
brannte in feinen Augen eine dürftende Sehnfucht. Sein 
Geficht hatte die fteinerne Glätte verloren und war durch 
wühlt von einer fehmerzenden Erſchütterung. So oft er 
biefe Stube betrat, fett fünfzehn Jahren, immer war es 
fo. Immer wurde das Glüd in ihm lebendig, das er 
verloren hatte, und immer mußte er jener grauenvollen 
Stunde denken, in der er wie ein Irrfinniger an den 
Reichen feines Weibes und feiner Kinder vorübergetaumelt 
war und unter den Fäuften wahnwigiger Menjchen ges 
fchrien hatte: „Ich glaube, ich glaube, ich laß mich taufen!“ 

Mid und zitternd, fiel er auf eines der Fleinen 
Stühlchen Hin, bededte das Geficht mit den Händen, [aß 
unbeweglich und fuhr erfchroden auf, wie gewedt und 
gerättelt von einer Pflicht feines Lebens. Seufzend ließ 
er die Augen hingleiten über das verftaubte Spielzeug, 
hatte wieder das fteinerne Beficht, das geduldige Lächeln, 
murmelte ein Segenswort feines unverlorenen Bäters 
alaubens und verließ die Stube. Als er die Treppe 
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binunterftieg, erlojch das Licht im Flur. „Haft du die 
braune Taſch?“ Cr fühlte fie vor feinen Händen und 
trat in den Schnee hinaus. „Komm, Chriftl!“ 

„Der Himmel fol’s Euch lohnen, guter Herr!“ 

Simeon lächelte. „Heut fagft du: ‚Guter Herr!‘ Am 
MWeihnachtsabend, wie ich auf vereiftem Weg an dich 
angeftoßen bin, da haft du ‚Saujub‘ gefagt.“ 

Verlegen ftammelte der junge Bauer: „Ein Menſch 
im AÄrger ift dumm. Mein armes Meibl wird’s nit 
enigelten müſſen. Selbigsmal, am heiligen Abend, Hab 
ich einen fchiechen Verdruß hinunterfchluden müſſen. Ein 
Menſch, der Unrecht leidet, wird allweil ein Lümmel.“ 

Die beiden überjchritten den Marktplatz, um hinunter: 
zuwandern ins Tal der Ache. Das Bauernlehen des 
Haynacher lag da drunten, hinter der Saline Frauen⸗ 
reuth. Vor dem Tor des Stiftes ſprang ihnen Die 
Schildwach entgegen. Die beiden mußten ihre Namen 
nennen, ehe fie weiter durften. Der junge Bauer, 
ärgerlich über den Aufenthalt, Inirfchte zornig vor ſich 
bin: „Geſcheiter, er tät den Unfichtbaren nachſpringen, 
eh daß er einem Gutgläubigen den Weg verftellt. Wie 
ich heraufgelaufen bin, iſt überall die Nacht Iebendig 
gewejen. Die im Stift da droben haben noch allweil 
blinde Augen.“ 

„Die brauchſt du ihnen nit zu öffnen, Chriftl! ° Sag 
mir lieber, was ift mit deinem Weib? Un Weihnachten 
hab ich gejehen, daß fie gefegnet it. Wär’s an der Beit 
mit ihr? Hat dich die Hebmutter gefchickt ?“ 

Der junge Bauer fchüttelte den Kopf. „Ich bin 
felber gelaufen, aber ich weiß nimmer, was das ift. 
Die Hafentnopfin —“ 
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Zewitter wiederholte rajch: „Die Hafenknopfin ?“ 

Bögernd fagte der junge Bauer: „Wohl! Die Heb- 
mutter von Unterftein.” 

„Dein Lehen gehört zum Markt. Warum mußt du 
die Hebmutter von Unterftein haben?“ 

„Die vom Markt,“ erwiderte ChHriftl fcheu, „die mag 
mein Weib nit. Es ift ein Kreuz, Herr!“ 

Mehr brauchte Simeon nicht zu hören. Nun wußte 
er, daß die Haynacherin eine Unfichtbare war, die ihren 
Leib von einer Tatholifchen Wehmutter nicht berühren ließ. 
„Dein Weib muß leiden ?“ 

„Heut nach der zehnten Stund, da hat fie zu fchreien 
angehoben und ift wie unfinnig gewejen.“ \ 

„Ein natürlich Ding, Chriftl!“ 

Wieder fchüttelte der junge Haynacher den Kopf. 
„Bor anderthalb Jahren bat mir meine Martle ein 
Bübl geboren. Sie fagt, da wär's anders geweſen. 
Und die Haſenknopfin Tennt fi) nimmer aus. Gie 
meint, es wär ſchon drei Wochen über die Zeit. Im 
mir ift eine Angft — 

„Die Hafentnopfin wird faljch gerechnet haben. Haft 
du Feuer daheim ?“ | 

„Der Dfen ift warm, der Herd iſt kalt.“ 

„So fpring voraus, mad) Feuer auf dem Herd, daß 
du Tochendes Waſſer haft, bis ich komme.“ 

Der Bauer fing zu rennen an, daß ihm der ſchnellſte 
Läufer des Fürftpropftes nicht nachgelommen wäre. Dieſe 
ftraffe, geſunde Geftalt, die noch was Jünglingshaftes 
hatte, ſchien Sehnen von Stahl zu beſitzen. Der graue 
Zodenmantel wehte dem Chriftl vom Halſe weg, und 
das harte Geſicht mit dem kurzen Braunbart war nach 
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vorne geftredt. So rannte er. durch den Mondſchein wie 
ein vom Tod Gehebter. Der gutgläubige Chriftl Hay 
nacher mußte feine Martle, obwohl fie eine Unfichtbare 
war, von Herzen lieb haben. Er rannte feuchend durch 
die Dampfwolten, die das TFrauenreuther Salinenhaus 
umdunfteten. Über eine Holzbrüde hinüber, durch ein 
Heines Gärtl und in das niedere Haus. „Tu dich ge= 
tröften, Martle!” xief er atemlos in die Schlaflammer, 
in der das ftöhnende Weib die Hände nach ihm ſtreckte. 
„Gleich kommt der Jud. Der ift geſchickter als der Feld⸗ 
fcheer. et muß ich zum Herd. Der Jud will haben, 
daß ich Waſſer fied.” Er [prang zur Küche. 

Bei allen Schmerzen wurde das junge Weib von 
der Sorge geplagt, daß der Mann eine falfche Pfanne 
nehmen könnte. Angſtvoll fchrie fie ihm nach: „Nit das 
neue Kupferpfändl. Das müllen wir aufheben fürs 
Kind. Nimm den alten Blechhafen !“ 

Chriftl dachte: ‚Sie fieht nit, was ich nimm.‘ Cr 
haßte das Tommende Kind, das fein Weib fo fchreien 
machte in Schmerzen, und für feine Martle war ihm 
die neue Kupferpfanne gerade gut genug. Wär’ eine 
filberne im Haus gewefen, der Chriftl hätte fie genommen. 
Eine Minute, und das Feuer züngelte auf dem offenen 
Herd, die Rupferpfanne hing darüber und rauchte. Jetzt 
Ionnte Chrijtl zum Bett feines Weibes fpringen. Am 
Türpfoften zwijchen den beiden Wohnräumen hing eine 
qualmende Spedlampe und beleuchtete die Stube und 
die Rammer. In der Stube ftand neben dem warmen 
Zeuerfteinofen die Wiege, in der das Bübchen fchlief; 
es Hatte rote Wangen und [chien den braunen Krauss 
bart des Vaters als Perüde zu tragen. Chriftl warf 
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einen zärtlichen Blick auf das Heine Bürſchl, das er 
jest doppelt lieb hatte, weil es vor feinem erften Tag 
die Mutter nicht fo graufam geplagt hatte, wie dieſes 
neue fommende Leidweſen, das er haßte. Als er hinein- 
Iprang in die Heine Kammer, die nicht viel größer war 
als das plumpe Doppelbett, fam er gerade recht, um 
dem jungen Weib, das fich in Schmerzen wand, die ver 
krampften Hände zu löſen. Seine Nähe ſchien fie ruhiger 
zu machen. Cr lag vor dem Belt auf den Anien, und 
Dartle, ihre Bein verbeigend, umflammerte feine braunen 
Fäufte. Ihr hübſches Geficht war entftellt, und das 
wirre Blondhaar hing um die von Schweiß übergliberten 
Wangen. Kaum verftändlich ftöhnte fie: „Dann, ach 
Mann, ich tu nit gebären, ich glaub, daß ich fterben muß.“ 
Er bettelte: „Herzweibl, magft du nit ein bißl chrifts 
liche Befinnung haben? Magſt du nit einen frommen 
Notfchrei tun zu den vierzehn ewigen Helfern?“ 

Heftig wehrte das Weib: „Sterben, wenn’s fein 
muß. Nit lügen! Täten die Soldaten Gottes kommen, 
jebt tät ich es fagen, daß ich eine Unfichtbare bin.” 

Er Hagte in Bram und Born: „Der Himmel tut 
dich büßen. Not und Elend will kommen über uns, 
weil du weit bift von meinem Herrgott und dich vers 
findigft am rechten Glauben.“ 

„Elend und Not kommt über mich, weil du fern bift 
von meiner Geligleit. Du bift fo weit von mir — 
fchter fehen Dich meine Augen nimmer.“ Nach diefen 
Worten ein gellender Schrei ihrer Qual. 

Nicht diefer Schrei erjchütterte ihn. Was ihm das 
Herz bedrücdte, war der Blid der Liebe, der nad) ihm 
dürftete aus ihren verftörten Augen. Wie ein Wahn⸗ 
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wibiger feuchte er: „Schi mich den Höllenweg! ch 
tu’s, Martle, nur daß ich dich nimmer leiden ſeh! 
Sol ich dir einen holen von den Deinigen? Daß er 
dich tröſtet?“ 

Sie zog feine Hände an ihren Hals. „Dein Vater 
und meine Mutter haben mich verlajfen, haben mich 
verftoßen. Von den anderen, die meine Geſchwiſter 
find in Gott, därf ich feinen beim Namen nennen. 
Magſt du mir was zulieb tun, fo hol mir mein Paradies» 
gärtl und tu mir’s unter das Kijfen legen. Dann tft 
mir leichter.” 

Chriftl fagte wie ein Gefeſſelter: „Ich tu mich vers 
fündigen für alle Ewigkeit. Wo Haft du das Bühl?“ 

Sie [pähte gegen die Stubentür und laufchte. Dann 
309 fie ihn an ſich und flüfterte an feinem Ohr: „In 
der Milchlammer fteht die Kleienkift. Tief mußt du 
unter die Klei hinuntergreifen. Ganz unten ift das 
Mehlfädel verſteck. Im Mehl, da findeft du einen 
Pad. Sieben Lodenfled find drumgewickelt.“ Ihre 
Augen begannen zu glänzen. „Da drinnen ift das 
heilige Büchl.“ . 

„Martle, ich muß es bringen.” Er fah ihr in die 
glüdlichen Augen. So hatte fie ihn angejehen vor drei 
Sahren, am Hochzeitstag, als er nach dem Kirchenritt 
die junge Frau beruntergehoben hatte vom rotgefattelten 
Brautjchimmel. Und während er hinaustaumelte durch 
die Stube, raunte er wie ein Verzweifelter: „Im Mehl 
ſäckl! Seht Hat fies im Mehlfädl. Und Hundertmal 
hab ih das ganze Haus fchon ausgefucht nach dem 
gottverfluchten Teufelsgut!” 

As er das Buch — das evangeliiche Paradies» 
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gärtlein des Johann Arndt — gefunden und aus den 
mehligen Lappen herausgewidelt hatte, mußte er drauf: 
fpeien in feinem frommen Chriftenzom. Erſchrocken 
wilchte er den Speichel wieder fort und Hatte, als er 
/in die Schlaffammer trat und fein Weib in Freude die 
Hände ftreden ſah, das quälende Gefühl: daß er nicht 
hätte befchimpfen follen, was jeinem Weibe heilig war. 
Sie felber ſchob das Buch unter das vom Schweiß ihrer 
Schmerzen durchnäßte Kiſſen. Nun ftredte fie ſich aus, 
faltete die Hände und ſprach mit lächelnder Innigfeit 
die leifen Worte: „Vergeltsgott, du Lieber! So viel 
wohl ift mir jet. Gott verlaßt die Geinen nit, die zu 
ihm ftehen in Treu und Redlichkeit.“ Während Chriftl 
ftumm fein lächelndes Weib betrachtete, als gefchähe an 
ihr ein Wunder, Fang ein hartes Pochen durch das ftille 
Haus: Lewitter Hopfte an der Schwelle den Schnee von 
den Schuhen. In Freude ftammelte der junge Bauer: 
„Martle! Die Hilf ift da!” Er rannte in den Flur 
und wollte faft verzweifeln, weil Lewitter fo lange 
brauchte, um fich aus dem Pelz herauszufchälen und auf 
dem Herd die Hände in heißem Waller zu wafchen. 
Mit der braunen Taſche ging Simeon in die Kam⸗ 
mer und zündete, während er freundlich zu der Veidenden 
redete, eine hellbrennende Kerze an. “Dann fchloß er die 
Türe. Chriftll mußte”in der Stube bleiben. In quals 
voller Erwartung ſaß er auf der Dfenbant. Um einen 
Troſt für fein hHämmerndes Herz zu haben, nahm er fein 
Büberl aus der Wiege und fang mit erwürgter Stimme 
ein Schlummerlied, obwohl der Kleine aus dem feften 
Rinderfchlafe gar nicht erwacht war. Zwiſchen den 
Strophen des Liedes jtammelte er feine Stoßgebete, 
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immer eines, mit dem er die Heiligen um Hilfe an» 
bettelte für fein leidendes Weib, dann eines, mit dem 
er Gott um Verzeihung bat für die Todfünde, die er 
durch Förderung der Gottwidrigleit einer Unfichtbaren_ 
begangen hatte. Da öffnete Lewitter die Rammertür. 
Er ſchien erregt zu fein. „Ich hab deinem Weib was 
geben können, was die Schmerzen Kinder. Aber man 
muß die Hafentnopfin holen. Allein möcht ich auch nit 
bleiben. Kannft du nit einen Nachbar drum anreben, 
daß er zur MWehmutter geht?“ 

„Wohl!“ Chriftl preßte die Wange an das fchlaf- 
Beige Geficht feines Bübchens und legte das Kind in 
die Wiege. „Ich [pring, was ich [pringen kam.“ Durch 
den Schnee und über den Zaun hinüber. In dem Haus, 
an dem er pochte, wollte niemand erwachen. Dder war 
niemand daheim? Waren das auch folche, die fich 
unfichtbar machen in der Schneenadt? Über die Straße 
zum nädjiten Haus. Hier wurde der alte Bauer wach 
und murrte in der Fenſterluke: „Aus dem Markt will 
ich die Hebmutter holen. Der Haſenknopfin geh ich nit 
ums Leben ins Haus.“ 

„Jeſus, Jeſus, ich brauch aber die Haſenknopfin.“ 

„So mußt du felber nach Unterjtein. Gelobt fei 
Sefus Chriftus und die heilige Mutter Marie.“ Der 
alte Bauer ſchloß das Fenſter und fagte in der Stube 
zu feinem Weib: „Seht muß der Haynacher auch nim⸗ 
mer rechtgläubig fein. Er hat den Fegfeuergruß ver- 
ſagt.“ Chriſtl hatte der gutlatholifchen Antwort nur aus 
Schreck vergeffen. Und während er fich befann, zu 
welchem Haus er nun rennen follte, ſah er von der 
Saline ber einen Menjchen durch die Diondhelle kommen. 
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Im Schneelicht erkannte Chrifll den Jäger Leupolt 
Raurifjer, mit der TFeuerfteinflinte unter dem Radmantel. 
„Jeſus, Chrifibruder, was haft du für einen Weg?“ 

„Zum Königsfee.“ 

„Gott fei Lob und Dank. Da mußt du durch Unter 
ftein. Magſt du nit der Hafenknopfin ausrichten, fie 
fol zur Haynacherin kommen, gleich! Magft du es tun?“ 

„Bern, Bauer!” 

„Bergeltsgott taufendmal!" Das fagte Chriftl, wähs 
rend er ſchon davonſprang. Dann fiel ihm ein, daß er 
den Ablaßgruß vergeffen hatte. Im Springen fchrie er 
über die Schulter: „Gelobt fei Jeſus Chriftus und Die 
heilige Mutter Marie!“ 

Leupolt gab Teine Antwort. Raſch, mit federnden 
Schritten, wanderte er durch den Mondfchein, aufwärts 
an der Ace. Der Schnee knirſchte unter feinen eifens 
beiälagenen Schuhen. Als er den Wald erreichte, fuhr 
ein Wildfchweinrudel, das von den Unterfteiner Sümpfen 
fam, an ihm vorüber und brach mit Knaden-und Raus 
Ichen durch den Wald. Nun kam er wieder zu offenem 
Feld, kam zu den erften Häufern von Unterftein. Das 
Haus der Hajenfnopfin lag mitten. im Dorf, an der 
Straße. Leupolt pochte. Es rührte fi) was in der 
Stube, das Fenſter wurde geöffnet, und eine leife 
Mädchenitimme fragte: Was willit du?“ 

„Die Hafenknopfin foll zur Haynacherin kommen.” 

Ein mißtrauifhhes Zögern „Die Mutter ift aus« 
wärts.” 

„Sch will zu ihr hinlaufen. Wo ift fie?“ 

Das Mädel fchwieg, weil es den Jäger im dunklen 
Mondſchatten nicht erkannte. Da beugte Leupolt ſich 
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vor und flüfterte: „Es ift ein heilig Ding. Iſt deins 
und meins. Tu reden, Schweiter!“ 

„Die Mutter ift bei der Kripp, in der das heilige 
Kindl hat liegen müſſen.“ 

Leupolt [prang über die Straße, haftete den verfchneiten 
Wieſenhang hinauf und erreichte den Wald. Im ſchwar⸗ 
zen Schatten unter den Bäumen nahm er den Mantel 
ab, 3098 aus dem Bergſack ein weißes Leinenbündel 
heraus, fchlüpfte in das Schneelleid der Unfichtbaren 
und verwahrte den Sad, das Hütl und die Flinte in 
den Stauden. Durch) den Wald emporfteigend, fam er 
zu einer Richtung. Zwiſchen den lebten Bäumen ver: 
nahm er das Schnalzen eines Eichhörnchens — das 
Mächterzeichen. Leupolt antwortete mit dem gleichen 
Laut. Wie hier, fo war es in diefer weißen Nacht an 
vielen Orten des Berchtesgadniichen Landes, auf der 
Gern, zu Bilchofswiefen und Ilſank, auf dem Toten 
Dann, in der Ramsau, am Taubenfee und auf dem 
Schhwarzened. Tiberall wanderten die Unfichtbaren, um 
Gottes Wort zu hören. 

Die gefchulte Tägerei des Stiftes zählte in ihren 
Bezirken jedes hauende Schwein, jeden jagdbaren Hirich 
und jede Gemſe. Doch unter den fürftpröpftlichen 
Sägern wußte nur Leupolt Raurijfer, wie viele Cich- 
hörnchen in den Berchtesgadnifchen Wäldern fchnalgten. 
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Bee uf der Waldlichtung lag ein Bauern 
GE gehöfte, ſtill, mit fchwarzen Ballen 
mauern unter dem weißen Schnee. 
Kein Laut, feine Spur von Leben. 
Viele Schrittfährten waren durch den 
frifchgefallenen Schnee getreten, gegen 

! das Gehöfte hin. Leupolt klopfte an 
der Haustür, dreimal und einmal. Die Tür wurde - 
lautlos aufgetan; eine Hand faßte im finftern Flur den 
Jäger am Arm und z0g ihn durch ein enges Gängelchen. 
Warmer Stallgeruch quoll ihm entgegen, und als er die 
feuchte Holztür öffnete, war ihm ein Dunft vor den Augen, 
als träte er in eine Waſchküche mit dampfendem Keflel. 
Das matte Licht einer trüben Laterne. Damit auch von 
diefer Schwachen Helle fein Schimmer hinausfiele ins Freie, 
waren die zwei Heinen Fenſter dick angeftopft mit Heu. 
Die Hennen glucten leife in ihrer Steige, zwei Ferkelchen 
quiefften in einer Bretterfifte, und drei Kühe und zwei 
Kälber, die enggedrängt an der YFutterfrippe ſtanden, 
ralfelten mit ihren Ketten, drehten die Köpfe hin und 
her und fchnaubten. Aller übrige Raum des Gtalles 
war Schulter an Schulter angefüllt. mit Leuten, die ent 
lang der Mauer fanden oder auf Strohgarben ſaßen. 
Alle waren in das gleiche weiße Schneelleid eingehällt, 
wie es Leupolt trug, alle hatten die Kapuzen mit den 
dunklen Augenlöchern über den Köpfen. Inmitten des 
heiß atmendem Mtenfchenfnäuels ſaß auf dem Mielkichemel 
eine gebeugte Mannsgeftalt, unter deren Kapuze ein 
weißgrauer Bart herausquol. Das war der Fürſager, 
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der Alteſte der verjammelten Gemeinde, die noch nie 
einen Prediger ihres Glaubens gehört hatte Auf den 
Knien hielt der Alte das heilige Buch, das der Erwecker 
ihrer Seelen war, die Quelle ihrer Sehnfucht und die 
Stillung ihres Zweifels. 

Bei Leupolts Eintritt war Schweigen im Stall. Nur 
die Rafchelgeräufche der Tiere. Und alle Dunflen Augen- 
löcher der weißen Kapuzen drehten fich gegen den Jäger 
hin. „'s Gotts Willlommen!* grüßte der Fürfager, als 
die Tür wieder gefchlojfen war. „Bringft du Botjchaft, 
Bruder ?" 

Zeupolt erhob die Hand. „Iſt eine unter euch, die 
man nötig hat zwijchen Wehbett und Wieg ? Sie muß 
zur Schweiter Martle kommin, gleich.“ 

Von den weißen Geſtalten erhob fich eine, küßte 
fromm das heilige Buch, das der Fürfager auf den Knien 
liegen hatte, und verließ den Stall. Wieder das Schweigen, 
bis die Tür fich gefchloffen hatte. Dann fagte der Alte 
mit feiner fanften Stimme: „Ein Kindl will eintreten 
ins Elend der Zeit. Laffet uns hoffen, daß ihm der 
Heiland den rechten Lebenstroft hineinhaucht ins auf- 
lebende Herzl.” Alle Köpfe fenkten fich, jedes Hände⸗ 
paar Hammerte ſich vor der Bruft ineinander. „Lebt 
redet weiter, Leut! Wer ein Unrecht erfahren hat, ſoll's 
fürbringen vor dem heiligen Buch. Willen, daß wir alle 
leiden müffen ums Himmelreich, das traftet die Wehleider 
und die Schwachmütigen!“ 

Einer, mit heißer Erbitterung in der Stimme, rief 
aus dem Kreis heraus: „Weil ich verdächtig bin und 
bei einer gutkatholiſchen Näherin ein Hemmed hab nähen 
laſſen, bin ich geſtraft worden um vier Gulden, därf kein 
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Hemmed mehr am Leib Haben und muß nadig umer 
dem Kittel gehen.“ 

Tin Weib Inirfchte zwilchen den Zähnen: „Ich bin 
ums Betläuten in der Kuch geſeſſen und hab Butter ges 
rührt. Da braucht man zwei Händ dazu. Ein Mustetier 
ift gekommen: ‚WBeibsbild, warum haft du nit den Roſen⸗ 
franz in der Hand?“ Ich fag: ‚Beil ich bloß zwei Hand 
hab, nit drei.‘ Da bat er mich viermal ins Geficht ges 
Ichlagen. Der Undrift!“ 

Mühfam erhob fich ein alter Mann: „Mich hat einer 
angezeigt, ich weiß nit wegen was. Man hat mid) ins 
Zoch geſchmiſſen, daß ich nimmer Sonn und Mond ge 
jeden Hab. Am neunten Morgen haben fie mich aus» 
laſſen. Und wie ich gefragt Hab, was ich verbrochen 
hätt, da Hat mic) der Buhlnecht aus dem Gtiftshof 
hinausgeftoßen und. hat mir nachgebrüällt: Du Schafs- 
iopf, bift du neugteriger, als wir find?” 

Dit Tränen in der Stimme fagte eine Frau die 
Mittib war: „Am Sonntag hat meine Kuh gefälbert. 
Drum hab ich die Predigt verjäumen müflen. Das hat 
fünf Gulden gefoftet. Sieben Krenzer find mir auf Brot 
für die Kinder geblieben.“ 

„Mein Nachbar,“ fagte einer, „hat dem Pfleger ver: 
raten, ich hätt das evangeliiche Paradiesgärtl bei mir 
verſteckt. Die Soldaten haben umgewählt in meinem 
Haus wie die Säu. Einer hat gemeint, ich Tönnt das 
Buch unter dem Fußboden haben, und da hat der Schwein- 
ferl in meiner jauberen Stub fein Waller abgefchlagen, 
daß es hineingeromnen ift in Die Bretterflumfen. Wär das 
heilige Büchl da verſteckt gewejen, fo hätt ich dreinjchlagen 
mälfen in meinem Zorn und wär ins Eifen gefommen, “ 

Das große Jagen 
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. Eine gellende Mädchenftimme, die ſich anhörte wie 
der Aufjchrei einer Fieberkranken: „Sie haben in der 
Weihnächtswoch den Schaitbergijchen Sendbrief in meinem 
Bett gefunden. Bis geftern bin ich im Bußloch gelegen.“ 
Dit zudenden Händen riß das Mädel am Hals den 
Lab des Mieders auseinander, daB man die blutunter- 
Iaufenen Male der Fauſtſchläge jehen konnte. „Leut! 
Schauet mein junges Brüftl an! So haben die Soldaten 
Gottes mich zugerichtet.“ 

Unter der zornfnirichenden Bewegung, die über die 
weißverhüllten Köpfe hinging, bedeckte der Fürfager mit 
dem heiligen Buch die mißhandelte Blöße des Mädchens. 
„Im hohen Lied des Königs Salomo fteht: Wie ſchön 
find deine Brüftlen, fie find wie Elfenbein! — Tu nit 
Ichreien, liebe Schwefter! Augen, die aufjchauen zum 
Heiland, müfjen fein wie Taubenaugen!” Er ging zurück 
zu feinem Schemel. „Wer muß noch Hagen?“ 

Schrillend rief eine Stimme „Wär's noch allweil 
nit genug? Gibt's feinen Helfer auf Erden? Hilft da 
der deutſche Kaifer nit?“ 

Ein hartes Mannslachen. „Die Salzburger haben 
Hilf gefucht beim Kaifer. Da hat er dem Bifchof wider 
die Evangelifchen fechstaufend Soldaten als Helfer ge- 
ſchickt.“ 

Wieder jene gellende Mädchenſtimme: „Du Kaiſer 
im Untersberg! Steh auf! Laß deinen Bart nit länger 
wachſen! Iſt lang genug! Steh auf und hilf! Es iſt 
ſo weit, daß die deutſche Welt verzweifelt.“ 

„Schweſter, tu nit die Nuh verlieren!“ mahnte der 
Fürſager. „Uns helfen die Fürſten nit, uns hilft nit 
das alte Märlein von der guten Beit, die im Untersberg 
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verfunfen if. Uns Hilft nur Einer. Der hat mir ein 
gutes Sprüch! eingegeben: . 

Ich trau auf Jeſu Huld, 

So wird fih’s finden. 

Stillhalten und Geduld 

Kann alls verwinden.“ 

Da konnte Leupolt nicht Länger ſchweigen. „Fürjager, 
du redeit, wie's den Müden um die Seel if. Wir 
Jungen fpüren es anders. Geduld ift ein heiligs Wörtl. 
Aber Stillhalten ift ein unmännliches Ding. Mit Still: 
halten findet Fein Menjchenfuß zu gutem Weg, mit Still: 
halten geht der befte Wagen nit fürwärts, mit Still 
halten bringen wir die unfichtbare Kirch der Freiheit nit 
entgegen. Es muß einmal ein End haben mit dem 
Duden und Schweigen, das dem Glauben an Gottes 
Wahrheit zuwider ift.” Viele Stimmen, mit Beifall 
oder Abwehr, fuhren ihm in die Rede. Er redte fich 
im weißen Schneelleid, und immer wärmer Hangen feine 
Morte: „Lei! Mit unferem mutigen Glauben ift die 
mutlofe Furcht gemenget, wie im Müllerfieb das Diehl 
mit den Kleien. Muß nit bald der Schüttler Tommen, 
daß die Kleien im Sieb bleiben und das Diehl in den 
Raften fallt? Hat nit jeder von uns Unſichtbaren ſchon 
gefpürt in feiner Geel, daß er Unrecht tut? Den Rofen- 
kranz um die Hand wideln, die Fauſt in den Weib: 
brunnkeſſel tunfen, unredlich im Beichtftuhl reden, ſich 
begnügen mit Chrifti Leib und fein heilig Blut entbehren, 
niederfallen vor einem*hölzernen Bildſtöckl, das uns nit 
heilig ift — alles, was wir tun, um die Geel vor 
Musketier und Kaplan zu verſtecken — iſt das ehrlich 
und evangeliſch, Leut? Ich mag da nimmer mittun. 

4* 
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Sch bin dafür, daß fi die Unfichtbaren fichtbar machen. 
Die Wahrheit ift ein.grüner Steden, an dem ein jeder 
fich aufrichten kann. Und in der letzten Neumondnacht 
hat uns der Fürfager auf dem Toten Dann das Heilands» 
wort gelefen: Wer mich verleugnet vor den Menſchen, 
den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen 
Vater,“ | 

Tiefe Erregung erfaßte die Herzen der anderen. Unter 
lärmendem Wortgewirre drängten alle Weißverhüllten 
gegen den einen hin, der jo geredet hatte, 

„Es ift nit fo, daß ich euch was einreden möcht,“ 
Iprach Leupolt weiter, „ich ſag halt, was tch mir dent. 
Ih kann's nimmer mitmachen. Jetzt geht es ins vierte 
Sahr, das die Unfichtbaren leiden unter der Seelenprob, 
die der römiſche Biſchof Benedilt erfunden hat. Grüßen 
muß man: Gelobt fer Jeſus Chriftus und die heilige 
Diutter Marie! Und jagen muß man drauf: Bon nun 
an bis in Ewigfeit Amen.” 

Einer lachte zomig: „Jeſus Chriftus, die Heilands» 
“mutter und das ewige Leben? Sind das nit heilige 
Wörtlen? Warum fol man föllene Wörtlen nit jagen 
Innen?" 

„Weil der römische Bifchof einen Sündenablaß auf 
feinen Scheidwaflergruß geſetzt hat: daß jeder, der fo 
grüßt, um 30 Wochen früher aus dem Fegfeuer käm! 
Das geht wider unferen Glauben. Ein Fegfeuer gibt’s 
nit. Jeder von uns, der fo grüßt, befleckt feine redliche 
Geel mit einer gottswidrigen Lud. Und es tft nit das 
allen. Der Gruß iſt ein Grauſen worden für jeden 
Nechtjchaffenen. Das ift ein Gruß, der Tag für Tag 
geihändt und verichumpfen wird. Kommt ein Karten- 
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bruder ins Leuthaus: Gelobt fei Jeſus Chriftus! Jeder 
Beſoffene hebt feinen Krug mit dem Wörtl: Gelobt fei 
Jeſus Chriftus! Packt ein Schmierfint ein Mädel bei 
der Rittelfalten, fo tut er’s mit Gelobt fei Jeſus Chriftus!” 

Jene gellende Mädchenftimme: „Jedes Blutmal auf 
meinem Brüftl ift ein Gelobt fei Jeſuchriſt geweſen!“ 

In dem fihweratmenden Schweigen, das dieſem 
BZornfchrei eines gemarterten Lebens folgte, fprach der 
Jäger mit ernfter Ruhe: „Schon feit dem Sommer hat 
das Gewiſſen in mir geredet. Ich kann nimmer Lügen. 
Es geht mir gegen den SHerzfrieden. Sol’s kommen, 
wie's mag. Glüd oder Elend, von heut an will ich 
den Gruß nimmer fagen, und grüßt mich einer, fo geb 
ih Die Antwort nit.” Leupolt legte die rechte Hand 
auf das heilige Buch. „Ich tu’s geloben.“ 

Viele weiße Arme ftredten fi) nach ihm. Ein Vers 
hüllter fchrie dazwilchen: „Nit, nit, ums Himmels willen, 
ihre Leut! So haben’s vor dritthalb Jahr die Salzburger 
angehoben. Dreißigtaujend hat der Biſchof aus feinem 
Ländl Hinausgefchmilfen. Das befte Höfl, das drei, vier 
Taufend wert ift, hat man aufgejchrieben mit fünf, jechs 
Hundert, eine milchende Kuh mit vierthalb Gulden, ein 
jähriges Kalb mit 40 Kreuzer. So hat man die evan- 
gelifchen Wanderleut betrogen um Gut und Blut, hat 
zwifchen Mann und Weib eine Dauer gejchoben, hat 
dem Vater oder der Mutter die Kinder von der Seel 
geriffen!"” Mit beiden Fäuſten padte der Aufgeregte 
feine Brufl. „Mein gutes Weibl ift römiſch blieben, 
man tät mir die Kinder nehmen. Die laß ich nit. Mein 
Haus und Ader ift mir als wie mein Herzfled. Müßt 
ich Hinunter zum luthriſchen Sand und tät feinen Berg 
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mehr fehen, ih wüßt nimmer, wie ich noch ſchnaufen 
könnt. Es geht nit, Leut! Yürfichtig bleiben iſt beſſer.“ 

Zeupolt legte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Meinſt du, das wär jchlechter: ſich aufrecken zur Redlich⸗ 
keit?“ 

„Zu mich auslaſſen!“ Der Erregte ſchüttelte in Born 
die Hand des anderen von ſich ab. „Haft du Weib und 
Kind? Haft du Acker und Haus? Wieviel verlierft 
denn du mit der Nebdlichleit? Bift du ein Naderer*), 
der die Fürfichtigen verhegen will?" Manche von den 
Unfichtbaren hatten den Leupolt Rauriljer an der Stimme 
erfannt. Sie ſchalten den aufgeregten Widerjacher um des 
böfen Wortes willen. Aber andere, die nicht wußten, 
daß es der Leupolt war, wurden mißtrauiſch: „Was 
bift denn du für einer? Wer reden will wie du, muß 
fichtbar fein!” Ä 
Leupolt ftreifte die weiße Kapuze über den Scheitel 
zurück: „Deine Brüder im Heiland! Arg evangelifch 
habt ihr jebt nit geredt. Evangeliſch fein, heißt glauben 
und trauen.” 

Jetzt jchrien ihm alle freudig gu. Und die Jungen, 
ob Buben oder Mädchen, zerrten die weißen Rappen 
von ihren Köpfen und zeigten die erhibten Gefichter mit 
den blitenden Augen. Was der Leupolt tat, das konnte 
man nachmachen ohne Sorge. Auch der Aufgeregte 
wurde ruhiger, Er enthüllte wohl die Augen nicht, 
ftrectte aber dem Jäger die Hand Hin und fagte herzlich: 
„Zuft du mir mein fürjchnelles Wort verzeihen ?“ 

„Bern.“ Leupolt faßte die Hand des anderen. „Jetzt 
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weißt du, wer ich bin. Ich hab nit Haus und Ader, 
nit Weib und Kind, nit Kälbl und Kuh. Aber Vater, 
Mutter und Brüder hab ih. Da wird eine Mauer 
wachjen, die nimmer fallt. Was Berg und Heimat heißt, 
das ift mir tiefer im Herzen als Blut und Leben.“ 
Der Blick feiner glänzenden Blauaugen irrte ins Leere, 
„Auch Hat ein jchönes Glück vor meiner Seel gehangen. 
Das muß ich verlieren. Um der Wahrheit wegen, an 
die ich glaub.” 

Noch tiefer als der Sinn diefer Worte griff der 
Klang feiner Stimme in die Herzen der anderen. Ein 
Ichweres Schweigen. Dann mahnte der Fürfager: „Was 
uns der Leupolt hat raten müflen, das reden wir heut 
nit aus. Da muß man in der Neumondnacht auf dem 
Toten Mann die Alten hören. Und jebt zum Heimweg 
fol Einer reden, der’s beffer kann -als ih." Er hob 
das Buch in die trübe Laternenhelle und las in feiner 
ſanften langſamen Art die Worte der Bergpredigt. Alle 
Köpfe waren geneigt, jede Seele laufchte in dürſtender 
Sehnſucht. Die Hennen gludften in der Gatterfteige, 
die Kühe fchnaubten an der Krippe und rafjelten mit 
den Ketten. Dann fingen die Stchtbaren und die Uns 
fihtbaren mit verfunlenen Stimmen zu fingen an: 

„Ein feite Burg ift unfer Bott, 
Ein gute Wehr und Waffen —“ 

Als das Lied zu Ende war, griff der Fürjager in 
ein Faß, das an der Dauer ftand, [chöpfte mit der Hand 
von dem roten Viehjalz und hob es den Schweigenden 
hin. „Zum Zeichen, daß wir alle eines Herzens und 
Glaubens find.” Gines ums andere tauchte den an der 
Bunge benebten Finger in das Salz und nahm bie 
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bitteren Körner zwijchen die Lippen. „Bleibet beftändig 
und befehlt euer Leidweſen dem gütigen Heiland! Geht 
heim und feid mit der Zeit zufrieden, wie fie if. Es 
wird noch ärger fommen.” Wer das Salz geloftet hatte, 
verlieg den Stall. Eine von den Kühen brüllte der 
frifchen Luft entgegen, die hereinwehte Durch die offene Tür. 

Als Leupolt vom Waldfaum über das weiße Gehäng 
hinunterfprang zur Straße, trug er wieder das dunkle 
Zägerlleid und hatte die SFeuerfteinflinte unter dem ges 
ſpreizten Radmäntelchen. SHaftig fchritt er neben der 
raufchenden Ache Hin, deren Waller herausiprudelte aus 
dem gefrorenen Königsfe. 

Das befchneite Eis der Seefläche war von Sprlüngen 
durchzogen, und immer, wenn eine von dieſen Frageln 
weiterjprang, war ein jchwebender Ton zu hören, als 
hätte man an eine große Glocke gejchlagen. 

Aus dem Dunkel einer Sciffhütte holte Leupolt 
den Beinfchlitten heraus, "ftellte fich auf das Brett und 
begann mit dem langen Stacdhelftod den Schlitten zu 
treiben. . Eine faufende Fahıt, vorüber an der Inſel 
Chriftlieger, dann in den Schatten der Fallenfteiner 
Wand hinein. Hier Hatte das Eis nur wenige Riſſe, 
und fie waren fo ſchmal, daß der faujende Schlitten 
drüber wegjprang wie über eine ungefährliche Schnur. 
Nun aus dem Schatten wieder hinaus in das funkelnde 
Mondlicht, hinein in den ruhelos klingenden Weitjee. 
Und da wurde die Fahrt immer Iangjamer. Jebt ftand 
der Schlitten, und die ſchlanke Beftalt des Jägers blieb 
unbeweglich. 

Was da jchimmernd vor feinen Augen lag, das hatte 
er ſchon Hundertmal gefehen, aber noch nie jo zauber- 
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Ihön wie in diefer Haren Mondnacht. Oder fteigerte 
ihm das eigene Denken und Gefühl den Schönheitstraum 
. der Erde ins Überirdiihe? Während der Fahrt, bei 
der die fcharfe BZugluft feine Wangen wie mit ſpitzen 
Nadeln geftochen Hatte, waren ihm in Sinn und Geele 
zwei Gedanken gewefen, von denen der eine den anderen 
peitichte: der Gedanke an das Sichtbarwerden der Uns 
fichtbaren, an das mutige Belennen des verjchleierten 
Slaubens — und der Gedanke an ein firengfchönes, 
dunleläugiges Mädchengeficht, um deſſen Stirn wie ein 
Ichweres Geilgefleht die braunblonden Böpfe lagen. 
Daß er ein Unfichtbarer war, das wußte fie. Bon ihrem 
Bater? Nein. Der Meifter Niklaus ſchwatzte nicht. Da 
muß es ihr wohl die Sus gejagt haben, die im ver: 
gangenen Winter manchmal mit dem Meiſter im Schnee 
Heid die heilige Fürſagung bejucht hatte. Jetzt kam fie 
nimmer. Weil auch der Meiſter nimmer kam, feit Luiſa 
wieder im Haus war. Gleich am erften Tag nad) ihrer 
Heimfehr aus dem Klofter hatte Leupolt fie gefehen, in 
der Marktgaſſe, und hatte immer an dieſe Augen denten 
müſſen, die nicht Menſch, nicht Mauer zu gewahren 
Schienen, nur immer fo heilig ins Leere glänzten. Noch 
fiebenmal war er an ihr vorübergegangen. Bon jeder 
Begegnung wußte er den Tag, die Stunde, und ob Sonn» 
fchein oder trüb Wetter gewejen. Am Dreilönigstag, als 
fie mit der Sus von der Kirche Tam, hatte er das Hütl 
gezogen und hatte ihr’s.grad in die Augen gejagt: „Du 
tuft mir gefallen, ich bin dir gut, tätejt du zürmen —“ 
Er hatte fagen wollen: Wenn id; werben möcht bei deinem 
Vater? Das hatte fie ihn nimmer zu Ende reden laſſen. 
Ihr Zornblid war ihm ins Herz gegangen wie ein Meſſerſtoß. 


68 


Ihr Zorn? Warum diefer Zorn? „Hab ich’s mit 
dem erjten redlichen Wörtl unſchickig angeltellt?* Oder 
hat fie — die jeden Morgen zur Meſſe und oft zu ihrem 
Beichtiger ging — ſchon damals gewußt, daß er ein 
Bruder der Unfichtbaren war? Cr herüben und fie da 
drüben, und zwilchen ihm und ihr ein Waller ohne Steg! 
Eine, die meint, fie tät dem Himmel gehören, wird nicht 
die liebe Hand nach einem ftreden, von dem fie glauben 
muß, er wär’ verloren auf ewig Mit harten Fäuften 
hatte er fein Herz gepadt, hatte fich gezwungen, diefes 
Hoffnungslofe in feinem Blut zu erftidden. Und da war 
der Abend gelommen, an dem es der Vater heimbrachte 
vom Pflegeramt: „Heut Tommt der Mudenfüßl über den 
Meifter Nillaus; Gott ſoll's verhüten, daß der Meifter 
verbotene Schriften im Haus hat." Weder die Mutter, 
noch der Vater hatte dem Leupolt was angemerkt. Und 
aus der Kammer zum Fenſter Hinaus! Barmherziger 
Herrgott, was für eine irrfinnige Sorgennacht war das 
gewejen, bis ihm der Pfarrer die Angft vom Herzen 
berunternahm! Und immer, während der ganzen ſau⸗ 
ienden Fahrt über die fchwarzen Frageln, die wie 
Glocken läuteten, immer hatte er Luiſas Stimme gehört, 
hatte immer wieder das Wort vernommen, das fie im 
Schneegewirbel zu ihm geſprochen: „Du bift Das Licht 
nit wert, es Hilft dir lügen und macht Dich anders, als 
du biſt!“ Das Hatte er nicht verftanden. Weil ihm die 
Ruhe fehlte, um zu hören? Weil ihm die Angft um 
- fie und ihren Vater die Sinne verftörte? Oder weil er 
empfunden hatte, wie fern fie von ihm war? Auch noch 
an feiner Bruft? An der Bruft des Unfichtbaren? Und 
wenn er fihtbar wird, und Schimpf und Verfolgung, 
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Buß und Schergen kommen über ihn? Dann wird das 
Waſſer zwijchen ihm und ihr jo tief fein, wie der Königs» 
fee. Ob’s nicht am beiten wär’, Hinunterzufaufen durch 
eine von den Frageln, aus denen das ſchwarze Waller 
herausquoll über den weißen Schnee? Das war gedacht 
und ſchon verworfen als eine feige Sünde. „Wer Gottes 
it, muß leben und tragen, muß ein feiter Gteden fein 
für die Schwächeren! Es zählen die anderen, Menſch, 
nit dul“ Und da war ihm, als er herausglitt aus dem 
Schatten, diefe filberfunfelnde, Hingende Exdenfchönheit 
in die Seele gejprungen. 

Er ftieg vom Schlitten, ftemmte jchräg den Stachels 
ftod vor fih hin und ftaunte ftumm hinein in das 
flimmerweiße, läutende Mlondnachtwunder. Der weite 
Bogen der hohen Berge war durchwürfelt von Schimmer: 
licht und tiefen Schatten. Fern, am Fuß der gleißenden 
Mände, lagen drei jchwarze Punkte im Weiß, ‚die be- 
Ichattete Kirche, der Jägerkobel und das Herrenjchlößl 
von St. Bartholomä. Dahinter ftieg das leuchtende 
Märchen empor. Zwiſchen den jchillernden Eistasfaden 
der in Tropffteinforfin gefrorenen Stůkzbache lagen 
ſeltſam gezeichnete Schattengebilde, bald wie ſchwarze 
Rieſentiere, bald wie finftere Männerköpfe und Frauen: 
geftalten. Droben in der höchſten Höhe mußte Föhn- 
ſturm wehen. Wie filberne Bänder, wie duftige Schleier, 
wie weiße Mäntel, gejäumt mit NRegenbogenfchimmer, 
flog der aufgewirbelte Staubjchnee von den Bergſpitzen 
gegen den leuchtenden Himmel hinauf, an dem die 
Sterne wie winzige Nadelſpitzen glänzten und faft ver: 
Ihwanden neben dem Vollmond. Der war anzujehen 
wie ein rundes Funkelfeniter, in dem ein Mam und ein 
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Weib einander küßten mit unerfättlicher Inbrunft. Ruhe⸗ 
los tönten und fangen dazu mit tiefen und hohen Glocken: 
ftimmen die vielen SFrageln, die an hundert Stellen das 
vom fchwellenden Seewafjer emporgedrängte Eis entzweis 
riffen — ein Elingendes, dröhnendes Andachtsläuten der 
Natur, die ihren Schöpfer Iobte. „Herrgott im Himmel, 
wie mächtig und groß bift dul“ Dieje Worte ftammelnd, 
Mammerte Leupolt die Fäufte ineinander. Cr betete: 
„Herr, wenn ich dich nur Hab, fo frag ich nimmer nach 
Himmel und Welt, Auch wenn mir Leben und Geel 
verſchmachten, bleibft Du mein Heil und meines Herzens 
Troſt!“ So Hatte in der letzten Neumondnacht auf dem 
Toten Dann ein Salzburger gebetet, der aus dem 
Brandenburgifchen gelommen war und Botichaft brachte 
von den in Oftpreußen angefiedelten Exulanten. Und 
der Salzburger hatte erzählt: jo hätte er den preußiichen 
Königsprinzen Friedrich beten Hören, der ihnen Hand 
und Hilf geboten wie ein Bruder den Brüdern. 

No lange fand Leupolt unbeweglich im Schnee. 
Plötzlich quoll ihm ein heißer Laut aus der Kehle. 
War’s ein erdürgtes Schluchzen, vder ein erfticter Schrei 
der Sehnſucht in feinem Blut? Nach einer Weile das 
leife Wort: „Ach, Mädel, wie hab ich dich lieb! Wo 
ich Hinfchau, überall bift du!“ 

Ihm war im Schnee und im Inirfchenden Winterfroft 
fo ſchwül, daß er an der Bruft ſeinen Jägerlittel auf 
reißen mußte. — — 

— Und um die gleiche Stunde, in einer von zwei 
Kerzen exrhellten weißen Stube, in deren Feuerloch die 
Kohlen noch glühten, fror ein Schlaflofer, daß ihm beim 
Schreiben die Zähne fchnatterten. Der Pfarrer Ludwig. 
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Er Hatte den Mantel um Hals und Bruft gefchlungen, 
daß unter dem fchwarzen Saum nur die TFingerfpiben 
mit der Kielfeder hervorgudten. Leib und Beine waren 
noch in eine wollene Decke gewidelt. Die Feder rafchelte 
und ſpritzte ein bißchen, während fie in lateinifcher Sprache 
ein Buchftäbchen ums andere hinmalte auf das gelbliche 
Papier. Was Pfarrer Ludwig in feinem Kirchenlatein 
vom Inhalt des hebräifchen Briefes, der fich in Afche 
verwandelt Hatte, für feine einjamen Stubenftunden feft 
zuhalten verjuchte, das hätte in deutſcher Sprache ges 
lautet: 

„Alles Willen und Gefchehen muß dem Leben dienen, 
damit der Lebende des ihm möglichen Glüdes teilhaftig 
wird. Als Anfang muß du erfennen, Menſch, daß alles ein 
Einziges if. Der Vater hat viele Kinder. Sie kommen 
und gehen. Er ift der Einzige, der immer geweſen ift 
und immer fein wird. Ob du Gott fagft oder Natur, 
Geiſt oder Körper, immer nennft du das Gleiche. Das 
Ewige tft in fich gejchloffen und muß volllommen fein. 
Da Gott nicht begehren Tann, was er nicht ſchon hätte, 
fann er ein Werdendes nicht wollen um eines neuen 
Bwedes willen. Alles ewig Werdende ift ein ewig Ges 
wejenes. Gott ift Bewegung und Ruhe, ewiges Wirken 
und ewige Zufriedenheit. Das fühlft du, Menjch, wie 
ein Tropfen fühlt, daß er ein Teil des Meeres if. In 
jedem Körper iſt Geiſt vom Geiſte. Fühle dich als 
Gottes Rind, als Blutstropfen des Ewigen, als Körnchen 
im Berge von Gottes Größe. Weil du als Teil das 
Ganze nicht fehen Tannft, drum fiehft du immer ein Un: 
zulängliches. Sei ein Suchender, und du näherft dich 
der ewigen Wahrheit! In jedem Ding ift Trieb nach 
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der Heimat, in jedem Wefen ein Trieb zu Gott. Jeder 
Schritt, dem VBolllommenen entgegen, erhöht deine Kraft. 
Mende dich ab vom Zug des Ewigen, und Furcht und 
Neue werden dich erfüllen. Du bift nicht jchuldig deiner 
jelbft, nur ſchuldig deiner irrenden Straße. Vom Guten 
und Schlechten haft du ein ewiges Wiflen in dir: die 
Gehnfuht und den Ekel. Gott Ieitet und warnt dich 
nicht, alle Stimmen deiner Wege find in dir jelbft. 
Schau in die eigene Seele und in das eigene Blut; 
je tiefer du fchauft, jo deutlicher Tprechen die Weiſer 
deines Weges. Jedes Raften ift Verlieren. Der willig 
Schreitende iſt ein Wachlender an Macht und Freude. 
Willſt du zu Gott, jo wirft du bei ihm fein. In feinen 
Armen bift du ein Freier, ferne von ihm ein Knecht 
ohne Hände.“ 

Pfarrer Ludwig legte die Feder fort, und während 
ihn immer wieder ein Froftjchauer rüttelte, überlas er, 
was er gejchrieben hatte. „Ob ich es richtig verftanden 
hab?“ ſprach er leiſe vor fih Hin. Der Ernft feiner 
Augen begann fi) aufzuhellen. „Man muß da Halt 
auch wieder glauben!” | 

Mit einem wunderlich frohen Lächeln, das feinem 
MWarzengefiht einen kindhaften Ausdruck gab, ließ er 
aus der dicken Platte feines Schreibtijches ein nur finger 
tiefes Lädchen herausfpringen, verwahrte die bejchriebenen 
Blätter und drüdte das Geheimfach wieder zu. 

Hurtig, immer ein bißchen mit den Zähnen ſchnat⸗ 
ternd, widelte er den Mantel von ſich herunter und 
begann fich zu entkleiden. Als er jchon barfüßig war 
und nur noch das Hemd und die Bundhofe trug, fiel 
ihm der ſchöne, faſt lebensgroße Cruciſtxus in Die Augen, 
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der, ein Jugendwerk des Meijter Niklaus, an der weißen 
Mauer hing. Ä 

Sinnend blidte Pfarrer Ludwig zu dem von Dornen 
gekrönten, gütig lächelnden Antlig empor. „Mir fcheint, 
ih weiß ein bißl, was bu jebt denkſt von mir!“ Cr 
höhlte Die Hände um die Füße des Gekreuzigten. „Du 
Fröhlicher! Verzeih's deinem alten treuen Narrenfchüppel, 
weil er um jo fehnfüchtiger ein Menfch fein möcht, je 
näher ihm das Tommt, daß er einer gewejen ift!“ 
Zärtlich küßte er den eifernen Nagel, der durch die Füße 
des Erlöfers getrieben war. 





64 
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it drei Tagen hatte bei Harem Himmel 
der Föhn über die Berge Hingeblajen 
und Hatte ſchon an fonnfeitigen Ge 
hängen den Schnee zufammengebiffen zu 
einer bünnen Arufte. Gegen ben vierten 
Morgen begann man ben lauen Süd» 
wind auch im froftigen Tal zu fühlen. 

Bei Tageserwachen, ein Freitag war’s, beſchlugen 
fih die Spigen der Berge mit dem Goldglanz der 
Iommenden Sonne. Dennoch hatte der Morgen feinen 
reinen Himmel. Won den Bahnipiken des Wazmann 
ftrebten Heingerftüdelte Woltenftreifen gegen Norden. 
Die waren anzufehen wie endloſe Züge Heiner Weiß- 
geftalten, die von Süden emporftiegen und da broben 
Hinwanderten über blaublühende Leinfelder. 

Diefer Gedanke kam dem Meifter Nillaus, als er 
durch das große, ſchwervergitterte Fenfter feiner Werk 
ftätte zum Himmel Hinauffah. Er mußte an die Taufend- 
ſcharen der Salzburgifchen Exulanten denken, die aus 
der Heimat nad) dem Norden gezogen waren. Der 
Freiheit, dem ungehinderten Glauben entgegen? Oder 
zu neuer Not, zu noch tieferem Elend? War den Stims 
men zu trauen, die aus dem Pflegeramt herausfamen 
und fi überall im Lande lautmachten, fo hatten die 
Salzburger ein hartes Los gefunden. Bu Hunderten 
waren fie auf ihren Wanderwegen fiech geworden und 
geftorben, und jene, die den Froft und die Not des 
Hungers überjtanden, befamen Spott und Schimpf zu ew 
dulden, Unrecht und Mißhandlung. Man Hatte den 


65 


Emigranten ihre Kühe und Pferde weggenommen, hatte 
ihre Wagen und Karren zerjchlagen, ihre Schiffe mit 
Steinen verjentt, hatte die Dörfer und Städte vor ihnen 
verfperrt und die um Erbarmen Flehenden mit Stein: 
bagel und Flintenjchüffen dDavongetrieben. Den Wenigen, 
fo hieß es, die zu einem Biel gekommen, hätte man 
ungefundes Sumpfgeländ oder dürren Sandboben zu: 
gewiejen, ohne Gerät und Bauholz, ohne Vieh und 
Behrpfennig, ohne Beiltand und Hilfe. 

Jene von den Unfichtbaren, die im Berchtesgadener 
Lande ſchon ans Wandern dachten, waren vor folchen 
MWarnerftimmen fo fiubig geworden, daß fie das müde 
Dulden in der Heimat dem härteren Elend in der Fremde 
vorzogen. Dann war in der lebten Neumondnacht ein 
heimlicher Botjchaftsträger der Salzburger zum Toten 
Dann gelommen, hatte das üble Gerede vom Schickſal 
der Exulanten widerlegt, hatte alles Schwarze in ſchönes 
Weiß verwandelt und die geläfterte Wanderjchaftshölle 
geichildert als einen freundlichen Himmel brüderlichen 
Erbarmens. Was war da Lüge, was Wahrheit? Die 
Widerfprüche waren fo fehwer, daß auch die Vertrauens: 
vollften zur Vorficht rieten. Man durfte, ſei es im 
Guten oder Böfen, nicht jeder umlaufenden Botjchaft 
glauben, mußte die eigenen Augen auftun. Bwei von 
den Verläßlichiten hatten fich zur verbotenen Wanderfchaft 
gemeldet, der Mann der Hajentnopfin von Unterftein und 
der Chriftoph Raſchp von der Wies: fie wollten ihr Leben 
dranſetzen, um die Wahrheit zu erfragen. Un der Grenze 
hatte man die beiden nicht gefaßt; ſonſt wären fie auf 
offenem Markt ſchon Längft am Schandballen gehangen. 


Nun waren fie ſchon in die dritte Woche auf der Wander 
Das giche Jagen 5 
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Ichaft, auf dem Wege zur Wahrheit. Was werden fie 
bringen? Den Troft einer neuen Hoffnung? Oder das 
hoffnungslofe Sichbeugenmäffen? Dieſe Frage brannte 
in ben Gedanken des Mannes mit der hölzernen Hand, 
während er hinaufjah zu den im Blau des Himmels 
wandernden MWeißgeftalten. Fröſtelnd zog er den mit 
Pelz bejehten Haustittel enger um die Bruft und wollte 
die Arbeit beginnen. Weil er die Tür gehen hörte, 
drehte er das Beficht über die Schulter. 

Die Sus brachte zwijchen den Armen einen feiten 
Pak Buchenfcheite und ging zum Dfen. 

Der Dkeifter lächelte. „Als hättit Du erraten, daß 
mir kalt ift! Allweil ſpür ich deine treue Fürſorg.“ 

Schweigend kniete das ſchlanke Mädchen beim Ofen 
nieder und ſchob ein Scheit ums andere in die rote Blut. 
Leuchtende Schimmerlinien fäumten ihre Wange, das 
weißblonde Haar, die Schulter, den runden Arm und 
die Hüfte. - 

„Wie fein das ift, wenn dich die Glut fo anftrahlt! 
Könnt ih nur auch) das Holz fo fchneiden, wie das 
Teuer den lebigen Körper nachzeichnet!” Er rüdte einen 
hohen, dreibeinigen Stuhl, der etwas Verhülltes trug, 
in das SFenfterlicht. „It das Kind noch droben ?“ 

Das Mädel, ſchon bei der Türe, jchüttelte den Kopf. 
„Ums Tagwerden iſt fie zur Frühmeß fort.“ 

Es zudte um den bärtigen Mund des Meiſters. 
„Statt beifer, wird’s allweil ärger. So blaß und felt- 
fam, wie in den lebten Tagen, tjt fie noch nie herum 
gegangen.” | | 

Sus nidte. „Es muß was gejchehen fein in thr. 
Die halben Nächt lang Hör ich fie beten. Oft ruft fie 
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mich in ber Finſternis, weil fie fürchtet, es täten böfe 
Beipenfter umgehen.” 

„Geſpenſter? Freilich, die gehen um. Bei Tag und 
bei Nacht. In allen Köpfen. Kein Wunder, daß jeder 
Menſch nach Troft und Beiftand dürfte. Ich verdenk 
dem Rind den ruhlojen Kirchweg nit. Es fieht ſo aus, 
als könnt fie den Schred nit vergeifen, den uns der 
Muckenfüßl ins Haus gefchmiffen. Da wird ſie von ihrer 
Seel den Zorn über den fchlechten Nachbar. wegbeten 
wollen, der uns im Pflegeramt vernadert hat." Wieder 
das müde Lächeln. „Iſt fie im richtigen Beten, fo haben 
wir ein Stündl Zeit. Seit dem Sonntag iſt's mit meinem 
Figürl nimmer aufwärts gegangen. Ich brauch dich 
wieder. Magſt du das Wolllleid antun und kommen?“ 

Mit einem Aufleuchten in den Augen ging das Mädel 
davon. Der Meifter hob das grüne Tuch von feiner Ar: 
beit und betrachtete das faft vollendete Werl. Auf ovaler 
Holzplatte war in doppelter Spannenlänge aus rotem 
Wachs ein Hochrelief herausgebildet: die Verkündigung, 
die Gottes Engel der Maria bringt. Aus den Lüften 
niederjchwebend, reicht er der Auflaujchenden die Roje 
über die Schulter herab. Zwiſchen den Flügeln, die 
ftraff gefpreitet find — fo, wie Fallen die Flügel ftellen, 
wenn fie nach fteilem Stoßflug fich niederlafjfen auf einen 
Baumwipfel — neigt filh der von Loden umfallene 
Engelstopf heraus, an deifen Antlitz der Meifter die 
firenge Schönheit feines Kindes nachgebildet hatte, mit 
einem feufchen Zug ins Knabenhafte. Nur der Kopf, 
die Arme und Schultern des Engels mit den Schwingen 
wachſen plaftiich aus der Holzplatte; von den Flügeln 
nad) abwärts wird die Geftalt immer unlörperlicher und 
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verjchwindet unter dem Faltengewoge des Gewandes, das 
im Sturme zu flattern ſcheint und überrollt iſt an allen 
Säumen. Im Gegenjab zu diefem Auslöſchen alles 
Körperlichen hebt fich der fchlanke, fchwellende Mädchen: 
leib der auflaufchenden Jungfrau um fo irdiſcher aus 
dem Bilde. Neben dem Webftuhl, von ihm abgewendet, 
ist Maria auf einem Schemel, die linke Hand noch am 
Meberjchifflein, Die rechte in Ergebung ausgeſtreckt zu 
einer innigen Gefte des Empfangens. Diefer Körper Iebte, 
hatte — hatte Blut und Fleiſch. Die ſchmiegſamen 
Falten Des zarten Gewandes verrieten ihn mehr, als fie 
ihn verhüllten. Dazu ein fremdartig berührendes, kühl 
Itiliftertes Köpfchen, wie herausgenommen aus einem 
anderen Bilde und auf diefen Hals gefebt, zu dem es 
nicht gehörte. Beim Beginn der Arbeit hatte Niklaus 
im Antlih der Maria die Erinnerung an die Züge feines 
Meibes nachzubilden verjucht, das vor Jahren aus Schreck 
über den verftümmelten Arm ihres Mannes geftorben 
‘war. Als Luifa das neue Werk des Vaters zum erften- 
mal betrachtete, jagte fie in ihrer ſtrengen Weife: 
„Vater, das Geſichtl der Gottesmutter ſchaut nit himm⸗ 
liſch genug.“ 

„So ift der Blic und das gute Nächeln deiner Mutter 
geweſen.“ 

„Wie das geweſen iſt, das weiß ich nit. Ich weiß 
nur, das Geſichtl der Gottesmutter iſt unheilig. Das 
darfſt Du nit dreinſchauen laſſen wie beim Heimgart im 
Ofenwinkel. Du mußt es ſchauen lajjen wie in feliger 
Gottesnäh.” 

Dem Kind zuliebe Hatte der Meifter geändert und 
verhimmelt, bis das Köpfchen verdorben war, “Der 
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frengen Prüferin gefiel es jebt, für den Meifter war 
es ein Makel, der ihm die Freude an feinem Wert vers 
bitterte. Er war in die unzufriedene Muſterung fo vers 
funfen, daß er die Tür nicht gehen hörte. Die Schritte 
der Sus waren lautlos, ihre Füße nadt. Anftelle ihres 
Magdgewandes trug fie ein langes, lind geglrtetes 
Kuttenkleid von weißblauem MWollftoff, der fich ihrem 
Körper anfchmiegte wie ein Schleier. Erſt als fie den 
Schemel auf den Antritt ftellte, ſah der Meiſter auf. 
„Ih dank dir, gute Sus! Berfuchen wir halt, ob’s 
beffer wird!” 

Das Mädel Tieß ſich wortlos auf den Schemel nieder 
und ordnete das linde Gewand. Bon jedem Fältchen 
ſchien fle zu willen, wie es Tiegen mußte. Schweigend 
begann der Meifter die Arbeit, bei der feine Linke fich 
bewegte, als wäre fie faft jo gejchidt geworden, wie 
feine Rechte gewejen, die man ihm abgeſchlagen Hatte. 
Damals, wenn aud) jchon berührt von den Seelenkeimen 
der Zeit, war er doch immer noch gewejen, was man 
einen Katholiken hätte nennen können. Erft der Niklaus 
mit der hölzernen Hand war ein Unfichtbarer geworden. 

Immer rafcher ging ihm die Arbeit vonftatten. An 
feinen glänzenden Augen war es zu merfen, dah.beim 
Schaffen die Freude wieder in ihm erwachte, der Glaube 
an fein Werl. Der Wahrheit des Lebens gegenüber 
wurde der junge Frauenkörper, den er formte, immer 
wärmer und wahrhafter. Einmal murrte der Meiſter 
im Eifer der Arbeit vor fih Hin: „Ach Gott, mein 
Bfötl, mein dummes! Ich feh, wie ich’s machen muß! 
Aber die unſchickigen Finger erzwingen es nit!“ 

Der unbeweglichen Sus rollten zwei große Tränen 
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über den Mund. Gie ſchwieg. Weil fie wußte, daß es 
ihm die Urbeit entzweiriß, wenn fie ſprach. Und immer 
müder wurde fie, immer jchwerer ging ihr Atem. 

Als er Bild und Leben wieder einmal mit prüfendem 
Bli verglich, ging er plölich auf das Mädel zu und 
fagte: „Der Gürtel iſt ein bißl gerutſcht.“ Gr fchob ihn 
um eine Fingerbreite höher gegen ihre Bruft. 

Sie befam ein glühendes Gefiht und fing zu zit« 
tern an. - 

Eine Furche grub fich zwifchen feine Brauen. „Geh, 
Mädell" Das Wort Hatte einen herzlich mahnenden 
Klang. „Tu verftändig fein!" Nach einer Weile, als 
er wieder bei der Arbeit ftand, fagte er zögernd: „Man 
muß ſich gBulden.“ Er fah die Sus nimmer an, und 
feine Hand war nimmer fo flinf wie zuvor. „Das wird 
nit ausbleiben, daß mein Kind fein Glüd findet. Und 
daß ich wieder ein Einjchichtiger bin, der auf niemand 
zu achten braucht.” 

Da fuhr die Sus erjchroden vom Schemel auf. „Sie 
kommt.“ SHaftig fchob fie den Antritt gegen die Mauer 
und war ſchon zur Tür hinausgehufcht, bevor der Meiſter 
das Geficht vom Fenſter abwandte. Draußen im weißen 
Garten kam Luifa mit gefentten Augen durch den Schnee 
gegangen, eingehüllt in einen dunfelgrünen Mantel. Als 
wäre fie die Bringerin einer helleren Zeit, jo glitt bei 
ihrem Eintritt in die Werkſtatt der erfte Sonnenjchein 
des Morgens durch die Fenſterſcheiben. Von: der Früb- 
fälte waren Luiſas Wangen wie Pfirfiche vor der Reife. 
über den Zöpfen trug fie ein mit weißem Federtuff be- 
ſtecktes ſpaniſches Hütl, das nod aus der Mädchenzeit 
ihrer Mutter ftammte. Der dunfelgrüne, an den Schultern 
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aufgepuffte Radmantel verhüllte firahlig die ſchlanke Ges 
alt. Vorne gudten zwiſchen den Mantelſäumen die 
Spitzen der Handſchuhe Heraus, die Perlen des Roſen⸗ 
franzes und ein blaues Gebetbuch mit fchöner Silber. 
ſchließe. „Gelobt ſei Jeſus Chriftus und die heilige 
Mutter Marie!” " 

„Bon nun an bis in Ewigleit Amen!“ Der Meifter 
lächelte ein bißchen, nicht heiter. „Kind, du fagft den 
Ablaßgruß jo oft, daß du aus dem Fegfeuer fchon her- 
austommen mußt, noch eh’ du drin bift.“ 

Ein Buden ihrer Augenbrauen bewies, wie fehr fie 
bie unfromme Rede mißbilligte. Schweigend nahm fie das 
Hütl ab und trat an die Geite des Baters. Als fie 
fein Werk betrachtete, jchien ihr Unmut ſich noch zu 
feigern. „Du haft das noch allweil nit geändert? Daß 
ihr der Engl ein Rösl bringt. Das geht nit, Vater! 
Es müſſen die unfchuldigen Lilgen fein.“ 

Der Meiſter fagte geduldig: „Ich muß das wächſerne 
Fürbild formen für das Holz. Aus dem fpleißigen Holz 
ift ein Lilgenftengel nit herauszufchneiden, ohne daß er 
nit ausfhaut, als wär's ein Beſen. So eine Staud? 
Die tät mir doch jedes Verhältnis ftören. Es ift ein 
Geſetz in aller Kunſt —“ 

„Die Kunſt muß ſich beſcheiden vor dem Heiligen. 
Irdiſche Roſen hätt die Gottesmutter bei der Verkündi⸗ 
gung nit genommen.” 

„So? Wer hat dir denn das gejagt? Dem kannſt 
du ausrichten, er ſoll mich mein Holz ſchneiden laſſen, 
wie ich glaub, daß es fein muß. Ich fchwefel ihm aud) 
nichts drein, wie er reden foll mit einem Beichtfind | 
So, wie mit dir? Go nit! Aber ich red’ ihm nichts 
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drein.” Immer ſchärfer Fang die Stimme des Meiſters. 
„Sbwohl ich als Vater verlangen Tönnt, daß mein Kind, 
wenn es heimlommt aus der Gottesnäh, für mich ein 
menſchliches Wörtl findet und einen guten Blick. Bon 
einem Lachen will ich fchon nimmer reden. Das iſt 
verfunfen in meinem Haus.“ 

Luiſa ſchien nicht zu hören, was der Vater ſprach. 
Mährend fie fein Merk betrachtete, fingen ihre Wangen 
in Born zu brennen an. Gleich einer Berzweifelten ſah 
fie auf und ftammelte: „Vater! Gott verzeih dir die 
Cünd, was haft du denn da getan?” 

„Betan? Und Sind? Ich weiß nit,. was du meinſt?“ 

Ihre Lippen zudten, als wäre ihr das Weinen nahe. 
„Es muß fo fein, daß die HöN mit ihren böfen Mächten 
durch unfer gutgläubiges Haus gegangen ift. Ich hab 
von mir die Verfuchung fortgebetet, wie fie gegriffen hat 
nad) meinem Arm. Du, Vater, bijt dem fündhaften Beift 
erlegen. Er hat den Segen von deiner Hand genommen, 
fo daß du dein frommes Werk entheiligt und verborben 
haſt.“ 

Erſchrocken ſah Niklaus in die fieberhaft glänzenden 
Augen ſeines Kindes. „Mädel, mein liebes? Biſt du 
krank?“ 

„Vater? Siehſt du es nit?“ Mit der zitternden 
Hand, um deren Finger die Perlenſchnur des Roſen⸗ 
kranzes gewickelt war, deutete Luiſa auf das rote Wachs⸗ 
figürchen der Maria. „Das iſt die reine, züchtige Gottes⸗ 
mutter nimmer, die ich allweil an deinem Werk geſehen 
hab. Was heilig geweſen, haſt du verwandelt in ein 
ſündhaftes Weib. Tät es über den Marktplatz laufen, 
ſo wär gleich einer da, der ſagen möcht: ‚Du tuſt mir 
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gefallen!‘ Aus ihren Augen fielen die Tränen. „Du 
mußt Das wieder auslöfchen. Oder dein Bildwerf ift vers 
borben. Es ift nichts Gutes mehr an ihm, als nur das 
fromme Köpfl der heiligen Mutter. Alles andere ift 
Ichlecht.“ 

In Erregung griff der Meifter nach dem Wachs: 
mefjer. Hätte er dem erften Zorngedanken nachgegeben, 
fo hätte er das leblos himmelnde Köpfchen der Marien⸗ 
figure vom Halje gejchnitten und gejagt: „Das tft das 
einzig Schlechte an meinem Werl. Alles andere ift gut.“ 
Ein Blid in die angftoollen Augen feines Kindes machte 
ihn ruhiger. Er legte das Meſſer fort. „Komm, liebes 
Mädel! Du Haft in der Talten Kirch gefroren. Wir 
wollen uns neben dem warmen Dfen auf das Bänfl 
ſetzen. u 

Sie entzog fi} feinen Händen. „Tuft du mir ver- 
Iprechen, daß du die Gottesmutter wieder heilig machen 
willſt ?“ 

Er ſagte unter klagendem Lächeln: „Ja, Kind! So 
heilig, als ich es fertig bring mit meiner hölzernen Hand.“ 
Da duldete fie, daß er ihr das Mäntelchen von den 
Schultern nahm, das Gebetbuch aus ihrer Hand heraus⸗ 
wand, die Perlenſchnur von den Fingern wickelte und 
die Handſchuhe von ihren Händen zog. Während er 
alles beiſeite legte, ging ſie ſchweigend zu dem braunen 
Bänkl, das neben dem wärmeftrahlenden Ofen an der 
weißen Dauer ftand und fiberglänzt war von einem 
Lichtband der Morgenſonne. Gr betrachtete fi. Troß 
der Fämpfenden Bitterkeit, die ihn erfüllte, hatte er feine 
Freude an ihrem fchmuden Bild. Sie trug das Mädchen- 
Heid ihrer Mutter aus einer Beit, in der die franzöfijche 
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Mode den fpanifchen Schnitt noch nicht verdrängt hatte. 
Die gelben Lederſtiefelchen verfchwanden unter den Falten 
des braunen Rödls, und zwiichen den abjtehenden Schoß⸗ 
zaden des Leibchens lugte der rote Miederſaum hervor. 
Gleich einer großen weißen Blume lag die geftickte Leinen» 
fraufe um den ſchlanken Hals, und auf dem jungen Bujen 
hob und ſenkte fich Das Heine Elfenbeinkreuz der Klofters 
Ichälerin. Ste hielt im Schoß die ſchlanken weißen Hände 
übereinander gelegt und jah mit den Dunklen Augen, die 
einen heißen Schimmer hatten und voll Sorge waren, in 
Erwartung zum Bater auf. 

„Ach, Kind, wie lieb bift du anzufchauen!“ fagte er 
herzlich. „Und wie viel DVaterfreuden könnteſt du mir 
fchenfen unter meinem Dach!“ Cr nahm ihre Hand 
und Tieß fich neben ihr nieder. Weil er den Arm um 
ihre Schultern legen wollte, rückte fie von ihm fort. 
Da war auf feinen Lippen wieder das bittere Lächeln, 
in feinen Augen die Trauer. „Wir wachſen nit aneinander 
als Bater und Kind. Seder Tag und jedes Stündl baut 
an der Mauer zwilchen nns.“” 

„Das ift nit meine Schuld.” 

„Wahr, Kindl! Was zwilchen uns liegt, das haft 
du aus dem Alofter mit heimgebradht.“ 

„Wider das Kloſter darfjt du nit fehelten, Vater!“ 

„Das tu ich nit. Ich mein’ nur, die Zeit, in der 
wir uns nimmer gefehen haben, tft zu lang gewejen. 
Da haft du den Bater vergeifen. Und das Denken an deine 
Diutter hat man in dir erlöjchen laſſen.“ 

„So ift das nit. Es ift im Klofter fein Tag gewejen, 
an dem ich nit dreimal für dich gebetet, nit fünfmal zu 
meiner feligen Mutter gerufen hab um ihren Beiftand.“ 
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Luiſas Augen irrten gegen die Sonne hin. „Ich muß 
ihr den Himmel neiden. Im Himmel ijt’s beſſer als 
in der Tief, in der wir leiden.“ 

Meiſter Niklaus verlor feine Ruhe. „Himmel! Und 
alweil Himmel! Nie ein Bröfelein Well! Das tft 
ein Elend! Man hat dir im Klofter mehr vom Himmel 
gejagt, als gut if, und weniger von der Welt, als nötig 
wär. Wir alle, Kind, find Menſchen und müſſen Wärm 
und Som, einen Troft und Freuden haben, wenn wir 
Ichnaufen follen und nit erftidlen.” Die Stimme zer 
brach ihm faft. „Biſt Du denn nit mein Blut? Spürft 
du denn nit, daß ich dein Vater bin? Schau mich an! 
Bin ich nit ſchon ein halb Erwürgter? Willſt du mir 
nit das bißl Sonnfchein geben, das ich zum Schaffen 
brauch? Tu mich anlachen, nur ein einzigesmal! Oder 
ich muß verhungern, muß verfaulen bei lebendigem Leib!“ 

Erſchrocken ſah fie ihn an und erhob ſich. Heiße 
Glut übergoß ihre Wangen, um fi) wieder zu ver 
wandeln in wächlerne Bläſſe. „Warum tuft du nie 
ſo inbrünftig hinauffchreien zu Gott? Warum tuft du 
ibm nit dein Herz hinbieten auf frommen Händen? 
Marum tuft du nit abſchütteln von dir, was dich weg- 
zieht aus feiner Näh? Tät ich’s machen wie du, id 
wär verloren gewefen in einer jündhaften Nacht. Mein 
Gebet hat mid) erlöft. Höll und Menſchen haben nimmer 
Gewalt über mid.” Sie bob die Hände, und ein träus 
mendes Lächeln irrte um ihren Mund — ein Lächeln, 
das ſich anjah wie die VBerzüdung einer gequälten Seele. 

Mühſam atmend Tieß Meifter Niklaus feine Fäufte 
auf die Bank fallen — die Holzhand fchlug wie ein 
Hammer auf. Ohne die Morgenfonne zu [püren, die 
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ihn umleuchtete, Jah er flumm feine Tochter an. Nun 
ftand er auf. „Streng bift du allweil geweſen, ſeit 
deiner SHeimfehr in mein Haus." Er gwang filh zu 
ruhigen Worten. „Seit drei, vier Tagen ift was Neues 
in dir. Das macht dich reden, daß ich es nimmer vers 
fteh.” Da mußte er an die Soldaten Gottes denfen, und 
faft heiter onnte er fragen: „Kind? Biſt du denn neulich 
in der Nacht fo arg erjchroden —“ 

Unter feinem Worte zudend wie unter einem Nadels 
ftich, drehte fie das erglühende Geficht zu ihm und 
ftammelte: „Ich wüßt nit, über was ich erfchredien müßt.” 

„Ich hab's doch felber gejehen, dab du um alle Ruh 
gelommen bift, wie uns der Mudenfühl die Haustür 
eingefchlagen hat!“ 

„Deswegen bin ich nit erfchroden.“ Ihre Stimme 
hatte wieder den ftrengen Klang, „Daß die Soldaten 
einmal fommen, hab ich lang geforchten. Du haft Men⸗ 
ſchen lieb, die deinem Franken Glauben zum Schaden find. 
Allweil hat mich mein Herz vor ihnen gewarnt. Ich hab 
auch Warnungen hören müffen, wo ich Rat gefucht hab 
in meiner Geelenangft.“ 

Ein Erblaffen ging über das Geficht des Meifters. 
Dann fuhr ihm wieder das dunkle Blut in die Stirn. 
Seinen Augen war’s anzujehen, daß martervolle Gedanken 
fich unter feiner Stirne jagten. Mit rauhem Auflachen 
trat er auf das fonnige Fenfter zu und ftredite die Arme, 
als möchte er Hinausgreifen durch die leuchtenden Scheiben. 
„Nachbarsleut! Ihr guten, [huldlofen Nachbarsleut! Ver⸗ 
. zeiht mir die jchlechten Gedanten! Cs ijt mein Kind 
gewejen! Mein eigenes Kind!" Cine Sorge, die ihn 
ganz verftörte, riß ihn vom Fenſter weg. Die Schulter 


177 


des Mädchens mit der Fauſt umllammernd, feuchte er: 
„Haft du auch heut wieder ſolchen Rat gefucht?“ 

„Wie es fein hat müſſen. Ich bin feit der böfen 
Nacht des Troftes bedürftig gewefen an Leib und Seel.“ 

„Und da Haft Du ihm alles gejagt, deinem Tröfter? 
Alles 3“ . 

„Ich tu nit lügen, Vater! Ich hab gejagt, was ich 
ſagen hab müſſen.“ 

„Und da haſt du auch — Gott ſoll's verhüten, daß 
es wahr iſt — —“ Er konnte nicht weiterſprechen, mußte 
um Atem ringen. „Kind! Du haft doch ums Himmels: 
willen nit den Samen des guten Buben verraten, der 
mich gewarnt hat?“ 

Sie ſchwieg, erjchüttert Durch Die Sorge, die heiß 
aus ihm berausbrannte. 

Er las die Antwort in ihren Augen und fagte mit 
fchwerer Tauer: „Urmjeliger Star! Wüßt ich nit, daß 
du in deiner weltfremden Jugend törig bift ohne Maß, 
fo müßt ich jagen: du bift jo fchlecht, wie nur der 
Zwift um Himmel und Glauben die Menſchen machen 
fann!” Immer mit der Holzhand an feinem Halfe, ging 
er durch die Werkitatt hin und her, und während Ers 
regung und Sorge in ihm wühlten, ftieß er mit heiferer 
Stimme vor fih Hin: „Ein guter und redlicher Bub! 
Und bietet die auf ehrlicher Hand fein Glüd und Herz! 
Und wirft um deinetwegen fein junges Leben vor meine 
Haustür hin! Und du in deinem gutgläubigen Geelen- 
gezappel verflamperft den Buben! Und Tieferft ihn an 
den Schandpfahl! Und da droben in den Lüften da 
ift niemand, der’s verhindert, fein Engel mit dem Lilgen- 
ftengl und eine hilfreiche Mutter in Büchtigfeit!" Gin 
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zorniges Aufladen. „Wahr iſt's, Mädel! So was 
Heiliges darf man nit irdijch formen! Das muß man 
himmliſch machen, graufam und ohne Erbarmen!” Wieder 
lachend, faßte er einen jchweren Hammer und hob ihn 
zum Schlag. Aufjchreiend verfuchte Luiſa den Arm des 
Vaters zu fangen. Da fuhr der zornige Streich ſchon auf 
das Bildwerk nieder. In Strahlen ſpritzte unter dem 
Hammerfchlag das rote Wachs auseinander, und was 
auf der Holzplatte noch verblieb, war eine formlofe Maſſe. 
Schweigend warf der Meifter Niklaus den Hammer fort 
und umllammerte die Stirne mit der linfen Hand. So 
ftand er ein paar Sekunden. Dann [prang er zur Tür 
der Werkitätte. Draußen feine jchreiende Stimme: „Sus! 
Den Hut! Den Mantel!“ 

Luiſa ftand in der Sonne wie eine fteinerne Säule, 
die langſam zu menſchlichem Atem erwacht und beim 
eriten Blick ins Leben gejchüttelt wird von Angft und 
Grauen. Die Arme ftredend, trat fie auf das vernichtete 
Merk ihres Vaters zu, beugte das Geſicht und küßte die 
rote Maffe des zerquetjchten Wachjes. Ihre Stimme, die 
verwandelt war zu den dünnen Lauten eines verängfteten 
Kindes, bettelte ins Leere: „Iu ihm verzeihen, Hilfreiche 
Mutter! Ih — will büßen — für feine Sünd —“ 
Dit den Bewegungen einer Schlafwandlerin ging fie um⸗ 
her, fand ihr Mäntelchen, den Hut, das blaue Gebeibuh 
und den Roſenkranz, widelte die Perlenfchnur um ihre 
zitternden Finger und verließ die Werfitatt. 

Während fie mit irrendem Bli zu ihrer Aammer 
hinaufftieg, Hang aus dem verjchneiten Garten die angjt- 
volle Stimme der Sus durch die offene, wieder geflidte 
Haustür in den Flur herein: „Um Gottes Barmberzig- 
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feit! Meiſter! Was tft denn geſchehen?“ Luiſa hörte 
feinen Laut diefer von Sorge zerrijfenen Mädchenftimme. 
Sie lauſchte nur in die eigene Seele. Was fie da Hagen 
hörte, entitellte ihr Geficht. 

Als fie in ihrer Kammer die Tür verriegelt hatte, 
ftand fie unbeweglih. Immer fah fie das weißverhülfte 
Beit an, und immer jah fie, was fie in jener Nacht ges 
fehen hatte: diefe ftahlblauen, dürftenden Jünglingsaugen, 
die von hundert filberweißen Mücken umflogen waren — 

“ und fah das zerquetichte Wachs, ſah die Martergeftalt 
einer heiligen Frau, die rot war und zu bluten fchien 
aus tauſend Wunden. | 
Langſam, immer wieder die Augen [chließend, hängte, 
| fie das Mäntelchen in den Kaften, verwahrte das Gebet: 
buch, den Rofenfranz, die Handſchuhe und das Hütl. 
Sie fchnürte die gelben Stiefelchen von den Füßen, neftelte 
den Spenjer herunter und legte ihn gefaltet in die Lade. 
„Büßen — büßen —“ liſpelte fie mit entfärbten Lippen 
vor fih hin. „Für den Vater büßen — alle erlöfen, 
die ſchuldig find.” Welche von den Sündenftrafen, die 
fie im Klofter gefehen hatte, war die härtefte? Hungern 
mäffen am Wittagstiihe? Zehn Vaterunfer lang auf 
einem fcharflantigen Holzſcheit Inien? Sieben Roſen⸗ 
fränze beten, mit den nadten Füßen im Schnee? Gie 
fann und fann. Und da erwachte in ihr die Erinnerung 
an ein Bild, vor dem fie zitternd geftanden, als fie es 
zu warnender Abfchredung im Klofter hatte betrachten 
“ müffen. Wie man jene junge, fündhafte Schülerin bes 
ftrafte, die in der Meſſe ein verftedtes Spiegelchen aus 
dem Armel herausgezogen hatte — das war von allen 
Klofterftrafen die quälendfte gewejen. 
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Ihre Augen glitten über die Diauer bin. Höher, 
als fie mit den Händen reichen fonnte, war an der weißen 
Wand ein feites Zapfenbrett, aus den Jahren, in denen 
Meiſter Niklaus diefe Kammer bewohnt hatte — bei der 
Heimkehr feines Kindes hatte er Die Stube geräumt, weil 
fie in feinem Haus die jonnigjte war. Wie eine Träu- 
mende, verriegelte Yuifa auch die andere Tür, die hinaus⸗ 
führte in die Kammer der Sus. Aus der Truhe nahm 
fie zwei weiße Tüchelchen, knüpfte aus jedem eine Schlinge 
und jchob fie über das Handgelenk. Sich bekreuzend, ging 
fie zum Bette, tauchte die Finger in das Weihbrunn- 
keſſelchen und beiprengte das Geficht. Ihre Bewegungen 
‚wurden rajcher, etwas Frohes ſchien in ihren irrenden 
Gedanten zu erwachen. Sie rüdte unter dem Zapfen- 
brett einen Schemel an die Wand und ftieg hinauf. Mit 
dem Rüden fich gegen die Mauer preſſend, jchob fie Die 
Schlingen, die an ihren Handgelenfen waren, über die 
zwei äußerſten SHolzzapfen des Brettes und ftieß den 
Schemel fort. Mit den Fußſpitzen eine Spannenbreite über 
dem Boden, Hing fie an den ausgeredten Armen und 
begann mit einer Stimme, die bei aller Innigfeit wie 


das Stammeln einer Beirunlenen Hang, die Litanei zur 


heiligen Jungfrau Maria zu beten — nur daß fie nicht 
betete: „Bitt für mich!“, ſondern immer betete: „Bitt 
für ihn!“ Ä 

Solange fie noch bei Kräften war, hielt fie den Kopf 


an die Mauer gepreßt und ſah mit heißglänzenden Augen 
zur Höhe. Bald ſank ihr die Wange gegen die rechte, 
bald gegen die linke Schulter Hin. Als fie in beginnender 


Bein das Geſicht zu drehen verjuchte, Jah fie an ihrem 


Arm, von dem der weiße Armel zurüdgefallen war, Die 
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vier gelblich gewordenen Male, die vom Griff jener 
ſtaͤhlernen Jägerfauſt geblieben waren. Zuſammenzuckend, 
ſchloß die Büßende die Augen, ließ das Geſicht vorn⸗ 
überfallen, und ihre betende Stimme wurde zu einem 
verſunkenen Schreien. In Schmerzen begann der ſtam⸗ 
melnde Mädchenmund zu lächeln, und auf dem glühenden 
Geſicht erſchien ein Ausdruck der Entrückung. Nicht die 
härteſte der Kloſterſtrafen hatte ſie ausgeſucht, ſondern die 
ſüßeſte und heiligſte — eine fromme Marter, die durch⸗ 
zittert war von dem Seligkeitsgefühl: zu leiden, wie der 
Heiland gelitten hatte für die Menſchen, die er liebte. 
Während fie lächelte in Dual, begann ihre Stimme [ich 
zu verwirren, verlor die frommen Anrufungen der Litanei 
und behielt nur noch die drei innigen Flüfterworte: „Bitt 
für ihn — bitt für ihn — bitt für ihn —“ 

Gleich einer goldenen, immer breiter wachjenden Säule 
fchob fich das Ieuchtende Band der Morgenſonne über 
die Dauer hin und umjchimmerte die in Süßigkeit und 
Schmerzen Betende, die fir Andacht und Buße hielt, 
was ein noch Unfichtbares in ihrem Herzen war, ein 
Unbewußtes in ihrem Blut. 


Das große Jagen 6 


8 
Kapitel VI 


er Föhn braufte über die Schornfteine 

| von Berchtesgaden und verbündete fich 

mit ber fteigenden Sonne. Von allen 

Kanten der Hausbächer fielen Tropfen, 

die wie Goldlörner funkelten. In der 

Gaſſe war fein allzu emfiges Leben. 

Die Frauen, die aus den Kaufläden 

Iamen, huſchten flin! an den Häufern hin, und Manns: 

leute waren nicht viele zu fehen. Oft Ienkte einer plötz⸗ 

lich ſchräg über die Gaffe hinüber. Immer war's wie 

der Wunfch, einem andern nicht Geſicht in Geficht zu 

begegnen. Und grüßte der andere ſpöttiſch: „Gelobt fei 

Jeſus Chriftus und die heilige Mutter Marie!“ — dann 

gudte der Ausweichende über die Schulter und ant- 

wortete noch viel lauter: „Won nun an bis in Ewig: 

teit Amen!“ Man konnte, bevor man in der Markt- 

gaffe vom Pflegeramte bis zum Brunnen fam, ein paar 
Jaährchen Fegfeuer von feiner Geele ablöfen. 

Meifter Nillaus, in der Erregung, die ihn durch» 
wählte, vergaß ein paarmal des vorgefchriebenen Grußes. 
Er wollte ſchon in das Gäſſelchen hinter der Stiftsmauer 
einbiegen. Da kam aus dem Gtiftstor eine heiter 
ſchwatzende Gefelfchaft. Vier von den jungen, adeligen 
Domizellaren, in weltlicher Tracht, umflattert von den 
pelzverbrämten Seidenmänteln, mit dreilpigigen Hütchen 
über den gepuberten Friſuren, begleiteten unter franzö- 
ſiſchem Scherggepläntel eine junge Dame, die zwiſchen den 
behandfehuhten Händen ein winziges Gebetbuch Hielt. 
Auf Hochgeftödelten Schuhen trippelte fie gierlich durch 
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den Schnee. Der Föhnwind blähte den himmelblauen 
Samtmantel auseinander und bewegte den reichgebän⸗ 
derten Steifrock wie eine Glocke. Mit einem Buſch von 
Reiherfedern ſaß ein Pelzkäppl fchief über dem großen 
Lockenbau, von dem der Puder davonftäubte. Das reizs 
volle Grübchengeficht Hatte ein rofiges Kreuzermäulchen, 
hatte fchwarzgezeichnete Brauenbogen über den Veilchen- 


‘augen und trug zwei neckiſch angebrachte Schönheits» 


pfläfterchen, das eine neben dem linfen Mundwinkel, 
das andere hoch auf der rechten Wange. Bor diejer 
Dame falutierten Die Musketiere mit den langen Feuerftein- 
flinten. Das fröhliche Fräulein, dem fie dieſe fürftliche 
Ehre erwiejen, war die Jtichte des Berchtesgadnifchen 
Pflegers und Kanzlers v. Grusdorf, war Aurore de 
Neuenftein, die „Allergnädigfte”, des Fürftpropites ſtandes⸗ 
gemäße Freundin en titre. | = 

Neben der franzöfijch aufgepußten Gefellfchaft erſchienen 
die Bürgersleute in ihrer veralteten Tracht wie das Volt 
einer Zeit, Die jich verjpätet hat um ein halbes Jahr: 
hundert. Die Allergnädigfte achtete bei ihrem heiteren 
Gezwitfcher aufmerkſam darauf, ob auch jeder Vorüber⸗ 
gehende mit genügender Chrerbietung grüßte und jede 
Bürgersfrau und jedes Mädchen bis zu pflichtichuldiger 
Tiefe hinunterknickſte. Meiſter Niklaus weckte bei der 
jungen Dame ein munteres Verwundern. Hinter ihm 
herdeutend, zirpte fie mit ihrem Kinderftimmchen in 
franzöfifcher Sprache: „Schon wieder von den Rebellen 
einer, die ohne Ehrfurcht find vor Gott und Obrigkeit!“ 

Der Meifter ftrebte flint in die enge Gaſſe hinein. 
Als er atemlos in die weiße Stube des Pfarrers trat, 
fa der Hochwürdige beim Frühſtück und tunfte die ges 
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röfteten Weißbrotſchnitten in die Mil. „Herzbruder? 
Sturm unter dem Haardadh ?“ 

Niklaus ſah die Türen an, „Hört uns niemand?“ 

„Bei mir kannſt du fehreien wie ein Jochgeier. Jeder 
Badofen ift feinhöriger als meine Schwefter.“ 

„Weißt du, wer uns den Mudenfüßl ins Haus ge 
laden hat?“ 

„Das merkſt du erft Heut?“ Der Pfarrer Tachte. 
„Die übermäßig Frommen find im Leben wie ein Pulver: 
fäßl. Nie weiß man, wann die Befcherung in die Luft 
geht.“ | 

Kummervoll nidte der Meifter. „Dein töriges Mädel 
hat heut den Namen des Leupolt ausgefchwaßt.” 

Der Pfarrer fuhr vom Seſſel auf. „Das ift Bart.” 
Dann fragte er, als wäre das eine Hoffnung: „Meinſt 
du, fie war im Beichtftuhl ?“ 

„Das weiß ich nit.“ 

Pfarrer Ludwig ri eine Tür auf und brüllte: „Fran⸗ 
ziskaaa!“ Er kam zwüd, „Meine Schwefter wirb’s 
willen. Jeden Morgen geht fie beichten. Um mich un- 


verdächtiger vor Gott und den Chorlaplänen zu machen. 


Bei Gott gelingt es ihr, bei den Kaplänen nit.” 

Eine fechzigjährige Frau, halb Bäuerin, halb bürger: 
lich, kam in die Stube. Gin bißchen mißtrauifch grüßte 
fie den Meiſter und ſah erwartungsvoll ihren hochwürdigen 
Bruder an. Durch die Mufchel der Hände fragte der 
Pfarrer, ob das Luifichen heut wieder gebeichtet hätte? 
Franziska fchüttelte_den Kopf. „Heut nit. "Heut nach 
der Frühmeß tft fie zum Chorlaplan Jeſunder in die 
Wohnung gegangen. Des Jeſunders alte Mutter hat 
am Fenſter genäht. Gählings tft fie vom Fenſter weg. 
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Und wie das Kind aus dem Haus war, hat des Jeſunders 
Mutter flint einen Weg gemacht. Zum Pfleger.“ Cine 
tiefe Glocke [challte durch das Haus, fo laut, daß es auch 
die Schweiter Franziska hörte. Erſt gudte fie flink in 
der Stube herum, ob da nicht irgend was Verdächtiges 
läge, dann ging fie, um die Flurtür zu öffnen. 

„Wenn's beim lieben Herrgott einmal auslaßt mit 
der Allwiſſenheit,“ jagte der Pfarrer, „da braucht er nur 
meine Schweiter fragen.” 

In Unruh fiammelte der Meiſter: „Man muß dem 
Buben ein Wörtl fchidlen, daß er ſich fürficht.“ 

„Das wird nit helfen. Der Leupolt ift von den 
Graden einer, die vor Waller und Feuer nit ausweichen. 
Sonft könnt man ihm beibringen: er foll ſich ausreden 
auf fein Wohlgefallen an deinem Mädel, fol fagen, er 
hätt die Warnung ausgejonnen, um einen Weg zum 
Quifichen zu finden. Aber der Bub wird das Eiſen⸗ 
töpfl fjchütteln und die Wahrheit jagen. Verſchweigt 
er was, fo tut er es nur, um did) nit auch noch ein⸗ 
zutunten. So oder fo, man muß verfuchen, ihm beizus 
[pringen.“ | 

Da kam Franzista. „Der Hochwürdige ſoll zum 
Fürften hinüber, gleich!“ 

Der Pfarrer tat einen leifen Pfiff. „Herzbruder, die 
Kanon ift geladen.” Während er den Mantel nahm, 
ſchwatzte er Iuftig, um den Schred der Schwefter zu bes 
ruhigen. Draußen auf der Stiege zifchelte er: „Spring 
hinüber zum Mälgmeilterhaus! Red mit des Leupolts 
Mutter!” 

„Das ift doch eine gut Katholifche 7“ 

„Eben drum! Weil fie eine gute ift, drum hat fie 
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Angft. Des Jefunders Mutter ift zum Pfleger gelaufen, 
den Pfarrer hat man zum Fürſten geholt, und jebt 
brennt in mir die Sorg um deinen guten Buben.” 

Mutter Agnes ſchwieg. Trobß aller Seelenſtärke, die 
fie aus ihrem vertrauensvollen, vom Zeithader uns» 
berührten Glauben fchöpfte, war ein Erblajfen über ihr 
Geficht geronnen. Vom Feuer angefladert, ſaß fie auf dem 
Bänkl, die verflammerten Hände im Schoß. Ihr Blick 
hing an den fternfchönen Lichtfunken, Die jagend hinauf- 
fuhren in den großen NRauchtrichter des Schornfteins. 
Wie diefer glühende Funkenzug, jo flog ein Gebet ihres 
Herzens hinauf zu dem Hilfreichen, an den fie glaubte. 
Sie wußte: das Ausfchwaßen eines Amtsbefehls in 
Glaubensſachen wurde fo ftreng gebüßt wie verfuchter 
Zandsverrat. Den Kopf beugend, preßte fie die Hände 
an ihre Schläfen. „Wir armen Weibsleut! Wo wir 
binfallen, ift allweil fteiniger Boden. Wird eine nit ge 
fegnet, fo verjchrumpfelt fie freudlos am Lebensbaum. 
Sit man Mutter, jo brödelt man fein Leben in die 
Kinderſupp.“ 

Niklaus legte den Arm um ihre Schultern. „Weiß 
du einen Rat?“ 

Sie trodnete mit den Handballen die Augen. „In 
der Nacht geht ein Bierfchlitten über den See. Da können 
wir dem Buben einen Bettel ſchicken. “Den will. ich 
hineinbaden in einen füßen Krapfen, mit einem Kränzl 
aus Bwibeben drauf, Da merkt der Leupi: es ift eine 
Botfchaft drin. Nur daß er weiß, was ihm zufteht. 
Helfen kann bloß der Einzige, der wiſſen muß, daß es 
der Bub nit fchlecht gemeint hat. Daß er’s tun hat. 
müſſen, begreif ich.“ | 
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„Weißt du, warum?" 

„sch müßt keine Mutter fein, wenn ich's nit lang 
Ihon gemerkt hätt. Aber ich jorg, es ijt eine Mauer 
zwilchen den beiden.“ Mutter Agnes hob, die flehenden 
Augen. „Sag mir’s!“ 

„Bas, Mutter?“ 

„It mein Bub —“ Ihre Stimme brach. „Iſt der 
Leupi fchon ganz da drüben?“ Gie wollte jagen: „Auf 
der falfchen Seit!“ Weil fie fürchtete, daß es den Meifter 
kränken könnte, fagte fie: „Wo die anderen find, die man 
nit fieht.” Er ſchwieg. Da griff fie nad) feiner Rechten, 
fühlte unter dem Handſchuh das Holz und erjchraf, als 
hätte fie etwas Glühendes berührt. „Sag mir’s! Es 
ſoll verjchloffen bleiben in mir.“ 

„Mit Sicherheit weiß ich es nit. Und wenn ich es 
wüßt, ich dürft es nit jagen.“ 

Aus ihren Augen fielen zwei Tränen, die im Nots 
fchein des Feuers wie rinnendes Blut erfchienen. „Der 
Bub ift aufgewachlen zwijchen meinen Händen. Sein 
erſtes Betjprüch! hat er mir nachgeredet mit feiner Kinder: . 
fimm. Iſt fromm und .gläubig ‚gewefen fein ganzes 
Leben lang. Iſt ein redlicher Bub geblieben. Und ift 
Doch ein anderer worden, ich weiß nit, wie, und. ich 
weiß nit, wann! Wie Tann das fommen über einen 
Menſchen?“ 

„Wie dort die Funken fliegen auf deinem Herd. Im 
Schornſtein droben verlöſchen ſie. In eines Menſchen 
Herz iſt Boden, wo fie weiterbremen. Das geht am 
leichteften in einer Dienjchenfeel, die fein Unrecht fehen 
kann oder Unrecht leiden muß.“ Er hob feine hölzerne 
Hand vor die Augen der Mälzmeifterin hin, 
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„Das hat nit der getan, der die Händ erfchaffen hat.“ 

„ft Dir alles recht, was fie tun und predigen?“ 

„Es gibt auch Schufter, Die jchlechte Sohlen machen. 
Deswegen hab ich noch nie den richtigen Weg verloren.“ 

„Die den bejjeren juchen? Berwirfft du die?“ 

Sie jah ihn mit großen Augen an. „Soll ich mein 
Kind verwerfen? Ih? Die Mutter? Allweil finn 
ich drüber und verjteh’s nit. Wie ich bin, jo muß ich 
bleiben. Bon meinem Buben weiß ich, er ift ein guter 
Menſch. Das bleibt er auch auf dem anderen Weg. 
Und die ihm als Brüder und Schweltern gelten, können 
nit fchlecht fein. Sonſt tät's mein Bub nit halten mit 
ihnen.“ 

Der Meifter nahm ihre Hand. „Täten alle denfen 
wie du, fo wär nit Streit und Hader um jeden Gottes- 
. weg. Wir zwei, Mutter, helfen zufammen, gelt? Haft 
du eine Bleifeder? So fchreib ic) den Zettel, Derweil 
du den Teig für den Krapfen rührft.“ 

„Bahr ift’s: helfen ift beffer als reden.“ Frau Agnes 
Iprang zur Flurtür und verfhwand. Gleich war fie 
wieder da, mit Blatt und Bleifeder. „Kannft du denn 
fchreiben mit deiner Tinten?” 

„Muß einer, jo lernt er's.“ 

Sie rüdte einen kleinen Tiſch vor den Meifter hin, 
und während er die fteifen Buchftaben zu kritzeln be⸗ 
gann, rührte Frau Agnes in einer hölzernen Schüffel 
den Teig. Plötzlich ftammelte fie erfchroden: „Ach, du 
barmherziger —“ Sie riß das kupferne Türchen des 
Backofens auf und zog den vergeilenen Bopf heraus. “Der 
roch jehr übel und war fo jchwarz wie Kohle. Kummervoll 
fagte fie: „Der erſte, der mir verbronnen ifil" Frau 
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Agnes lächelte ein bißchen. „Bin ich jebt eine ſchlechte 
Hausfrau? Jede Nachbarin tät’s glauben.” Sie jchob 
das verdorbene Gebäd ins Herdfeuer, in dem es zu 
rauchen und zu glühen begann. „Man darf die Leut 
nit einfchäßen nach den Böpfen, die fie verbrennen laſſen.“ 
Wie das gute Holz verwandelte ſich auch das verdorbene 
Backwerk in fliegende Feuerfunken. „So geht's mit einem 
Badofen! Und jedes Menſchenkind hat drei: einen im 
Blut, einen in der Seel und einen im Hirnkäſtl. Ach, 
der liebe Herrgott! Auf wie viel verbronnene Zöpf muß 
er berunterjchauen! Und nie noch hat er die Geduld 
verloren. Bloß auf: der Welt verliert man fie allweil, 
und am ungeduldigiten find die Bäden, die das Brot 
verfalzen und die meilten Weden verrußen laſſen!“ 
Sie ſetzte fih auf die Bank, nahm die hölzerne Teig: 
ſchüſſel zwiſchen die Anie und begann mit beiden Händen 
hurtig zu rühren. 

Meiſter Nillaus grübelte, um des Pfarrers Ausrede 
in Worte zu bringen, die nichts verrieten und für den 
Zeupolt doch verftändlich waren. Während er Tribelte, 
mußte er immer an den Hochwürdigen denten. “Der 
hatte wohl jebt im Fürſtenzimmer des Stiftes eine ge 
fährliche Biertelftunde zu übertauchen? Was Meiſter 
Niklaus da vermutete, war ein Irrtum. Und ein Irr⸗ 
tum war es auch, wenn Mutter Agnes ihren Buben in 
der düfteren Jägerſtube ſitzen jah, bedrückt von Gewiljens- 
pein und Sorge. — 

Leupolt war um dieſe Stunde von Sonne umglängt, 
von blendendem Weiß umfunfelt.e Und Ruhe war in 
feinem braunen Geficht, in feinen ftahlblauen Augen. 
Gr ftand auf dem Beinjchlitten, Hinter einem großen 
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"Sad, in dem er gebörrte Rüben für das hungernde 
Hohwild zu dem Ufer bringen mußte, das der Fiſch⸗ 
meifterei von Bartholomä gegenüber lag. Da hinüber 
war’s nur ein furzer Meg, und dennoch mußte Leupolt 
einen langen machen, um den durch das Eis geriffenen 
Frageln auszuweichen, aus denen das gejchwellte Sees 
wafler mit Gejprudel herausquoll, Alle Kraft des Jägers 
‘gehörte dazu, um gegen den Föhnfturm aufzulommen. 
Test mit einer flinlen Wendung ans Land, den Sadl 
auf die Schulter und über die weiße Böſchung hinauf. 
Bon zahlreichen Hochwildfährten war der Schnee zer⸗ 
treten zu einem brösligen Wirrwarr. Gleißende LKichter 
und blaue Schatten. Das befchneite Gezweig der Buchen 
war wie ein wundervolles Silbergeipinft, das der Gold: 
ichmied Gott verziert hatte mit Millionen farbigblibender 
Edelfteine. Auf vierzig Schritte ftanden im weißen Walde 
ſchon die Muttertiere mit ihren Kälbern und warteten. 
Ein paar geringe Hirſche bei ihnen, und ſchlanke, fein- 
bewegliche Jüngferchen. Bon den Gutgeweihten, die 
Zeupolt zählen mußte, war noch Teiner zu fehen. Scheu 
waren auch fie nicht; die Not des Winters zähmt die 
MWildeften; aber weil fie die Starten waren, Tonnten fie 
geduldig fein und der. Schwäche den Bortritt laſſen. 
In flinfer Arbeit fchleppte Leupold die Heubündel 
aus der Scheune, füllte die Raufen und fchüttete das 
Kernfutter in die langen Tröge. Dann fchlüpfte er am 
Ufer unter den Heinen verjchneiten Hegerfchirm, der einen 
doppelten Ausgud hatte. Die eine Luke guckte nach 
Bartholomä und zeigte ein von Sonne umflimmertes 
Bildchen. Die Heine Kirche, Halb weiß und halb im 
Blauſchatten; daneben der altersgraue Jägerlobel, ein 
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Ballenhaus, das unten Schiffhütte war und im Oberftod 
die Stuben der Jäger und Filcher enthielt; Dahinter das 
langgeſtreckte Jagdſchlößchen der Stiftsherren, umgeben 
von den Gilbergeftalten der verfchneiten Bäume, als 
Hintergrund die Kleiterwände des Wazmann mit dem 
blauen Himmelsdach. Die andere Luke des Hegerjchirmes 
war gegen die Wildraufen gerichtet. Hier blieb’s noch 
eine Weile ftil. Wo die Sonne glänzte, blißten viele 
von den farbig funkelnden Edelfteinen durch die Luft 
herunter und verſanken im Schnee. Nun ficherte lang⸗ 
fam ein Muttertier mit dem Kalb heran. Dann erfchien 
ein Spießerchen im fpanijchen Tritt und blieb noch eine 
Meile mutlos, Zwei Jungfern kamen herbeigetrippelt, 
und als dieje erjten mit den Aſern in die Futtertröge 
fuhren, galoppierte das Kahlwild mit Geprafjel von 
allen Seiten gegen die Raufen hin. Lächelnd ſah Leupolt 
diefem grau dDurcheinanderdrängenden Bewimmel zu und 
fonnte beim Schauen feine Gedanken wandern laſſen. 
Sie gingen auch heute den gleichen Weg, wie feit der 
Schneezeit an jedem Wintermorgen. ‚Der Kirchgang tft 
lang vorbei. Jetzt muß fie fchon wieder daheim fein.‘ 
Er hat fie noch nie im Haus und bei der Arbeit ges 
fehen; und hätte ſich das gerne ausgedacht; Doch immer 
fieht er fie mit dem Federhütl und in dem dunkelgrünen 
Diantel, aus dem die Nofentranzperlen hervorgucken. 
Ihre. Augen find gefenlt. Leupolt fieht in dem feinen 
Geſichtl nur den roten Mund, das zarte Näschen, die 
weißen Lider und die Sicheln der Wimpern. Und wenn 
fie Die Augen hebt, fo fieht er den Born in ihnen funfeln, 
die Berdammung des Unfichtbaren. Wie wunderlich das 
it: fo oft er fie in Wirklichkeit fo gejehen hat, war’s 


94 


immer ein Schmerz für ihn, eine quälende Hoffnungss 
Iofigfeit. Und bier, im weißen Wald, bei dieſem ftillen 
Träumen wird alles für ihn zu einem frohen und zärt- 
lichen Glück. 

‚Ob fie nit fpüren muß, wie oft ich dent an fie? 
Bei Tag und Nacht!‘ Mit dürftender Sehnfucht ift die 
Trage in feinem Herzen: ‚Denkt fie wohl auch an mich‘ 
Ob fie nicht betet für ihn? Tür feine Geele, die fie für 
eine verlorene hält? Gibt es Frömmigkeit, die nicht 
barmherzig wäre? Frömmigkeit, die nicht beten müßte 
für jeden, den fie für einen Irrenden hält? Und wenn 
ſie Hinaufruft zu einem ihrer vielen Heiligen? Flüftert 
fie da nicht manchmal ein leiſes „Bitt für ihn?“ 
Wie eine Süßigkeit Hingt es in feinem Ohr, in feiner 
Seele: „Bitt für ihn — bitt fir ihn —“ Dabei fieht 
er fie in der kalten Kirche Inien, ein bißchen frierend, 
mit dem braunen Hütl über dem fchönen Haar, in dem 
dunlelgrünen Mantel, aus dem die Fingerſpitzen der 
gefalteten Hände hervorlugen. 

Taufend Gedanken denkt die Menjchenjeele in jeder 
Stunde Einer ijt halbe Wahrheit. Die anderen find 
Irrtum. 








Raptiel VII 


u | dem Fürftenzimmer noch immer auf 
EB | jeine Borlajjung warten, weil der Haar» 
Be 98 träusier beim Allergnädigftien war. 
Mal Die hundert Locken einer fürftlichen 
ee Perüce verlangen ihre Zeit. In einer 
= hohen Fenfternifche an den Kreuzſtock 
gelehnt, zeigte der Hochwürdige ein ruhiges Geficht. 
Se heißer in ihm die Sorge wühlte, um jo gleich 
mütiger ſah er über die Wände hin, an denen zwifchen 
Hirfchgeweihen, SHeiligenbildern, großen Jagdgemälden 
und pröpftlichen Bildniffen zwei weltgejchichtliche Kriegs⸗ 
trophäen hingen: die Eiſenhüte, Bruftpanzer, Schwerter, 
Terzerole und Schärpen zweier ſchwediſcher Küraffiere. 
Mas da roftend und verftaubt an der Mauer hing, 
das war faft Die einzige Welle gewefen, die der dreißig: . 
jährige Krieg aus dem verwüfteten Deutfchen Reich 
hereingefpült hatte in die Stille des Berchtesgadnifchen 
Landes. | 
Blut, Hunger, Berarmung, Seuchen und Brand: 
ſchatzung; die Hälfte der Deutſchen erfchlagen, verfunfen 
und verfault; Handel und Wohlitand vernichtet; alle 
Bande des Reiches gelodert und zerfebt; eine Kluft 
des Mißtrauens und des Haffes zwilchen Nord und Süd; 
ein für ewige Zeiten unlösbar erfcheinender Zwieſpalt 
zwifchen deutjchem Katholizismus und deutfchem Lutheraner⸗ 
tum; ein entzweigefeiltes, an Sitte und Leben verpeftetes, 
in hilfloſe Fetzen zerfallenes Voll, das feine nationale 
Erneuerung wieder beginnen mußte, wie ein Kind nad) 
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dem Windelfchmuße feine Menſchwerdung anfängt in 
den erften Schuhen — und als einziges: Erinnerungs- 
zeichen dieſes grauenvollen Befchehens hingen im Fürſten⸗ 
forridor zu Berchtesgaden zwei ſchwediſche Küraſſe. Die 
hatte man in der Ramsau zwei verirrten und von den 
Bauern erjchlagenen Botfchaftsreitern vom blutenden Leib 
geſchält. 

Nur ein einzigesmal in jenen dreißig Jahren hatte 
Berchtesgaden für wenige Winterwochen eine Einquar⸗ 
tierung erlebt. Während die deutſche Welt in Jammer 
und Elend ſank, hätte das Ländl' in feiner Abgeſchloſſen⸗ 
heit gedeihen fönnen, wenn ihm, angeſteckt durch Seuchen- 
feime der Zeit, die Bermürbung nicht im Heinen er- 
wachſen wäre, wie draußen dem Volk der Deutfchen im 
großen. 

Aus dem Fürftenzimmer Hufchte ein fpiänäfiges 
Männchen heraus, der Perüdlenmeijter, den man aus 
Paris verfchrieben hatte. Ein deutjcher Bartfcheer brachte 
doc fo was Himmlifches nicht fertig, wie es jebt die 
Herren auf ihren Köpfen trugen... Pfarrer Ludwig tat 
einen tiefen Atemzug und ging zur Tür. Bevor er fie 
erreichte, vollzog fih ein Ereignis, das ftörend in den 
Gang der Berchtesgadnifchen Regierung eingriff. Am 
Pfarrer rannte einer vorüber und ihm voraus, der auf 
der Schwelle des Fürſtenzimmers den Vortritt fogar vor 
den fremden Gejandten Hatte. Der Wildmeijter. Er 
brachte die aufregende Nachricht, daß die Gtiftsjägerei 
bei den Unterfteiner Sümpfen drei kapitale hauende 
Schweine bejtätigt hatte. Die Keiler lagen unentrinnbar 
feft, und die Nebe waren ſchon gezogen, nicht zu einem 
‚Großen Jagen‘, nur zu einem Meinen ‚Cingeftellten 
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Treiben‘, das flink zu erledigen war. Bei folcher Sach⸗ 
Inge Hatten die Wildfchweine den Vorrang vor dem 
Sandswohl und der Fürſorge für den unverfälfchten 
Blauben. In den Korridoren fprangen Lakaien und 
Jägerfnechte hin und her, im Gtiftshofe wurden vier 
zierliche Schlitten aus den Rentifen gezogen, und zwei 
buntgefleidete Läufer, mit weißen Straußenfedern auf 
den grünen Samtlappen, furrten unter dem Braufen des 
Föhnwindes durch die Marktgaſſe, um die edle Aurore 
de Neuenftein und den Kanzler von Grusdorf zum Ein- 
geftellten Treiben zu laden. Der Onkel Kanzler mußte 
zur Wahrung der guten Sitte immer den Regierungs 
tiich verlaffen, wenn die allergnädigite Nichte fich bes 
teiligte an den winterliden MWeidmannsfreuden ihres 
maitre ador6. 

Pfarrer Ludwig, der fonft auf das neumodijche Jagd» 
gepränge nicht gut zu fprechen war, fegnete an diefem 
Tag zum erjtenmal den ‚franzöfiichen Schwindel‘. Auf: 
atmend um des Beitgewinnes willen, eilte er heim und 


brüllte der Schwefter ins Ohr: „Kommt der Niklaus, 


fo fag ihm, daß ich vorausgegangen bin zu feinem 
Haus!" Dann fchoß er davon, um zwei nötige Dinge 
zu erledigen. Er mußte das fromme Kloftervögelchen 
zum Singen bereden, mußte zu erfragen fuchen, was 
Zuifa dem Chorlaplan Jeſunder gejagt hatte. Und mit 
Lewitter, den er feit dem geftörten Schach[pielabend nicht 
mehr gejehen, mußte er das gemeinfame Berhalten vor 
dem SFürften bereden. Ungeduldig trommelte er mit dem 
Klöppel an Lewitters. Haustür. In dem dunklen Flur, . 
in dem die Gewürze dufteten, kam für den Pfarrer eine 
Ichwierige Unterhaltung mit der alten Lena, deren Zeichens 
Das große Jagen 7 
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fprache er nur halb verftand. „Gut find wir aufgerichtet, 
der Simmi und ich! Die meine hört nit, und die feine 
fann nit reden!” Dem wahren Bott zuliebe Hatte man 
der Magd vor fünfzehn Jahren in Salzburg die Zunge 
fürzer gemacht, weil fie die Obrigkeit belogen hatte, 
um Weib und Kinder ihres Heren zu retten. Nur mit 
den Händen konnte fie noch reden. 

Ungefähr verftand der Pfarrer, daß Simeon nicht 
daheim wäre; man hätte ihn am verwichenen Abend 
wieder zu einem kranken Weib geholt, das feit drei 
Tagen in den Wehen läge und nicht gebären Tönne; 
Zewitter wäre wieder die ganze Nacht außer Haus ges 
weſen und auch am Morgen nicht heimgelommen. „A, 
das Leben! Könnt ein Bärtl des lieben Gottes fein und 
wird ein Sauftall des Teufels! Und da plagt ich jebt 
der Hilfreiche Simmi, um einem neuen Leidgefellen der 
Dienfchheit den Eintritt ins Leben zu erleichtern!“ 
Den Kopf gegen den Südwind bohrend, eilte Pfarrer 
Ludwig dem Haus des Freundes entgegen, immer grüs 
beind: „Wie muß ich es machen, daß ich das Mädel zu 
Berftand bring? Zu einem Herzfchlag, der menſchlich iſt?“ 

Ein Weiberfchrei voll Sorge machte ihn aufbliden. 
Vom BZauntor kaum die Sus gelaufen: „Wo bleibt der 
Meiſter? Iſt was gejchehen?“ 

„Nichts, gute Sus! Wo iſt das Zuiſichen 3“ 

„Die Haustochter Hab ich nimmer gefehen, feit fie 
heimgelommen ift von der Frühmeß. Der Meiſter ift 
ganz von Sinnen gewefen. Und da bin ich allweil 
beim Zaun geftanden, hab gewartet und bin nur ein 
paarmal Hineingefprungen zum Herd, daß mir das 
Tleifch nit aus dem Sieden kommt.“ 


- 
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„Recht fo, liebe Sus! Dein Herr und dein Herb!“ 
Der Pfarrer fagte ſcherzend: „Belt, Mädel? Dich 
plagen eine Seelenzweifel und Glaubenskämpf?“ 

„Dich nit!” antwortete fie ehrlih. „Ob des lieben . 
Herrgotts Kittel grün oder rot ift, das ift mir eins. 
Kittel her oder hin, der Herrgott ift drin. Mir ift das 
Leben recht, fo lang der Meifter feine Ruh hat und 
Ihaffen Tann. Und weil man ſchon nimmer weiß, wie 
man beten muß, drum bet ich am Morgen Tatholifch, 
am Abend evangeliih. Eins muß dem Meiſter allweil 
migen.” | 

„Beteft du nit auch für dich?“ 

Sus fehättelte den Kopf und trat in den Flur. „Ich 
zähl Doch nit.“ Als fie dem Pfarrer den Mantel ab» 
nahm, fagte fie: „Ch der Weifter fort hat mülfen, tjt 
die Haustochter bei ihm geweſen.“ Sie öffnete die Tür 
der Werkſtatt. „Kindl? Bift du noch da?” Auch der 
Pfarrer war über die Schwelle getreten. Nun fahen die 
beiden im gleichen Augenblid die Holzplatte mit dem 
formlos auseinandergequetfchten Wachs. Die Sus belam 
ein Geficht, fo weiß wie Kal. Und der Pfarrer ſtam⸗ 
melte: „Gotts Not! Das hat doch der Meifter nit felber 
getan! Mädel? Iſt ein Chorkaplan im Haus gewefen ?“ 
Sus börte nicht. Immer fah fie die Reſte des ver: 
nichteten Werles an, als wäre das der Untergang einer 
loftbaren Welt. Den Mund von Tränen überfollert, 
Iifpelte fie: „Wie heilig und ſchön iſt das geweſen!“ 
Unbeweglich blieb fie vor dem Gewirr des roten Wachfes 
ſtehen, als Pfarrer Ludwig hinausfprang in den Flur. 

„Zuifichen!* rief er, während er hinaufhaftete über 


die Treppe. „Luifihen!" Gr ftieß die Wohnftube vor 
7° . 
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ſich auf. „Luifichen! Luifihen!“ Er rüttelte an des 
Mädels verichloffener Kammertür. „Aber Kind! Go 
tu doch reden! Bilt du da drin?“ Cr vernahm einen 
Laut. War’s ein lallendes Beten? Gin Stöhnen in 
Schmerz? Mit aller Kraft feiner Sorge warf fich der 
Greis gegen die Tür. Der Riegel klirrte in die Stube 
hinein, Pfarrer Ludwig taumelte über die Schwelle und 
tat im erſten Schred einen heijeren Schrei. Erſtarrt 
hing Luiſa vor ihm an der weißen Dauer, wie eine 
Gekreuzigte, umwoben von der Sonne. Ihre Arme, von 
denen die leinenen Armel zurüdgefallen waren, hatten 
eine gebunfene Form und waren fo rot wie das Mieder, 


unter dem die junge Mäbchenbruft in heftigen Stößen. 


atmete. Oberhalb der fchnürenden Tuchſchlingen waren 
die Hände dunkelblau, mit gefpreizten, Ieblofen Fingern. 
Und der Kopf mit den jchweren Haarflechten hing ent: 
träftet vornüber. Gin paar lallende Laute noch. Dann 
fchien eine Ohnmacht die Sinne der Büßerin zu ums 
Ichatten. 

Pfarrer Ludwig [ehrie den Namen der Sus, [prang 
auf Luifa zu, riß das Meſſer heraus, das er wie ein 
Bauer an der Hüfte trug, umklammerte die Bewußt- 
Iofe mit dem linken Arm und fchnitt die geftrafften Tuch» 
fchlingen von den Holzzapfen. „Da möcht man doch ver« 
zweifeln an der Menjchheit!” Leuchte er und trug die 
Dhnmächtige hinüber zum Bett. Als er die Sus lommen 
hörte, befahl er: „Lauf, was du laufen kannſt, und 
bring einen Becher Kirfchwaller!” Gr zerrte die Tuch» 
fchlingen von Luiſas Handgelenfen, begann ihre ftarren 
Urme zu Ineten und rieb ihre Hände, bis die blaue 


Färbung verfehwand und der Blutlauf wieder in Gang 





un mn — 


:: 7401 


geriet. Nun brachte die Sus den Becher und flammelte: 
„Bas ift denn gefchehen?“ 

„Nit viel! Er tonnte lachen. „Ein bißl Dumm: 
beit geht um in den Dienfchenlöpfen. Wer weiß, wozu 
es gut if! Ein Holländer hat mir neulich gefagt: ‚Kein 
Ding, das dem Leben nit dienen Tönnt, auf daß die 
Menfchenlinder teilhaftig werden des Glüdes!* Mit 
dem Becher beugte der Pfarrer fich über das Bett und 
flößte einen feften Guß des Kirfchwaffers in Luifas Mund. 
Sie ſchluckte. „Soooo, Kindl! Gelt, das ift gut!" Er 
ftellte den Becher fort und rüdte den Fußteil des Bettes 
von der Mauer weg. „Flint, Sus! Auf die ander Seit 
hinüber! Mäch dem Mädel das Mieder und den Rode 
bund auf. Wir müljen fchauen, daß wir fie unter die 
Ded bringen.” Hurtig rieb er die Hand der Ohnmächtigen. 
„Dann nimm ihren anderen Arm und tu mir alles nach» 
machen, feſt und flink!“ 

„Was ift denn, Hochwürden?“ 
„Ad, jo dumme Madelgeſchichten! Da iſt ſie ein 
bißl krämpfig worden.“ 
Während Sus das rote Miederchen der Haustochter 
aufneftelte, Hagte fie vor fi) Hin: „Um Gottes willen!“ 

„Kein, gute Sus! Gott ift da nit dabei. Nur Übers 
fluß an jungem Blut und ein bißl Mangel an gefunden 
Verſtand.“ 

Unter den vier kräftigen Fäuſten wurden die zwei 
ſtarren Mädchenarme heiß und beweglich. Auch das 
verſchluckte Kirſchwaſſer wirkte mit, um das junge Blut 
feinen vernünftigen Weg wieder finden zu laſſen. Luifa 
öffnete die Lider wie eine Schlaftrunfene In ſchwim⸗ 
mendem Glanze glitten unter den langen Wimpern die 
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Iangjamen Augen. „Guck!“ Der Pfarrer Tieß auf feiner 
Wange die große Warze tanzen. „Wie munter das liebe 
Kindl ſchon wieder ins Leben blinzelt! Lauf, gute Sus! 
Und fpring binüber zu mir! Da warteft du auf den 
Meiſter. Kommt er, fo bring ihn heim und fag ihm: 
das Kind! hätt einen Purzelbaum gemacht. Aber fag’s 
nit fo, daß der Meifter erfchreden muß. Sag's lieber 
fo, daß er lachen kann.” Die Sus, aufatmend, furrte 
in den Flur hinaus, Alles Schred der verwichenen 
Minuten erlofch ihr in dem Gedanken, daß fie hinlaufen 
durfte, wo der Meiſter war. „So, Luifichen, komm, 
jeßt nimm zur Aufmunterung noch ein kleines Schlückl!“ 
Pfarrer Ludwig ſchob den Arm unter Luifas Naden und 
führte den Becher an ihren Mund. 

Gehorfam, wenn auch noch immer ein bißchen dufelig, 
öffnete fie die Lippen und trank. Nach dem erften Schluck 
“ erweiterten fich ihre Augen wie in Entſetzen. Mit beiden 
Händen verjuchte fie fich zu wehren und lallte: „Jeſu 
mein, Ihr gießet mir ja die Höll ins Leben!” 

„Umgekehrt! Ich löſch in dir die unfinnige Höll mit 
einem nötigen Lebenstrunt! Tu fchluden! Feſt!“ Gr 
bob und goß, bis der Becher leer war. Weil fie nicht 
ſchlucken wollte, preßte er die linke Hand auf ihren 
Mund, fahte mit der rechten den feinen Mädchenhals 
und rättelte die widerfpenftige Kehle. „Schlud, mein 
Zuifihen! Schluck!“ Ob Luifa wollte oder nicht, fie 
mußte ſchlucken. Die brennende Kirſchwaſſerhölle war 
drunten. Daraus ergab fich eine fehr fonderbare Wirs 
fung. Obwohl von Zorn und Elel die Tränen in Luiſas 
Augen traten, Tonnte fie die kühlen Greijenfinger an 
ihrem Halfe nicht ertragen, mußte auffreifchen, mußte 
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lachen wider Willen. „Doooh, Luiſichen?“ Der Pfarrer 
wurde luſtig. „Muß man dich Tibeln, damit du das . 
menfchliche Lachen lernft? Das kann ich beforgen. Lach, 
mein Luiſichen, lach! Wie mehr, fo gefünder iſt es!” 
In der Art, in der man ſchäkert mit einem zappelnden 
Buben, begann er fie am Hals zu kitzeln, am Kinn, 
an den Ohren, an den Ellbogen und unter den Armen. 

Sie wollte ſich wehren und wurde hilflos, wand fich 
und kreiſchte, jchüttelte Die fich Iöfenden Zöpfe von ihrer 
Stirn herunter und fchrie und lachte. Immer wollte fie 
betteln: „Hör auf, hör auf!“ Und konnte nicht reden, 
weil fie lachen mußte, immer lachen und lachen. 

„Brad, mein Kindl! Netter bift du noch nie ge 
weſen, als jebt in deinem zappligen Übermut! Gelt, 
ih hab recht? Bloß ein Lachender merkt, wie munter 
und koſtbar das irdifche Leben iſt!“ 

Es gelang ihr, ſich feinen Händen zu entwinden. 
Halb noch lachend, Halb von Jähzorn befallen, faßte fie 
eines von den zwei weißen Kiffen ihres Bettes und warf 
es dem Pfarrer Ludwig an den Kopf. 

Er haſchte das Iinde Gefchoß, umfchlang es an feiner 
Bruft und fagte fröhlich: „Bott ſei Dank! Eine menſch⸗ 
liche Negung! Kindl, jebt Tann man bei dir auf Ges 
nefung hoffen!“ j 

Bitternd fiel fie zurüd und preßte den Arm über die 
Augen. Der Pfarrer febte ſich auf den Bettrand Hin, 
behielt das weiße Kiffen auf feinem ſchwarzen Schoß und 
betrachtete unter freundlichem Lächeln das jtumme, 
glühende, um Atem ringende Menſchenkind, das bie 
Augen vor ihm verftedte. Einmal verjuchte Luiſa den 
Arm zu heben, Tieß ihn wieder auf die Augen fallen und 
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Tiipelte: „Ich weiß nit, was das iſt — alles tut ſich 
drehen um mich herum.” 

„Kindl,“ fagte der Pfarrer vergnügt, „da haft du 
einen Schwips. Vom Kirſchwaſſer. Ja, Luifichen, wer 
anderthalb Jahrzehnt das Tühle Brunnenwaller im Klofter 
genofjen hat, vertragt was Wärmeres nit aufs erftemal.“ 
Er lächelte. „Lernen brauchft du das nit: daß du Kirſch⸗ 
waſſer vertragen kannſt wie Geißmilch. Heut ift’s nötig 
gewefen. Sorgen braucht du dir wegen des Tleinen 
Räuſchls nit zu machen. Das verfchlafft du wieder!“ 
Geine Stimme befam einen zärtlichen Klang. „Auch ift 
das fo: daß alles Schönfte im Leben mit einem Räufchl 
anfangt, fei es im Hirnfäftl oder fei es im jungen Blut.“ 
Luiſa blieb ſtumm. Während die Morgenſonne her⸗ 
glänzte über das weiße Bett, ging ein ſchmerzvolles 
Buden um den heißroten Mädchenmund. Manchmal 
überriejelte noch ein Nachſchauer des Lachens den ziers 
lichen Körper, und unter dem Arm, der die Augen ver- 
büllte, quollen die Tränen hervor, Tollerten über die 
glühenden Wangen und verjanten im braunblonden 
Schimmerkiſſen der gelöften Zöpfe. Sich vorbeugend, 
fagte der Pfarrer langfam: „Kindl, wie bift du Tieb und 
Ichön! Was tät der Leupolt geben drum, wenn er an 
meinem Plätzl figen dürft. Und morgen oder übermorgen 
muß er am Schandpfahl hängen. Der redliche Bub!“ 
Ein Inirfchender Laut; Luiſa warf fich herum und ver⸗ 
grub das Geſicht in die Fülle ihres Haares. Go lag 
fie lautlos, während ein heftiges Schüttern ihren Naden 
und ihre Schultern befiel. Als fie ruhiger wurde, gab 
fie Antwort auf jede Frage. Alles fagte fie, ehrlich) und 
ohne NRüdhalt. 
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Der Pfarrer fröftelte ein bifichen. Obwohl die Sonne 
durchs Fenſter hereinfiel und draußen der laue Föhn⸗ 
ſturm braufte, war es mehr als kühl in der ungeheizten 
Stube. Und Pfarrer Ludwig hatte ſchwitzen müſſen. 
Als er vom Garten herauf die Stimme des Meifters 
hörte, erhob er fich, legte das Kiffen über Luifas Füße 
und zog ihr die wollene Dede bis an das Jim. 
„Verſuch zu fchlafen! Die Heilige Mutter Marie, an 
der wir hängen in treuem Glauben, du und ich, die 
ſoll dich erwachen laffen zu einem wärmeren Leben! 
Bon dem kindiſchen Narrenjtüdl, das ich fehen Hab 
müſſen, fol dein Vater nichts erfahren. Der tät das 
nit fo gut verfiehen, wie ich alter Pfarrer.” Cr ſtrich 
mit der Hand Über den Scheitel der Iautlos Zuckenden. 
„Was ich erfahren hab müſſen, das ijt gebeichtet, gelt? 
Ih, Kindl, ich ſchweig in Heiliger Pflicht. Wärft du 
am Morgen in deiner Herzensnot zu mir gelommen, fo 
hätt die Mutter Jeſunder dich nit umtragen müſſen im 
Tratjchlörbl, und der Pfleger hätt nichts erfahren vom 
Leupolt.” Er bob die zwei zerjchnittenen Tüchelchen 
von den Dielen auf, Löfte Die Schlingen, die nach) am 
Bapfenbrette Hingen, und ſchob fie ſchmunzelnd in die 
Taſche. Forſchend gudte er über die Schulter nach dem 
Bett, verlieh. die Stube und fchloß Hinter fich die vers 
bogene Tür, fo gut fi das noch erledigen ließ. 

Da Tam der Meilter über die Stiege herauf: 
gehaftet, Sorge in den Augen. „Was ift denn mit 
dem Rind?” 

„Nichts, Lieber Nil! Oder doch nichts Böſes. Im 
Gegenteil. Dein Kind hat. einen Sprung aus dem 
Ralten ins Warme getan. Das geht nit ab ohne feiten 
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Beutler. Jetzt müljen wir dem Kleinen Weib! ein bißl 
Ruh vergönnen und müſſen fie fchlafen laſſen.“ 

In den Augen des Meifters wollte die Sorge nicht 
erlöfchen. „Schlafen?“ 

„Aufs erjte Kirfchwalfer fchlaft man allweil. In 
fpäteren Jahren mindert fich die gute Wirkung. Komm! 
Wir gehen hinunter in die Werlſtatt!“ Cr wurde ernft. 
„Da hab ich gejehen, was mir arg mißfallen hat. Menſch 
bleiben, heißt bauen und fchaffen, nit in Scherben 
ſchlagen.“ | > 

Drunten im Flur fand die Sus mit feitwärts ges 
fpreiteten Armen an der Mauer, zitternd, im Blick den 
Ausdrud einer qualvollen Angft. Etwas Tiertfches und 
dennoch etwas Schönes war in ihren Augen. Der 
Pfarrer ging an der Magd vorüber, ohne fie zu ‘ges 
wahren. Weifter Nillaus blieb ftehen und fah fie an, 
verwundert, als fähe er etwas an ihr, was er noch nie 
geſehen hatte. „Sus!“ Gie neigte vor feinem Blid die 
Stirn: „Jetzt muß ich zum Herd. Das Waller wird 
eingefotten fein und das Fleiſch wird ſchlecht.“ Ein müdes 
Lächeln. Dann ging fie davon. Er fah ihr nach und 
bfieb noch immer ftehen, obwohl die Gus in der Küche 
fchon verſchwunden war. 

Der Pfarrer ftand in der Werfftätte vor dem roten 
zerquetichten Wachstlumpen. „Herzbruder Nid? Was 
haft du denn da getan?" 

„Saft weiß ich es felber nit." Meifter Niklaus faßte 
erregt ein breites Meſſer und fchnitt die formloje Wachs» 
mafje von der hölzernen Platte. „Cs ift mir, als hätt 
ich’s im Zorm getan.“ Mit der Linken Tnüllte er das 
Wachs zu einem Ballen. „Oft iſt's wie ein fremdes, 
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was man tut. Kann fein, ich hab Plab machen müſſen 
für ein Ding, das beifer if.” Er wurde ruhig. Und 
während er mit dem Pfarrer ſprach — von Luiſas 
Heimkehr am Morgen, von feinem jähzornigen Hammers 
ftreich, von der Mutter Agnes, vom Eis auf dem 
Rönigsfee und von dem ſüßen Krapfen — preßte er 
eine Wachsflode um die andere auf das Holz, fchnitt 
mit dem Daumennagel und formte mit den Fingern. 
Und plöglih, die Arbeit unterbrechend, fah er den 
Pfarrer an. „So fag mir doch die Wahrheit! Was 
it mit dem Kind?“ 

„Das ift fchnell gejagt. Sie hat den Leupolt gern 
und weiß es noch nit. Da rumort das Neue ein bißl 
hitzig in ihrem kühlen Kloſterſtübl.“ 

Aufatmend flüfterte Nillaus: „Das wär ein Glüd! 
Da tät’s wieder heller werden in meinem Haus.“ 

Ein Summen an den TFenfterfcheiben. Man hörte 
raſch nacheinander aus weiter Ferne her den Hall und 
das Echo von fünf Gewehrfchüffen. „Hörft Du?“ lachte 
der Pfarrer. ingrimmig. „Derweil die SHerzensnot der 
Menſchen umlauft im ganzen Ländl, erluftigt fich die 
Allergnädigfte an den Unterfteiner Wildfauen. Ein Gutes 
bat auch das. Die Sorg um den Leupolt ift aufgefchoben. 
Tod ift Tod,‘ fagt meine Schweiter allweil, ‚aber beſſer 
morgen als heut.‘ Dein Mädel tu fchlafen laffen, bis 
es von felber aufwacht. Nach dem Duantum Kirfch- 
walfer, das ich dem blinden Klofterfpagen eingegoffen 
hab, wird’s lang dauern, bis er wieder piepfen Tann. 
Und du bleib bei der Arbeit, Nil! Gie ift von allem 
Lebenstroft der beſte.“ 
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: Wehen bes Föhns, bei blihendem 

Tropfenfall und in Sonne, ſchmetterten 

vier Hifthörner die Sautobweife Durch 

ben Unterfteiner Wald. Auf rotfledigem 

Schnee, zwifchen der grünmastierten 

Fürftenfangel und dem mannshohen 

Stellneg, Tagen die drei zur Gtrede 
gebrachten hauenden Schweine, feftlich aufgeheitert, mit 
Fichtengrün befränzt, mit kirſchroten Seidenmaſchen an 
den Luſern und an ben zottigen Schwänzen. Die graus 
liorierte Stiftsjägerei war in Neihe geftellt, und rings 
um die erlegten Keiler gaben bie weiß unb braun ges 
tigerten Sauräden in ihren did unterfütterten Barchents 
panzern Standlaut. Nach einer vierftimmigen Fermate 
ſchwiegen die Hörner, um gleich darauf die fanfte Dianens 
weife zu beginnen, die zu Ehren ber edlen Aurore de 
Neuenftein geblafen wurde. Mit Grazie kam der Hofe 
zug durch den Schnee gefhritten, voraus der Fürftpropft 
Anton Cajetan mit der Allergnäbigften en titre. Nach 
franzöſiſcher Vorſchrift für ein Eingeftelltes Treiben auf 
Wildſchweine trug er ein hechtgraues, reich mit Silber 
beftidtes Jägerlleid, an dem zwei kleine Bäffchen den 
Prieſter unvordringlich anbeuteten, und darüber einen 
offenen, Toftbaren Pelz, der durch den begenförmigen 
Hirfhfänger vom Körper abgeipreitet wurde. Unter dem 
filberbetreßten Dreifpi quoll ein gejchnörkelter Lockenbau 
hervor, Zwifchen den Haarfchneden ſpitzte fich ein weißes, 
tabellos rafiertes, ſchon greifenhaftes Schmalgeficht heraus, 
launig lächelnd, ein bißchen [pöttifch und nicht ohne Energie. 
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Ehe Herr Anton Cajetan im vergangenen Jahr von 
den. fieben Stiftsherren zum TFürftpropft gewählt wurde, 
war er durch zwei Jahrzehnte als Delan des Gtiftes 
ein gefchäftiger Vorkämpfer der Kapitularen um ihre 
Selbftändigfeit geweſen, um ihre Loslöfung von der 
mönchifchen Regel, um ihre Verwandlung in freie Chors 
herren mit allen weltlichen Vorrechten edler Geburt. 
Da Hatte er Scharfe Worte, nicht nur gegen die bes 
gründeten Anjprüche des wohlmeinenden Churfürften von 
Bayern, auch gegen den Papft geredet und gejchrieben. 
Sm Streite gegem die ‚evangeliichen Nebellen‘ hatte er 
eine aus Borfiht und Konfequenz gebildete Fauft ers 
wiefen. Während aus dem Galzburgifchen die ‚gotts« 
feindlichen Zandsverräter‘ zu vielen Taufendfcharen aus» 
gewiefen wurden, ftatuierte Herr Anton Cajetan als 
Delan und Propft nur ein paar abichrediende Exempel 
und hatte, wie er noch immer glaubte, feine Stiftslande 
frei erhalten von einem flaatsgefährlichen Anwachjen des 
Schwarmgeiftes. Seit Beginn des evangelifchen Auf 
ruhrs im Salzburgifchen hatte der Fürft, um alle aufs 
reizenden Nachrichten von außen abzufperren, jede Straße 
durch einen Grenzriegel von Muslketieren verjchloffen. 
Daß dadurd) der Wohlftand im Lande ſank, aller Handel 
unterbunden war und die Steuerkraft der Bauern, Hand: 
werler und Kaufleute vermindert wurde, das zählte nicht. 
Wenn nur die Landsruh und der reine Glaube erhalten 
blieb! Bis wieder beflere Beiten kamen, konnte man 
borgen. Aber wo? Die Schuldbofumente des Stiftes 
füllten ſchon viele Schränke, erjchredend wuchſen von 
Jahr zu Jahr die Koften der höfiſchen, aus Standes» 
rädfichten unerläßlichen PBariferei, und immer bedroß 
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Sicher begannen die hilfreichen Brunnen zu verfiegen, um 
fo mehr, je übler es der Berchtesgadniiche Hof mit dem 
Churfürften von Bayern verſchüttet hatte, der früher dem 
Berchtesgadnifchen Land ein Hilfsbereiter GSchußfreund 
geweien war. Die Frage, wo neue goldene Hilfsquellen 
zu erfchließen wären, verurfachte Herrn Anton Cajetan 
Ichlummerlofe Nächte. Das Bauerngerede, daß der Aller 
gnädigfte nicht fchlafen könne, weil ihm der allzuviele 
Wein den Magen verfäuere, war eine PVerleumdung. 
Im Gegenteil: Herr Anton Cajetan bedurfte reichlich der 
fpirttualen Beruhigung, weil ihm die gähnende Kaffen- 
forge den Schlummer verwehrte. 

Diefen Regierungsgram hatte er nicht zur Wildfchwein 
bee mitgenommen. ‘Cr blidte heiter in die Sonne, und 
das leije Spottzuden feiner Mundwinkel war feingalantes 
Vergnügen an der Tatfache, daß feine hübfche Freundin 
en titre fich gläubig einen weidmännijchen Erfolg Hatte 
aufſchwatzen laffen, den fie nur dem korrigierenden Bei- 
ftand der Domizellaren verdantte. Die zerfchmetterte 
Mirbelfäule des einen Keilers war einwandfrei ein Wert 
ihrer Heinen Dianenhände. Die Blattfchüffe der „beiden 
anderen Reiler waren höfiiche Nachhilfe, die von allen 
Schüßen mit den Heiligften Eiden verleugnet wurde. 
Aurore de Neuenftein war fo geartet, daß fie an Männer 
ſchwüren niemals zweifelte. Bei der grünen SFürftenlangzel 
hatte fich nad) den fünf Flintenfchüffen ein galantes weid⸗ 
männifches Gerichtsverfahren abgefpielt, das den Glauben 
der Allergnädigften an die Unfehlbarkeit ihrer Geſchoſſe 
befeftigt und Herrn Anton Cajetan farkaftifch erheitert 
hatte, Da er feiner ftandesgemäßen Freundin gegenüber 
in anderer Weife nicht ganz auf feine hohen Koften 
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kommen Tonnte, hielt er ſich zuweilen dadurch ſchadlos, 
daß er ſich innerlich um fo mehr über fie luſtig machte, 
je liebenswürdiger er fie äußerlich behandelte, 

Unter den Klängen der Dianenweife führte er fie an 
hoch erhobener Hand zur Strede. Der Wind zaufte ihre 
hechtgraue PBelzglode und blies den Puder aus ihren 
Loden. Glüdlih und ftolz, den gejchmintten Kreuzer 
mund mit dem Schönheitspfläfterchen vorgefchoben, ftelzte 
fie durch den zerwühlten, mit roten Flecken überfprentelten 
Schnee, in der Rechten das buntgebänderte Jagdſpießchen 
führend, das einer für Kinderhände berechneten Schäfer 
fchippe ähnlicher fah ‘als einer Saufeder. Dem hoben 
Paare folgte der Kapitular Graf Saur mit dem Kanzler 
von Grusdorf, der die Regierungsforgen nicht zu Haufe 
gelaffen Hatte und zwifchen den Lockenſchnörkeln gallig in 
die Sonne blinzelte. Seinen verwandtichaftlichen Bes 
ziehungen zur Allergnädigften verdanlte er die bevorzugte 
Stellung am Hofe; doch weil er an Podagra litt, ver 
wieilte er weniger aus moraliichen, als aus fanitären 
Gründen dieje häufigen Clefgntenfahrten, die ihm Talte 
Füße verurfachten. Den Zug beſchloſſen die Domizellaren 
in hechtgrauer Junkertracht: die Drei Barone von Haufen, 
Stuging und Kulmer, und der bilbhübfche, zwanzigjährige 
Graf Tige, der feit dem Weihnachtsſpiel, in dem er als 
Partner der Allergnädigftien den beilbringenden (Engel 
dargeftellt hatte, ihr bevorzugter Günftling war. 

Die Hörner ſchwiegen, der Wildmeifter fagte in einer 
Sprache, die er nicht verſtand, feinen gereimten Spruch 
auf — franzöfiihe, ſehr galante Verſe, die Graf Tige 
verfaßt und dem Wildmeifter eingelernt hatte wie einem 
Papagei. Dann nahm Herr Anton Gajetan die drei gränen 
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Brüche, die ihm der MWildmeifter auf dem Dreifpib hin⸗ 
bot, und befeftigte fie am Bufen der holdfelig lächelnden 
Diana. Das-vollgog fich auf eine Weiſe, daß es auch bei 
einer Chasse.royale im Parke zu Sontainebleau nicht gra= 
ztöfer hätte geichehen können. Unter dem fchmachtenden 
Rondo der Dianenweife fchloß fich an dieſes ftilgemäße 
Jagddrama noch ein improviliertes Gatyrfpiel. Ciner 
der erlegten Keiler Hatte im VBerenden unter Todesqual 
noch eine lebte irdifche Verrichtung vollzogen. Was dabei 
aus dem Leib des Tieres umfangreich in die Sonne ges 
treten war, faßte Graf Tige lachend auf eine SFichten- 
borfe, beugte elegant das Knie, hob die nach dem Weib» 
mannsgefchmade der Zeit mehr bewundernswerte als 
anrüchige Sache bis vor das zarte Näschen der etwas 
erichrodenen Diana und zitierte aus dem „Livre de la 
chasse du Grand Seneschal‘“ die berühmten Verſe: 

„En la saluant humblement N 

Mes fum&es lui presentay. 


Elle me respond doulcement: 
Et & vous! dont me contentay.“ *) 


Der Doppelfinn diefer Neime im Zuſammenhang mit 
den galanten Beziehungen, die zwijchen Graf Tige und 
der Allergnädigften en titre beitanden, wedte heiteres 
Gelächter. Auch Herr Anton Cajetan ſchmunzelte. Ein 
bißchen boshaft. Und Aurore de Neuenftein, halb ver- 
legen, Halb geärgert, frhmollte mit ihrem Zwitſcher⸗ 
ftimmchen: „Ingrat! Vous parlez trop par méta- 


*) Sch bot ihr ehrfurdhtsuolle Brüße 
Mit meinen Weidmannsdüften hin — 
„Dank Euch,“ To ſprach zu mir die Güße, 
„Bon dem ich ſehr befriedigt bin!“ 








— 
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phores!“ Gcherzend fenkte fie die Klinge des von Bäns 
dern flatternden Jagdſpießchens gegen die Herzftelle des 
Inieenden unters und mimte den Todesjtoß einer zür⸗ 
nenden Göttin. Lächelnd erhob Herr Anton Cajetan die 
wehrende Hand: „Ma cherie! Vous changez les röles 
eontrairement & la nature des vos enfantillages.“ 
Neues Gelächter. Unter den Klängen des Herren 
grußes kamen die Schlitten vorgefahren. Die Heimreije 
begann in munterer Zaune und mit ſchicklicher Plabvers 
teilung: der Fürftpropft nahm den Grafen Saur zu fidh 
in den Schlitten, und Aurore de Neuenftein ſchmiegte fich 
wieder an ihren frierenden Elefanten. Weil Herr von 
Grusdorf das Franzöfifche nur mangelhaft beherrfchte, 
mußte die Allergnädigfte bei dieſer Klingelfahrt fich ihrer 
heimatlichen Sprache bedienen. Geboren in der Gegend 
von Dillingen, fchwäbelte fie ein bißchen. Das Hang 
fehr niedlih. Doch plötzlich verftummte ihr Gezwitfcher, 
und vermundert ſah fie die alte Bäuerin an, die aus 
Heinem Gehöft einen plumpen, mit rauchendem Kuhmift 
belabenen SHörnerjchlitten herauszog. Kindlich fragte 
Aurore: „Barum fchaut denn dees MWeible fo bös?“ 
Herr von Grusdorf erwachte aus feinen Regierungs 
forgen. „So ſchauen fie hier alle. Die Unterfteiner find 
von unſeren Subjelten die Obftinateften. Ich beforge, 
daß ſich da wieder ein evangelijcher Provokativus remar⸗ 
kabel macht. Wir Haben Sufpizien auf einen. vulgo 
Haſenknopf.“ Das edle Fräulein lachte über den fonders 
baren Namen und zirpte: „Laß ihne Doch alle die Köpf 
runterfchlage! Da Habe mer Rueh, und der Glaube 
bleibt rein erhalte.” 
Bei den lebten Häufern von Interftein fodte bie 
Tas große Jagen 
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Schlittenzeile. Here Anton Cajetan ſprach mit einem 
Musketier, der aufgeregt dem Fürften entgegengelaufen 
war. Auch der Landesherr fchien in Erregung zu ge 
raten. „Brusdorf! Da bringt man uns eine höchft miraku⸗ 
löfe Nachricht. Die Bäuerin im Haynacherlehen joll ein 
Mißgeſchöpf geboren haben, das zur Hälfte weiß ift und 
zur Hälfte ſchwarz.“ Aurore de Neuenftein in ihrer 
bolden Unſchuld erfaßte ſofort den Humor der fonders 
baren Sache ımd erflärte eine folche Farbenmifchung für 
complötement incroyable, da doch fein Neger im Lande 
wäre. | 
Flint begannen die vier Klingelliften zu jagen. Man 
- unterhielt fich Iuftig und rief graziöfe Späße von Schlitten 
zu Schlitten, ohne zu ahnen, daß man Scherz trieb mit 
dem Schickſal eines Menfchen, deifen junges Hausglück 
fich verwandelt hatte in etwas Grauenhaftes. 

Ehe die Hofichlitten das Haynacherlehen erreichten, 
hatten in Chriſtls Gehöft fchon viele Menſchen ſich an: 
gejammelt. Die Bauern, Weiber und Kinder der Nachbar- 
lehen ftanden in Gruppen beifammen, und vom Sudhaus 
waren die Pfannentnechte herübergefprungen. Was in 
dem kleinen Haus gefchehen war — an ſich eine natür- 
lihe Sache, nur mißraten unter einem feltenen Irrtum 








ber Natur — verwandelte fich für Die ſchwer erfchrodenen 


Leute zu einem ungeheuerlichen Ding, das die Gehirne 
verwirrte und die Gemüter verſtörte. Weil die Haus: 
tür verriegelt war, drängten die Leute ſich Eumpenweis 
um die drei Heinen Fenſter. In der Stube fahen fie 
die Wiege mit dem weinenden Bübchen, fahen auf dem 
Tiſch was liegen, bededt mit einem rotfledigen Leilach, 
und fahen die blaſſe Hafentnopfin hin und her Taufen, 
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' immer mit eimer trdenen Waſſerſchüſſel zwifchen den 


Händen. Am Kammerfenfter war nichts zu erſpähen. 


: Man Hatte innen das rote Vorhängelchen zugezogen. 
- Nur vier Stimmen waren zu hören: das Geftammel der 


Hafenknopfin, die ängftliche Stimme Lewitters, Die Klage 
laute des jungen Bauern und eine ruhige Frauenſtimme, 
die mit gläubiger Inbrunft zu beten fchien. Leute, die 
am Fenſter Taufchten, verftanden einzelne Worte der 
Haynaderin. Einer fragte: „Was betet denn die?” 


Andere erlannten die Worte, die fie heimlich chen 
: oft gelefen hatten — im verbotenen PBaradiesgärtl — 
und diefe anderen fchwiegen, Ergriffenheit in den harten 
Gefichtern. Sie wußten: daß die unfichtbare Haynacherin 


ou 


’ 


in ihrer Todesftunde eine Sichtbare wurde. 

Ein Hobiges Dtannsbild, einer von den fürftpröpft: 
lichen Pfannenknechten, fchrie: „Der Tod bringt’s an 
den Tag. Die Haynadherin ift irr im Glauben. Der 
Chriſtl hat's geduldet in feiner verrudten Lieb. Jetzt 
hat ihn der SHerrgott geftraft.” Und ein aufgeregtes 


! Mädel kreiſchte: „Die Hälft am Kindl Hat chriftliche 


Unfchuldsfarb! Der Haynadjerin ihren Halbteil hat die 
Höll verſchwärzt.“ Cin alter Bauer mit grauem Bart 
— der Türfager aus dem Stall der Unfichtbaren von 
Unterftein — ſah die beiden Schreter mit zornfunkelnden 
Augen an: „Ihr zwei? Ihre tut euch Chriften fchimpfen ? 
a? Und Hundertmal fagen im Tag: von nun an bis 
in Ewigleit? Ja?“ Der Pfannenknecht brüllte: „Bift 
du auch einer, du?" Cr fprang auf den Alten zu und 


packte ihn an der Schulter. Gleich drängten fich Fünfe, 


—— — — og 


Sechſe zwijchen Die beiden und deckten den alten Mann. 
Auch der Knecht fand Kameraden, und es wäre zu einem 
8* 
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üblen Handel gelommen, werm nicht am Stubenfenfter 
ein Kinderftimmchen gerufen hätte: „Seht kommt der 
Jud!“ Die Leute gudten. 

Simeon Lewitter, mit der Ledertafche in der Linken, 
eingehüllt in feinen dicken Fuchspelz, trat aus der Haus» 
tür, die Hinter ihm von der Haſenknopfin wieder vers 
riegelt wurde. In feinem erfchöpften, kreidebleichen Ge- 
fichte mifchte ſich ſcheue NAngftlichleit mit Zorn und 
Trauer. „Seid doch verftändig, Leut, und geht zu 
euren Dächern. In des braven Chriftls Haus ift das 
Ungläd eingefehrt. Vergönnt ihm aus Erbarmen den 
Frieden, den er nötig hat!" Bwanzig, dreißig Stimmen 
redeten durcheinander und veritummten plötzlich. Cm 
Peitſchenknall, ein heitertönendes Schellengellingel. In 
der rotwerdenden Nachmittagsjonne famen die vier Hofs 
Ichlitten angefahren. Der Vorreiter fprengte durch das 
Bauntor: „Plab für den allergnädigften Herrn!" Das 
Gehöft war leer. Die Leute rannten hinter den-Schuppen, 
Hetterten über den Zaun, wateten durch den fchlammigen 
Aderfchnee und verſchwanden Hinter den Heden. 

Simeon Lewitter blieb. Nicht gerne. Er nahm das 
Käppchen von feinem weißen Haar und täppelte zögernd 
dem erften Schlitten entgegen. Sorge wählte in ihm. 
Was er in dem kleinen Haus getan, das hatte er tun 
müffen aus Barmherzigkeit für den verftörten, von 
Grauen und Verzweiflung zerbrochenen Chriftl. Aber er 
fühlte: was er tun hatte müllen, konnte ſich für ihn 
felbft in eine Gefahr verwandeln. „Wär ich nur fchon 
daheim in meiner Kinderfiub!* Da hielt der Schlitten 
des Fürſten. Der zweite Schlitten fuhr dicht an den 
erften heran, weil Aurore de Neuenftein hören wollte 
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und der Kanzler von Amtswegen hören mußte, Aus 
den zwei andern Schlitten fprangen die “Domizellaren 
heraus und wateten lachend durch den Schnee. Lewitter 
verbeugte fich tief. 

„Simeon? Du?“ Der Färftbiichof ſchmunzelte ein 
bißchen. „It Das wahr? Daß die Haynacherin ein 
Kind geboren hat, halb weiß, halb ſchwarz?“ 

Der Heine Mann ſchüttelte kummervoll den Kopf. 
„Es tft noch ärger, gnädigfter Herr! Nur mit den 
Sarben ftimmt es. Das eine Kind ift weiß wie ein 
Rösl. Das andere ift ſchwarz — vom Brand.“ 

Das lebte Wort überhörend, fragte der Fürſt ver 
wundert. „Zwei Kinder?“ 

Lewitter nickte. Dann fagte er’s in kurzen Worten: 
daß es mit der Haynacherin drei Wochen über die Zeit 
gewejen wäre. Geit vier Nächten hatte fie unter furcht⸗ 
baren Wehen gelitten. Und vor einer Stunde gebar fie 
zwei Mädelchen, ganz natürlich entwidelt, mit allen 
Gliedmaßen, doch von der Schulter bis zur Hüfte ans 
einander gewachſen — das eine tot, fchon erlofchen unter 
dem Herzen der Mutter, während das andere nad) der 
Geburt nody Spuren von Leben gezeigt, noch offene 
Augen und ein [chlagendes Herz befejfen Hatte — Leben, 
unlösbar mit dem Tod verwachſen. 

„Quelle chose effroyable!“ lijpelte Aurore de Neuen 
ftein erblaffend und vergaß ihrer parijerijchen Bildung. 
„Dees ijcht ja Doch nit zum glaube!” Und der Fürſt⸗ 
propft fragte erjchroden: „Gibt es das?“ 

„Ein feltenes Ding!" fagte Lewitter mit ſchwankender 
Stimme, „IH weiß nur noch von einem einzigen Tall. 
Er Hat fi) zu Regensburg ereignet, vor vierhundert 
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Sahren. Ganz der gleiche Borgang war es.. Auch das 
mals mußten Kinder und Mutter fterben.“ 

Der Fürftpropft beugte fih vor. „Sterben? Auch 
die Mutter?“ 

„Als ich das Haus verließ, begann fie zu erlöfchen. 
Keine Hilfe mehr. Ich habe den Schmerz des Mannes 
nimmer fehen können. “Drum bin ich gegangen. Der 
Menſch, wenn er hilflos ift, hat feige Stunden. Und 
was ich getan habe, das hat den Mann nicht getröftet.“ 
Lewitters Blid war ängftli. „Ich meinte, daß es ihn 
aufrichten würde in feinem Schmerz, wenn fein weißes 
Kindlein chriftlich würde, folange noch Leben in ihm 
war. Drum hab ich ihm die Nottaufe gegeben.” 

„Lewitter!“ murrte Herr von Grusdorf erfchroden. 
„Wie Tonnte er fich verleiten laſſen zu einer folchen In: 
jompetenz? Die causa des Leupolt Rauriſſer hätte ihn 
vorfichtiger machen ſollen.“ Auch der Fürftpropft [dien 
unbehaglich berührt: „Simeon! Das hätteft du beifer 
unterlafjen!“ 

„Herr!“ Immer ruhiger wurde Lewitter. „Das 
Erbarmen Tann ein Rieſe werden, der uns zwingt.“ 

„Mag fein! Aber —“ Herr Anton Cajetan ftieg 
aus dem Schlitten, und der Kanzler tat raſch das gleiche. 
„Warum hat nicht der Kindsvater das Kind getauft?“ 

„Beil er die ſchwarzweiße Mißform feiner verlorenen 
Kinder nicht mehr anjehen Tonnte, ohne dab ihn der 
Kummer halb erwürgte. Und weil er immer wieder 
in die Kammer fprang zu feinem erlöjchenden Weib.“ 
Der Körper des Heinen Mannes ſtreckte filh, und etwas 
Schönes war in ſeinem Blid. „Schon vielen Menſchen 
hab ich beigeftanden in ihrer lebten Stunde. Aber nie 
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noch hab ich ein Menſchenkind fo voll Gottvertrauen 
verjinfen fehen, wie dieſes arme, leidende Weib.“ 

„Mais done —“ Herr Anton Cajetan wurde un: 
geduldig. „Warum hat nicht die Hebmutter die Nots 
taufe an der noch Iebenden Hälfte exekutiert ?“ 

Den Grund — dab Chriftl fein Kind durch eine 
Unfichtbare nicht taufen lieg — wollte Lewitter nicht 
befennen. Er fagte: „Die Frau war um das fterbende 
Weib befchäftigt.” ‘ 

Im Kanzler erwachte ein Verdacht. „War es, um 
methodifch vorzugehen, die Hebmutter des Marktes?“ 

Zebt gab es fein Verfchweigen mehr. „Es war die 
Hafenknopfin von Unterftein.“ 

Der Fürft und Herr von Grusdorf taufchten einen 
Bid. Anton Gajetan machte einen Schritt gegen das 
Haus Hin, wandte das ernfte Geficht und fagte zu dem 
bübfchen hechtgrauen Junker: ‚Mon cher Tigue! La 
Neuenstein desire fort d’&tre chez soi!“ Bei der Ber: 
mutung, daß feine Freundin en titre fich einem nervens 
quälenden Anblid zu entziehen wünſche, hatte er nicht 
mit der Grufeljucht der holden Dame gerechnet. ‚Non, 
non, non,“ fie ſchlüpfte haftig aus dem Schlitten, „je veux 
voir ga, moil So ebbes Seltſames verfäumt me doch 
nit.” Die Schultern zudend, ging der Fürft auf die 
Haustür zu. Die anderen hinter ihm her. Simeon Les 
witter blieb bei den leeren Schlitten ſtehen. Weil fich 
niemand um ihn kümmerte, wurde ihm die Entjcheidung 
leicht. Nur erſt daheim fein! Keuchend zappelte er durch 
den Schnee davon. 

Der Kanzler mußte mehrmals an der Haustür des 
Chriſtl Haynacher pochen. Aus dem Innern des Haufes 
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Hang ein verzweiflungspoller Laut, nicht wie menſchliche 
Stimme, wie der Schrei eines Tieres. Den hatte der 
junge Bauer ausgeftoßen, als er im Geficht feiner Martle 
das blaffe Sterben erfannte. Immer ungeduldiger pochte 
Herr von Grusdorf, und mehrmals beteuerte Aurore de 
Neuenftein, daB jeder Nerv in ihre vor Spannung und 
Erbarmen fiebere. Endlich öffnete die Haſenknopfin. 
Zitternd fland fie im Dunlel des Flurs. „Gelobt fei —“ 
Weiter kam fie nicht, weil die hechtgraue Diana gleich 
die Frage zwiticherte: wo die unglaybliche Sache zu - 
fehen wäre? Schweigend wies die Haſenknopfin zur 
Stube, neben deren Ofen das Heine Bübchen in feiner 
Wiege weinte, und deutete auf den Tiſch, auf das weiße, 
dunkelgefleckte Leilach, das den neugeborenen Sammer 
des Chriſtl Haynacher barmberzig verhüllte. 

In der Heinen Stube begann es grau zu werben. 
Draußen flimmerte wohl die Sonne noch auf dem ſchwin⸗ 
denden Schnee, doch über den Fenſtern lag ſchon der 
Schatten des vorfpringenden Daches. 

Mit beiden Händchen die fteife Glode ihres Dianen 
kleides zuſammenpreſſend, ſchmiegte ſich Aurore de Neuen⸗ 
ſtein durch die ſchmale Stubentür, den ovalen Rocktrichter 
flink voranſchiebend. Das weinende Bübchen, als es 
dieſe ſeltſame Glocke mit den zwei weißen Spitzenſchwengeln 
erſcheinen ſah, wurde ſtumm vor Schreck. Und während 
aus der Kammer das erwürgte Schluchzen des jungen 
Bauern zu hören war, trippelte die Neuenſtein in der 
ſchaulelnden Kleidglocke dem Tiſch entgegen, faßte mit 
den Fingerſpitzen zu und hob einen Zipfel des Leilachs. 
Jähes Grauen rüttelte ihre feinen Schultern. „Mon 
dieu! Quelle chose affreuse!“ Als hätte fie ſich die 
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behandſchuhten Yinger verbrannt, fo haſtig ließ fie den 
Leilachzipfel fallen, fließ einen zarten Schrei aus und 
bot den Anblid einer Dame, die in Ohnmacht zu fallen 
wünfcht. „Eh bien, la voilä!“ fagte Herr Anton Cajetan 
balb nachfichtig, Halb ärgerlih. Cr deutete auf die mit 
: beiden Händchen Nudernde, die das Nieberfallen auf 
den grauen Bretterboden noch verzögerte, und fagte zum 
Grafen Tige: „„Remplissez done votre devoir d’un bon 
camaradel“ Der Hübfche Junker mit den winzigen 
Bäffchen umfchlang die -pelgverbrämte Diana, wobei fie 
' die Augen ſchloß und fchlaffe Arme belam. 
j Unter Mithilfe des Domizellaren von Stubing, der im 
Türfchacht die Kleidglode ovalifieren mußte, beförberte 
Graf Tige das edle Fräulein auf feinen Armen aus der 
Stube, aus dem Haus und über das Gehöft zum Schlitten. 
Eine zornſcharfe Mädchenftimme — jene gleiche Stimme, 
die im Stall der Unfichtbaren gejchrien Hatte: „Schauet 
mein junges Brüftl an, fo haben die Soldaten Gottes 
mich zugerichtet!“ — dieſe zornſcharfe Mädchenftimme 
ſchrillte Hinter einer nahen Hecke: „Leut! Das babliſche 
Laſter zappelt drielöpfig in der Sonn umeinander! Tät’s 
ein Wunder fein, wenn der Ewige dreinfchlagt mit Zeichen 
und Ruten!“ Stutzing und Tige waren fo fürforglich um 


. bie in der frifchen Luft fehr raſch erwachende Diana bes 


ſchäftigt, daß fie anderer Dinge nicht zu achten ver 
mochten. Sie überhörten die [ehrillende Mädchenftimme. 
Und als fie das zierliche Perföncdhen im Schlitten und bie 
winzigen Füßchen im Fußſack hatten, ſchwang Graf Tige 
fi) opferfreudig an die Seite der Neuenftein und befaßt 
dem Autfcher: „Schnell! Nah Haus!“ 

Dlunter tingelten die Schlittenfchellen, und die zwei 
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guten Kameraden rutfchten über den Inirjchenden Straßen: 
grund. Noch ein bifchen zitternd vom überſtandenen 
Grauen, Hammerte Aurore de Neuenftein fi an ihren 
Kitter, ſchlug die unfchuldsvollen Augen auf und liſpelte: 
„Alles, Liebfter! Mlles — —“ Nein! Deutſch konnte 
fie das nicht fagen. Sie mußte ſich der TFeinheit ihrer 
Bildung befinnen und hauchte dem Junker flehend ins 
Dhr: „Tout, mon amil Tout ce que vous voulez! 
Mais jamais un enfant!“ 

Der Domizellar von Stutzing lehrte in das Haus 
des Chriſtl Haynacher zurück. Als er die Stube betrat, 
war ſchon wieder mit dem Leilach bedeckt, was auf dem 
Tiiche lag. Auch das Verhör der Hafenknopfin war be; 
endet. Bleich, einen harten Bug um bie farblofen Lippen, 
ftand das Weib vor dem Kanzler. Während der Fürſt⸗ 
propft und Graf Saur in franzöfifher Sprache dieſen 
fchwerbegreiflichen Irrtum der Natur erörterten, fah Herr 
von Grusdorf immer die Haſenknopfin an und fagte 
ſchließlich: „Man wird ihr befehlen, wann fie fich für 
weiteres Beugnis vor der Obrigkeit zu präjentieren hat. 
Dann wird fie fich der Wahrheit befinnen. Wird auch 
willen, wo ihr Dann fich befindet. Heute wird fie recte 
erfüllen, was ihres Amtes if. Um rebelliiche Rumore 
und den Zulauf kuriöſer Leute zu verhindern, wird fie 
die Haustür verfchloffen halten bis zur Dunkelheit. Was 
tot auf dem Tifche liegt, das bringt fie nach Anbruch 
der Nacht in notwendiger Heimlichkeit dort hin, wohin es 
gehört. Man wird das in der Finfternis beftatten. Über 
alles hat fie ftrengjtes Stillſchweigen zu obfervieren. Bes 
fehl der Obrigkeit: ein totgeborenes Kind, nicht weiß und 
nicht ſchwarz, ein Kind, wie Kinder gu fein pflegen. 
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Weiteres ift ihr nicht“ befannt. Für jedes böswillige 
Zeutgerede ift fie haftbar. Verſteht fie?" Er machte 
mit dem Stod eine Bewegung, als möchte er das Weib 


von fich fortſchieben, und wandte fich gegen die Sammer, ' 


aus der fein Laut mehr zu hören war. Die Hafentnopfin 
tat mit entftelltem Geficht einen ſchweren Atemzug, nahm 
das fchludjende Bübchen aus der Wiege und rettete ſich 
mit ihm in den dDämmerigen Ofenwinfel. Während fie 
das Kind an ihrem Herzen fehaufelte, ſpuckte fie immer 
aus, als könnte fie die Lügen, die fie aus Angft geredet 
hatte, wieder fortjpeien von ihrer Bunge. 

.. Herr von Grusdorf hatte die Rammertür vor ſich auf: 
gejchoben. Im. gleichen Augenblid machte er eine abs 
wehrende Bewegung, wie in Sorge, daß fein gnädigfter 
Herr ihm folgen könnte. Was er fehen mußte, war kein 
"Anbli für fürftliche Augen. Die Heine Kammer war 
erfüllt von einem rötlichen Schein. Ihr Fenfterchen Tag 
gegen Weſten, und die untergehende Sonne verwandelte 
den Heinen Lichtwinfel in ein glühendes Viered. Das 
Ehebett des Chriſtl Haynacher und feiner feliggewordenen 
Martle glich dem rotfledigen und zerwühlten Schnee, in 
dem die hauenden Schweine mit den Firfchfarbenen Seiden» 
mafchen gelegen hatten. Nur lagen hier, in diefem Rot: 
fchimmer, zwei andere Dinge: der ruhige, ſchöne Tod 
und der befinnungsloje Sammer, ein unbeweglicher und 
ein noch zudender Reſt zweier Menſchen, in denen die 
Liebe war und mit der Liebe zugleich das Mißtrauen, 
der Born und die Glaubensfeindichaftl. Lebendig war 
nur die Liebe noch. Was Feindfchaft, Zorn und Miß—⸗ 
trauen geweſen, war erlegt von einem Schüßen, der fo 
ficher traf, daß man ihm Jagderfolge nicht aufzulügen 
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brauchte, war zur Strede gebracht ohne Hifthörner, ohne 
hechtgraue Jägergala, ohne franzöſiſche Verſe und galante 
Reimiprüdhe. 

In dem engen Gängelchen neben dem Bett auf den 
Dielen Mmiend, lag Chriftl mit geftredtten Armen Bin» 
geworfen über ben Schoß feines Weibes, lautlos, zitternd 
am ganzen Leibe, einem Menſchen glei), der durchs 
fchüttert wird von jähem Froſtſchauer. Mit den braunen, 
groben Händen machte er fuchende Bewegungen, wie 
um fein Weib bei den Händen zu fallen, die ineinander 
gellammert waren nad) Art einer Betenden. Diefe Hände 
lagen im Schatten von Chriſtls Schulter und waren 
weiß. Das Gefiht, das wie Wachs geworden war, 
befam von der Sonnenfarbe zur Hälfte ein Teuchtendes 
Rofenrot, zur Hälfte einen violetten Schatten. Ein 
fchmudes Mädel und Weib war die Martle immer ges 
wefen, aber in Teiner Stunde ihres Lebens fo ſchön, wie 
jest im Tode. Eine heilige Ruhe war ausgegoffen über 
das ſchmale Schimmergefiht. Den ftillen Mund, der 
feinen Zug des Leidens mehr erlennen ließ, umgab ein 
teäumendes Lächeln. Und unter den vom Lichte in 
poliertes Gold verwandelten Flechten hatten die noch 
offenen Augen einen unbeweglichen, faft überirdiſchen 
Glanz. 

Erſchrocken, in wachjendem Staunen, betrachtete Herr 
von Grusdorf das tote Weib. Wo waren an dieſer 
Abtrünnigen die Spuren ihres Seelenlampfes mit dem 
Teufel? Hatten die Gerüchte gelogen, die feit dem Herbite 
über die Haynacherin umbherliefen? Hatte die Hafen: 
Inopfin die Wahrheit gefprochen, als fie fagte: daß die 
Dlartle unter den obrigleitlich vorgefchriebenen Gebeten 
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mie eine rechte Chriftin geftorben wäre? Wider Willen 
fühlte der Kanzler eine Regung des Crbarmens. Aus 
ben früheren Jahren feiner Richterzeit war er gewöhnt 
an die Bilder der Folterfiube. Was er in diefer Kammer 
ſah, zerbrach ihm den Panzer der Gewohnheit und faßte 
ihn an einem Muskel feines Menfchentums. Cr legte die 
Hand auf die Schulter des zudenden Bauern und fagte 
freundlich: „Ermanne er fi), Haynacher! Bott hat ges 
geben —“ Da verfiummte er in Zorn und Empörung. 
Er fah nicht den zerbrochenen Menſchen, der ſich müh—⸗ 
fam aufzurichten verfuchte; fah nicht Diefe irrenden Vers 
zweiflungsaugen und diefes entftellte Gefiht. Er fah 
nur das abgegriffene Buch, das neben den Fäuften, mit 
denen Chriftl vom Bett fich aufftemmte, unter dem Kopf: 
filjen der entfeelten Haynacherin hervorglitt. Gleich er 
fannte er’s. Bon diefem Buche hatte er an die zwanzig 
tonfiszierte Exemplare in feinem Altenſchrank. Wie ein 
Falk den Vogel faßt, fo griff er über den Kopf des 
Bauern hinüber, padte das PBaradiesgärtl des Johann 
Arndt und rief entfebt: „Das erimen ift notifiziert,* 

CHriftl, wie jäh belebt, war an der Mauer in die 
Höhe gefahren, tappte mit den Händen und Jchrie: „Das 
Büchl tuft du ihr Iaffen, du! Das Büchl tft ihre Selig» 
feit gewefen und ihr heiliger Tod!“ 

Der Kanzler war ſchon bei der Tür und kreiſchte in 
die Stube hinaus: „Reverendissime! Quittieren Euer 
Liebden fchleunigft dieſes verfluchte Domiziliumder Keberei! - 
Hier ift lein Fundament für allergnädigfte Sohlen.” Man 
hörte franzöfiiche Worte, hörte den flinlen Schritt der 
Herrenftiefel, die fich entfernten. Und der Kanzler bes 
trachtete mit flammenden Augen den Chriftl Haynacher: 
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„Er verlorener Menſch! Iſt er beteiligt an diefer un» 
vergeihlichen Todjünde?" Der Bauer fchüttelte den Kopf 
und wehrte Traftlos mit den Händen. „Um feiner Selig 
feit willen hoffe ich, daß feine Deklarazion fi) als Wahr: 
heit erweift.” Der Kanzler deutete mit dem Krückſtock 
gegen das Bett. „Was mit dem Kadaver zu gefchehen 
hat, das weiß die Hafenknopfin.” Er wollte geben. 

„Herr!“ Leuchte Chriſtl und ftredie in Verzweiflung 
die Hände. „Alles! Herr! Nur laſſet mein gutes Weibl 
in chriftlichen Boden tun! Man muß doch willen, wo 
man fich findet einmal. Und fchauet, Herr, To fchauet 
das Weibl doch an! Wan jieht’s noch allweil, gnädiger 
Herr — mein Weib! ift ſo Fromm und heilig geitorben — 
Ichöner könnt auch der Papft nit fterben!“ 

Der Kanzler erledigte in fich einen fchweren Kampf 
feines privaten Mitleids mit dem Amtsgewillen. ‚Bene! 
Um feinetwillen! Wir willen, daß er immer ein verläß» 
licher Sohn der reinen Kirche war. Drum fol ihm kon⸗ 
zediert fein, dieſes Weib, ftatt auf Dem Freimannsanger, 
auf feinem eigenen Uder zu verſcharren.“ Nach diefen 
Morten menjchlicher Barmberzigleit verlieh der Kanzler 
die rote Kammer. 
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Kapitel IX 


mit fchlaffgängenden Armen, 

riſil wie an die Mauer ges 

y Nur feine Augen, die troden 

‚ bewegten fi. So betrach⸗ 

ein Weib, als könnte er die 

dieſer Stunde noch nicht bes 

arm Dabei hörte er draußen im 

Flur den Kanzler mit erregter Stimme fagen: „Reve- 

* rendissime! Das Fürdhterlichite an dieſer chose effroyable 

‚ haben wir noch gar nicht diskutiert. Ein getauftes Kind 

und ein ungetauftes! Entſetzlich! Die Exbfünde an- 

gewachfen an bie Erlöfung! Der Himmel mit der Hölle 

verfnorpelt! Wie fol man diefe unmögliche Ropulation 

begraben? Hier erwachſen theologifche Diffizilitäten von 
intommenfurablen Konfequenzen!“ 

Chriſtl Haynacher in der roten Kammer begriff den 

Sinn diefer Worte nicht. Er verftand mur: da fein 

Glück zerſchlagen, fein Leben zerbrochen, fein Herz zer- 

tiffen war. Und aller Jammer, der in ihm wählte, 

rann immer bem unerträglichen Gebanten zu: baf feine 

Martle, die fo Heilig geftorben war, nicht in hriftlichen 

Boden kommen, ſondern ewig ruhelos liegen follte in 

ungeweihter Erbe. Immer, wenn’s einem anderen ge 

ſchehen war, Hatte Chriftl das als guter Katholit für 

gerecht erfannt. Jetzt zum erſtenmal begriff er es nicht, 

weil es ihm widerfuhr in feinem eigenen Kummer. Und 

' find Die Herren im Unrecht bei feiner Martle, fo waren 

fie auch bei ben anderen nie im Recht, die fie auf dem 

Freimannsanger, im Walb oder auf ungeweihten Ader 
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verfharren ließen. „Wenn die Herren Unrecht haben, 
darf man dawider handeln.“ Daß die Martle in ge 
weihten Boden kommt, da braucht der Chriftl feinen 
CHorlaplar. Nicht der Kaplan macht es, [ondern das 
geweihte Waller und der Segen Gottes. Einem braven 
Meibl, das geftorben ift wie feine Martle, kann Gottes 
Segen nicht fehlen. Und geweihtes Waſſer hat der Chriftl 
im Haus. Wie oft es die Martle auch ausfchüttete, der 
Chriſtl Hat immer wieder neues heimgetragen. Und wie 
die Martle ihr Paradiesgärtl unter den Kleien verftedte, 
fo hat der Chriftl unter dem Heu den Butter mit dem 
Weihwaſſer verhufchelt. Lebt wird es den Acker heilig 
machen, in dem die Martle ihre Ruhſtatt findet. Tät 
es ein Unrecht fein, jo Tann es der Chriſtl beichten. 
Keinem Chorlaplan im Marl. Da wird er über den 
Lattenberg hinüber fteigen müſſen ins Bayrijche, wo die 
Pfarrherren gutmütiger und drum auch chriftlicher und 
geduldfamer find. So wollte er’s machen. Dabei glaubte 
er ein auter Katholik zu fein und wußte nicht, daß es 
genau fo bei jedem anderen begonnen hatte, der ein Uns» 
fihtbarer geworden, weil er Unrecht leiden oder Unrecht 
fehen mußte. Nicht die BZweifler machen den neuen 
Glauben, die Unduldfamen im alten ſäen ihn aus, und 
die Geplagten in ihrer Sehnjucht ernten ihn. 

Auf den Boden Hinfallend, Hammerte Chriftl die 
Urme um den Kopf feines Weibes und Iallte an ihr 
faltes Ohr: „Dein Wafen wird heilig fein. Das Büchl 
hab ich ihm laſſen müfjen, ein Herr ift ftärfer als hundert 
Bauren.” Die Augen eingepreßt in das feuchte Kiffen, 
lag er unbeweglich, bis der rote Schein fich verwandelte 
in graue Dämmerung. Die Hafenfnopfin kam und fagle: 











—. 
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„sh Hab gekocht, jebt mußt du dem Bühl das Mus 
geben. Von mir nimmt es nit.” Weil der Chriftl fich 
nicht rührte, Half fie ihm, fich aufzurichten. „Auch die 
Küh brüllen [yon die ganze Weil. Die mußt du melchen.“ 
Mährend fie ihn Hinausführte, warf er einen [cheuen 
Blick auf den Stubentiih, Da war nichts mehr. Cr 
fragte nicht: Wo ift es? — atmete nur auf, weil das 
dürchterlicde nimmer da war, das feiner Martle das 
Leben zerrilfen Hatte. 

Beim Ofen brannte die rußende Specklampe. Das 
Bühl war ſchläfrig, öffnete aber gleich das Mäulchen, 
als es den warmen Holzlöffel an den Lippen fühlte. 
„Kindl, wie haft du’s gut! Du tuft nichts willen.“ 

Die Hafenfnopfin arbeitete in der Küche. Manch: 
mal börte Chriftll ein Gemurmel von Stimmen, ein 
Pochen an den Fenftern, ein Klopfen an der Haustür. 
Alles war ihm, als käm' es aus weiter Ferne und gälte 
irgend einem, nicht ihm. Er legte das jattgewordene 
Bübchen in die. Kiffen, blieb auf der Ofenbank und 
Ichaufelte mit dem Fuß den ſchweren Wiegenkaſten. 
Draußen war es finfter geworden. Auch fill. Da kam - 
die Hafentnopfin Halb zur Tür herein und jagte: „Chriſtl, 


ih geh." 


„Wohl!“ Er nidte. „Vergeltsgott, Weibl! Mit 
der Zahlung mußt du mir Zeit lajfen bis morgen.“ 

„Nit nötig, Chriſtl! Für die Schwefter Martle ift 
alles umſonſt.“ Cs fihien, als möchte fie noch etwas 
fagen. Aber fie ſchwieg und ging und zog Hinter fich 
die Tür zu. 

Den Heinen weißen Pad auf ihren Armen hatte 


Chriſtl nicht gewahrt, Er dachte immer nur dieſes 
| 9 | 


Das große Jagen 
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Eine: ‚Seht muß ich es tun!‘ Als das Bübchen fchlief, 
machte er den Docht der Spedlampe klein, zündete eine 
Laterne an, ging in den Stall, molk und fütterte die 
Kühe und goß in der Steinlammer die Milch in die 
hölzernen Rainen. Beim Heuholen hatte er auch gleich: 
den Butter mit dem verjtedten Weihwaſſer vom Dach: 
boden mit heruntergebradht. Aus dem Stiegenwintel 
framte er die Spihhaue und den Spaten hervor, Löfchte 
die Laterne und verließ das Haus. Der Föhn war 
ſtumm geworden. In der Nachtlühle begann der Schnee 
zu gefrieren. Sterne funfelten am Himmel, Ver ab- 
nehmende Mond war über Die Seeberge noch nicht herauf: 
geitiegen, ftrahlte wohl fchon die Zaden des Wazmann 
an, ließ aber das Tal noch finfter. Gegen den Unters⸗ 
berg Jah man die erleuchteten Fenſter des Stiftes glänzen, 
als hätte die Erde viel größere Sterne, als der Himmel 
fie hat. 

Gleich außerhalb der Hede lag der Gerftenader des 
Chriſtl. Das Feld Hatte fchon einen fchneefreien Fleck 
— es war die gleiche Stelle, an der im Sommer immer 
« fo viele Blumen im Getreide blühen. Muß da der 
Boden nicht wärmer fein als anderswo? Hier begann 
der Chriftl zu graben. Und grub und grub. Dann fprengte 
er die Hälfte des Weihwaſſers über das Grab, betete ein 
Baterunfer, ſtreckte Die verfsampften Fäufte zum Himmel 
hinauf und bettelte: „Gelt, tu den Aderboden fegnen, 
Herrgott, in den ich das Martle Hineintun muß!” “Das 
alles war leicht gewejen. Sebt kam das Schwere. Er 
ging zurüd ins Haus. Da trat ihm aus dem Nachts 
ſchatten der Hedle jemand entgegen: „Nachbar? Brauchſt 
du nit einen, der bir tragen Hilft?“ 
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CHriftl mußte um Atem ringen, bevor er antworten 
tonnte: „Wohl, Dienih! Ich zahl Dich gut.“ 

„Kit nötig!" erwiderte der andere. „Für die Schwefter 
Martle ift alles umjonft.“ 

Erft in der Stube erfannte Chriftl in dem Diann 
einen alten graubärtigen Bauer von Unterftein. Im 
Leilach trugen fie die Martle zum Acker. Als fie zur 
Grube kamen, ftanden fünfe oder fechfe neben dem ' 
Hügel. Alle Halfen, um die Martle fanft hinunter 
zulegen. Noch andere kamen aus der Nacht heraus 
gefchritten, Männer und Weibsleute. Chriſtl hatte Teine 
Tränen, kein Wort. Immer Itnirfchten ihm die Zähne. 
Er haßte und verflucdhte fie alle, Die zum Grab feines 
Weibes lamen, und war doch einem jeden dankbar. 

Als die Martle drunten lag, nahm Chriftl den Krug 
und wollte geweibtes Waſſer auf den weißen Schimmer 
binunterfprengen: Da fahte ein Weib erfchrocden feinen 
Arm und flüfterte: „Nit, du! Das ift falfchgläubig!“ 
Schon wollte Chriftl im Born erwidern. Da ſchob der 
alte, bärtige Bauer das Weib beifeite und fagte leis: 
„Laß du den Chriftl tun, wie er meint, daß es gut ift! 
Magft du nit duldig fein, wie willjt du hoffen, es follen 
die anderen duldig werden gegen dich und uns?” Cr 
faßte den Spaten und legte die erſten Schollen jacht in 
die Grube. Eines ums andere nahm die Schaufel. Der 
weiße Schimmer da drunten verfehwand, die Erde wuchs 
aus der Tiefe herauf. Und während Chriſtl auf den 
Knien lag, das Gelicht in die Hände vergraben, zudend 
und fchauernd, fing der alte Fürſager der Unfichtbaren 
von Unterftein mit leifer Stimme zu reden an. 

Auf der nahen Straße kam ein Klirren und Klingeln 
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aus der Nacht Heraus, kam immer näher. Erſchrocken 
fuhr Chriſtl auf: „Die Herren!” 

„Nit!“ Flüfterte ein Mädel, „Es tft der Bräufchlitten. 
Der geht zum Königsfee.“ 

Man Jah ihn gleiten, jchwarz vor dem weißen Schnee, 
wie fonft beladen mit den zehn, zwölf Kleinen Fäſſern. 
Nur ein Ding war anders als fonft: Hinter den zwei 
dampfenden, Tlingeligen Pferden ſaß der Bräufnecht nicht 
allein auf dem Bockbrett. Neben ihm, did eingewidelt 
in Mantel und Kapuze, Tauerte eine Tleine rundliche 
Frau. Die Mutter Agnes. Sie war der Meinung ge 
weſen, daß fie ihrem Buben noch bejfer ins Herz zu 
reden verftünde, als es der füße Krapfen mit dem 
Zwibebenkränzl fertig brächte. So hatte fie ihrem ver- 
ftörten Mann diefe Nachtfahrt abgetrußt. Und während 
fie vor fih Hinfah in den Dampf, der von den Hirrenden 
Pferden aufging, überlegte. fie die Mahnworte, die fie 
ihrem Buben fagen wollte, um ihn wieder auf Die rechte 
Glaubensftraße heraufzugiehen. 

‚Bet den Unterfteiner Häufern, zwifchen denen es 
wunderlich lebendig war, fam ber Schlitten in den Mond» 
fchein. Nach einer Weile hielt er am See. Bwei Lehr 
burfchen des Bartholomäer Fiſchmeiſters erwarteten ihn 
am Ufer. „Du,” fagte der eine zum anderen, „du 
bringft den Bierlaften allein übers Eis. Ich nimm die 
Mutter Agnes auf den Beinfchlitten. Da geht’s linker. 
Uber Schneid mußt du haben, Weibl! Heut it. ein 
ungutes jahren. Der Föhn Hat die Frogeln bös aus» 
gebiſſen.“ 

„Das tut nichts!“ ſagte Mutter Agnes und trippelte 
über das Eis hinaus. „Wer redlich ſchnauft, ſteht all⸗ 
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weil in Gottes Hut. Fahr los!" Der junge Knecht 
ftellte fich hinter ihr auf das Brett und brachte den Bein: 
litten in faufende Fahrt, weil es, je flinfer, um fo 
ungefährlicher war. Manchmal zijchte der Schlitten durch 
breite Waſſerflächen, von denen [prühende Tropfenfahnen 
in die Luft raufchten. Ein paarmal ging es über Frageln 
hinüber, die fchon fo ſehr erweitert waren, daß der 
Beinichlitten einen bedrohlichen Hupf machte. Frau 
Agnes mußte fi) tüchtig anklammern. Seufzend dachte 
fie: ‚Mein Leupi tät mich fänftlicher fahren!‘ Auch heut 
dröhnte das Eis, doch das Licht des‘ Mondes war 
matt, und Dunft umjchleierte die Bergwände. Ein paar 
hundert Schritte vom Ufer lag eine ſchwarze Waſſerfläche. 
Der junge Fischer mahnte: „Obacht, Meifterin!” Die 
Warnung kam zu fpät. Der Beinfchlitten machte einen 
tifchhohen Sprung, und als er niederllatjchte, Töfte fich 
Frau Agnes vom Brett und Tollerte durch das handtiefe . 
Waller. Das Erbarmen des jungen Knechtes beftand 
darin, daß er fürchterlich lachen mußte. „Uber, aber,“ 
fchmollte Mutter Agnes, während fie fich heraushob aus 
der dunklen Wallerfuppe, „wozu fo viel überflüffige Müh, 
ich bin doch ſchon getauft." Cs riefelte von ihr. Und fo 
kalt war's, daß fie zu fchnattern begann. 

Seht verging dem Buben das Lachen. „Gelt, tuſt 
mir die Luſtigkeit nit verübeln, Frau?“ 

„Gott bewahr! Lach, wie du magſt! Das Sachen 
erlöft von der Zeit!“ 

Um bie Bitternde noch ungefroren ans Ufer zu bringen, 
ſtachelte der junge Fiſcher wie verrückt und ſchrie dabei 
mit gellender Stimme: „Leupi! Leupi! Leupi!“ Weil 
man zu Bartholomä den Bierſchlitten erwartete, waren 
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die Mannsleute und auch die Fiſchmeiſterin noch wach. 
Ste famen gelaufen. Neben der weißen Kirche fuhr der 
Beinfchlitten ans Ufer, und Leupolt erlannte die Mutter. 
„Hert Jeſus!“ Iachte er in feiner Freude. Als er ihre 
ftarren Hände und den hartgefrorenen Mantel fühlte, 
wurden ihm die zwei gleichen Worte zu einem Schreckens⸗ 
laut: „Herr Sefus!” Er fchlang die Arme um die Diutter 
und hob fie vom Boden auf. 

„Geh!“ wehrte fie erjchroden. „Du wirft mich ja 
doch nit tragen wollen! So ein Endstrumm Weiberleut!” 

„Ich trag einen Zwölferhirſch vom Berg herunter. 
Schwerer wie ein liebes Muttertierl bift du nit!" In 
Sorge rief er: „Fiſchmeiſterin! Trückene Wälch für die 
Diutter! Und heiße Weinfupp einen ganzen Hafen voll!” 
Er fprang zum Jägerkobel, über die Freiftiege hinauf und 
flin? in feine Stube, in der die Lampe brannte und der 
Dfen noch ſchöne Wärme Hatte. Bis er die Mutter aus 
dem gefrorenen Mantel fchälte und die Schuhe von ihren 
Füßen brachte, kam die Fiſchmeiſterin mit Bettzeug und 
Mäfche. Leupolt Hängte Mantel und Schuhwerk über 
das Dfengeftäng. und fchob Die langen Buchenfcheite fo 
reichlich in die Blut wie ein Bäder, wenn er baden 
muß vor einem großen Feiertag. Dann verließ er bie 
Stube. Draußen fand er auf dem fehmalen Göller. 
Aus der Stube hörte er den Sorgenjammer der Fiſch⸗ 
meifterin und die munteren Antworten feiner Mutter. 
Er wußte, daß fie ſich am heiterften zu geben verftand, 
wenn fie verbergen wollte, daß ein Schweres auf ihrem 
Leben lag. 

Warum lam fie? 

Die Fiichmeifterin trat aus der Stube. „Die Mutter 
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liegt ſchon. Den Glühwein bring ich gleich.“ Sie fafte 
den Jäger am Arm und fagte lets: „Ich mach mir ein 
bißl Sorg.“ 

Zeupolt erſchrak. „Meinft du, fie hätt fich vers 
fühlt ?* 

„Das nit. Aber du weiht doch: wenn’s morgen 
föhnt, und es gibt einen Linden Tag, fo drudt er das . 
Eis noch ganz in Scherben. Und das Weib! kann fihen 
müfjen in Barthelmä, wer weiß, wie lang.” Das war 
fo. Er felber hatte fchon dran gedacht. Dennoch wär’ 
es ihm lieber gewefen, wenn bie yifchmeifterin das nicht 
gefagt hätte. Sie und ihr Dann, ihr Mädel, ihre zwei 
Buben, die drei Fifcherfnechte und der Plabjäger, alle 
waren fie evangelifch, von den Unfichtbaren des Berchtes> 
gadniſchen Landes die Ungeftörteften. So lange Frau 
Agnes im Haufe war, mußten die Neun fich hüten, 
fonnten am Abend nicht rag und Antwort geben nach 
dem Spangenbergifchen Katechismus, nicht vorlefen aus 
dem heiligen Buch. 

Aus der Stube Hang es ungeduldig: „Bub? Wo 
bleibft du?“ | 

„Sa, Mutter!" Zur Fiſchmeiſterin fagte er hart: 
„Ich will’s überlegen.” Es verbroß ihn, daß es Men⸗ 
fchen gab, denen feine Mutter nicht willlommen war. 
Er trat in die Stube. Frau Agnes, angetan mit 
einem weißen Kittelchen, das zu eng war, faß in dem 
Hobigen Jägerbett wie ein Hühnchen im Megenkorb. 
Lächelnd ftredte fie ihrem Sohn die Hände entgegen: 
„Bub! Jetzt wird’s aber gleich einen Streit geben!“ 

„Bwifchen dir und mir?“ Er fehte fi) auf den 
Beltrand. „Wär das erftmal im Leben!“ 
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„Doch, Bub! Wenn ich dir fag, warum Ich ges 
fommen bin, fo glaubſt du's nit.“ 

„Dir glaub ich alles.“ 

Sie nahm diefes Wort wie eine Hoffnung. „Bub, 

ich bin übers Eis gefahren, bloß daß ich dir einen füßen 
Krapfen bring.” Das glaubte er nun wirklich nicht. 
Frau Agnes nidte. „Wohl! Greif nur hinein in den 
Mantel! Da ftedt er. Hoffentlich iſt er nit aud) ges 
tauft worden.” 

Zeupolt ging zum Ofen. Richtig! Aus dem Diantel 
kam ein zujammengefnüpftes Tüchelchen zum Borfchein. 
Der Inhalt duftete fo fein, daß man feine MWefensart 
auch ohne Jägernaſe gewittert hätte. „Aber Mutter |“ 
Leupolt lachte, und Frau Agnes belam zwiichen den 
Brauen eine Falte, als hätte fein forglofes Lachen ihr 
wehgetan. Er ging zum Tiſch, knüpfte das Tüchelchen 
auseinander und widelte den goldgelben Krapfen her⸗ 
aus. Schon wollte er hineinbeißen. Da fah er das 
Bwibebentränzl, wurde ernjt und drehte raſch das Ges 
ficht über die Schulter. „Mutter 7“ 

„Sa, Bub! Den Hab ich keinem anderen nit anvers 
traut.” 

Er brad) das Badwerk ruhig entzwei, fand das 
Heine Schilfröhrchen und nahm den dünn zufammen- 
gerollten Zettel heraus. Als er die Schrift ſah, fragte 
er verwundert: „Das ift Doch Vaters Hand nit?” 

„Derweil ich den Teig gerührt hab, hat der Meifter 
den Bettel gefchrieben.” 

Seine Augen wurden groß. „Wer, Mutter ?* 

„Ihr Vater. Der Meifter Niklaus.“ 

Heiß Schoß ihm das Blut in die Stirn. Die Hand 
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gitterte ihm ein bißchen, während er die Rampe von der 
Mauer herunternahm,. um befjeres Licht beim Lefen zu 
haben. In Sorge betrachtete ihn die Mutter und bes 
griff nicht, daß er fo ruhig bleiben konnte. Als er ges 
lefen Hatte, ging ein Lächeln um feinen Mund. Eine 
Weile ſah er ſtumm vor filh Hin. Dann fagte er: 
„Mutter, jetzt muß ich was Ungutes verlangen von bir. 
Gibt's morgen einen fühnigen Tag, fo wüht man auf 
Wochen nimmer, wie man hinausfäm. Ich muß dich, 
eh der Nachtfroft auslaßt, auf den Schlitten ſetzen. Sorg 
mußt du nit haben. Ich weiß den trodenen Weg und 
bring dich gut wieder heim. Am Morgen muß ich draußen 
fen. Ich mag mich nit fuchen laſſen. Ich will mid 
ftellen.“ j \ 

Frau Agnes entfärbte fich, verfuchte aber doch, ein 
heiteres Wort zu finden. „Sol Seht bin ich umfonft 
ins Waſſer gelugelt. Freilich, tiefer als bis aufs Häutl 
ift’s nit geronnen. Altes Leber ift waſſerdicht.“ Sie 
wollte lachen, ſtreckte aber plölich die Hand und flüfterte: 
„Zeupi? Muß das fein?“ 

„Was anderes weiß ich nimmer.” 

Sie wollte fragen: Weißt du, was bir bevorfteht ? 
Aber das verſchwieg fire „Bub? Alles Grobe wird 
Iinder, wenn man ihm Seit laßt. Wer weiß, wie die 
Herren denten über drei Wochen? Wenn du vor Tag 
binauffteigen tätft zum Hegerhäusl am Fundenjee? Und 
tätft dich bis über Dftern einwehen laſſen im ficheren 
Hüttl’I“ 

Er kam zum Bett und nahm ihre Hand, „Da tät 
der MWildmeifter fagen: ich wär ein fchlechter Jäger, der 
nit weiß, daß vor der Dfterzeit da droben Fein Wild 
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nit fteht. Die Steinböd, die das Tal nit mögen, find 
ausgeftorben.” Gr winlte gegen den Zettel hinüber. 
„Weißt du alles?" 

„Bon ihrem Vater.“ 

„Tuſft du mir's verdenlen?“ 

„Bas ?“ .. 

Er wußte nicht, wie er es ſagen ſollte. Da fiel ihm 
das Wort ein, das Pfarrer Ludwig zu ihm geſprochen 
hatte: „Daß ich wegſpringen hab müſſen über dich und 
den Vater?“ 

„Geh, du Närrle! Das zählt doch nit. Jetzt geht's 
um dich!“ Sie zog ihn näher zu ſich heran. „Den 
guten Rat, den der Meifter gegeben bat? Magſt du 
den nit ein bißl nuben?“ 

„Lügen?” Er ſchüttelte den Kopf. „Tätft du das 
chriſtlich heißen?“ Seine Stimme wurde leis. „Und 
an das Mädel mich anhängen mit einer Falſchheit? 
Mutter, das geht nit. Da ift fie mir viel zu gut dazu!” 

„Die?" rau Agnes verlor die Ruhe, „Die dich 
hineinftoßt in Eifen und Not!" 

„So ift das nit. Einer geht über den Berg und 
muß Hintreten auf einen Stein, der ins Laufen kommt. 
Da kann man nit willen, daß der Stein einem Bäuml 
ins Leben ſchlagt. Wie fromm fie tft, das weißt du 
doch. Schau, da bat ihr halt eine Stimm in der Seel 
geboten: Ned!" Er Lächelte, faft wie ein Glüdlicher. 
„Seht weiß ich doch, Daß fie an mich hat denken mülfen.” 

Erſchrocken ſah Frau Agnes ihren Buben an. „So 
lieb haft du fie?" 

Seine Augen glänzten. „ „Lieber als mein Leben. 
Ich bin ſo, daß ich mir auf der Welt bloß ein einziges 
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Gluck weiß. Sonft fein anderes. Da heißt's halt: finden 
oder dran vorbeirutfchen.“ 

Sie Hammerte den Arm um feinen Hals. „Wenn 
du fie fo lieb Haft? Wär’s da nit denkbar, daß fie Dich 
wieder hinüberzieht —“" Sie ftodte. „Auf den alten 
und guten Glaubensweg ?“ 

Zeupolt blieb unbeweglich und ſtumm. 

„Se tu doch reden, Bub!“ 

Da fagte er ſchwer und langfam: „Wenn’s für einen 
fo kommt, daß Blut und Glüd ein ander Ding werden 
als Seel und Wahrheit? Mutter, das ift hart. Aber 
wie man da gehen muß, da ift fein Zweifel nit. Gott, 
um die Menfchheit zu erlöjen, hat den eigenen Sohn 
gegeben. Muß da nit der Menfch die Kraft haben, um 
Gotteswillen zu geben, was ihm lieber ift als Sonn 
und Freud?" Cr fühlte ihre heißen Tränen an feinem 
Hals und umfchlang fie „Einmal müſſen wir reben 
drüber. Nit jetzt. Lieber auf dem Heimweg. Die Stub 
bat hölzerne Wänd. Ich mag nit, daß dir einer in 
Spott oder Unmut nachredet, was du mir fagen mußt. 
Da drüben in der anderen Kammer —" Er verftummte, 
riß fih aus dem Arm der Mutter, |prang hinüber zum 
Ofen und warf das Schilfröhrchen und den heimlichen 
Bettel ins Feuer. Das war gefchehen, bevor Frau Agnes 
fragen Tonnte: „Was ift denn?“ 

„Die Hausmutter kommt.“ 

Nach einer Weile Hangen die Schritte der Fiſch⸗ 
meifterin auf der Freiſtiege. Sie kam mit dem damp: 
fenden Glühweinkrug und brachte einen Brotweden und 
geräucherte Saiblinge. „Sooooo!* Die Frau warf einen 
fpähenden Blid auf Leupolt, Er fagte ruhig: „Grad 
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reden wir drüber, daß die Mutter vor Tag hinaus muß; 
übers Eis. Morgen könnt harter Weg fein. Aufftehen 
braucht feiner im Haus. Ich mach fchon alles.“ 

Da war die Tilchmeijterin verwandelt in ein ges 
fälliges Weibl, ſchwatzte immer zu, pußte die Saiblinge, 
Schnitt das Brot und ließ den heißen Becher nicht Ieer 
werden. Frau Agnes mußte reichlicher ſchlucken, als fie 
wollte. Wenn das Zureden der Filchmeifterin nimmer 
nützte, fagte Leupolt: „Trink nur, Mutter! Da kriegſt 
du einen feften Schlaf.“ Er faß auf der Dfenbant, 
verzehrte den Krapfen und griff immer wieder in Die 
Höhe, um zu fühlen, ob die auf den Stangen hängenden 
Kleider troden würden. Der Glühwein, die heiteren 
Worte, mit denen Mutter Agnes ihre Sorge verfchleierte, 
und die drolligen Scherzreden der Ftjchmeifterin machten 
die Nachiftunde in der Heinen Stube fo Iuftig, daß ein 
fremdes Ohr auf drei Menſchen hätte raten Tönnen, die 
ferne waren von allem Zeitkummer. Als bie Fiſch⸗ 
meifterin endlich nach einem lebten Spaß die Stube ver: 
ließ, fagte fie das „Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ wie eine 
gute Katholikin. Sie und ihre Leute verftanden ſich 
aufs Unſichtbarmachen. Bei den häufigen Bejuchen der 
Chorherren, die das Schlößl zu Bartholomä nicht nur 
zum Sagen beſuchten, auch häufig in Begleitung, um & 
la mode ein bißchen Pariferei zu treiben — bei diefen 
Befuchen hatten es die Fijchmeijterleute gelernt, ihren 
Seelenwandel unverdäcdhtig zu machen. Sie wußten ges 
fchictt von einander zu trennen, was Religion und Brot» 
forb hieß. Die Fifchmeifterei zu Bartholomä war eine 
einträgliche Stellung, für die man ſchon einige Roſen 
Tranzperlen bewegen Tonnte, 
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Leupolt ſchien anders zu denfen. Während die Fiſch⸗ 
meijterin fi) gutgläubig entfernte, blitzte der Zorn in 
feinen Augen. Stumm erhob er filh und drehte auf der 
Dfenftange den Mantel der Mutter um. Frau Agnes 
nahm den glühenden Kopf zwijchen die Hände und ver: 
fuchte zu Iachen. „Bub, ich Hab ein Duaril zu viel 
verſchluckt. Die Hiten fahren mir auf, als wär ber 
Teufel zu unterft in mir.” 

„oft jagt man Teufel. Und da ifl’s die befte von 
aller Lebenswärm. Jetzt muß ich mich nimmer forgen, 
daß du dich verkühlt Haft. Gut ſchlafen wirft du auch.“ 
Gie tat einen ſchweren Atemzug. Mit dem. Beten wartete 
fie um feinetwillen, bis er die Rampe ausgeblafen hatte, 
In der Finfternis fagte Leupolt: „Gut Nacht, Mutter! 
Sch wed fchon, wenn es fein muß.” Er ftreifte die 
Ichweren Schuhe von den Füßen, zog den Kittel aus, 
legte ihn als Kiſſen auf die Ofenbank und ftredte fich 
hin. Flüfternd wiederholte Mutter Agnes: „Wenn es 
fein muß?” Bei diefen vier Worten Jah fie den Kanzler, 
den Richter, den Pfahl mit dem Eifen und das fommende 
Reiden ihres Sohnes. „Bub?“ Gleich erhob er ih 
und ging auf den Strümpfen zu ihrem Bett. Sie fuchte 
im Duntel feine Hand. „Sag mir, Leupt, tuft du denn 
nimmer, beten ?” | 

„Wohl, Mutter! Fleißiger, wie fonft.“ 

„Bas beteft du?“ fragte fie in Angſt. 

„Jetzt bet ich allweil —“ Cr ſchwieg. Dann fagte 
er mit völlig anderer Stimme: „Sch bei: ‚Herr, wenn 
ih dich nur hab, fo frag ich nimmer nad) Himmel und 
Welt; und täten. mir Leben und Geel verfchmachten, du 
bleibft mein Heil und meines Lebens Troft!‘* 


142 


Ein Laut wie in heißer Freude. frau Agnes hatte 
nicht nur die Worte des Sohnes gehört, auch das Klin 
gen feiner Seele, das SHerzgeläut feines tiefen Glaus 
bens. „Jeſus, Jeſus,“ ftammelte fie im Glück des Augen; 
blides, „betet einer fo, da kam's doch fo weit nit 
fehlen.“ 

„Kein, Mutter, es fehlt nit!“ 

Ste zog ihn zu fich herab, umfchlang feinen Hals 
und preßte das heiße Geficht an feine Wange. „Jetzt 
bin ich ruhiger. Da brauchen wir auch nimmer reden 
mit einander. Wer betet wie du, ift nie verlaffen. Was 
hätt dag Neden für einen Sinn? Mir redeſt du nichts 
ein, und dir, das merk’ ich, ift nimmer auszureden, was 
dir wie Eifen in Herz und Geel iſt. Begreifen kann 
ih’s nit, aber es ift fo. Müſſen wir’s halt nehmen, 
wie’s ifl. Und was kommt, das mülfen wir tragen als 
Mutter und Kind. Bwilchen uns follen Zeit und Herren 
nie einen Graben aufreißen. Gelt nein?” 

„Nie, Mutter! Vergeltsgott! Jetzt haft du mir’s 
leicht gemacht.” Wie wohlig feine Worte Hangen! Dann 
ging er zu feiner harten Bank. Frau Agnes lag un 
beweglih und laufchte immer zu ihm Hinüber. Ihre 
Augen fchloffen fih nicht, obwohl der Glühwein die 
Gedanken ihrer Sorge und ihres Troftes ein bißchen 
Durcheinander wirbelte. Auch Leupolt ſah mit offenen 
Augen in die Nacht. Sein Atem ging fo ruhig, daß 
die Mutter immer glaubte: jebt fchläft er. Gegen drei 
Uhr morgens erhob er fich und ſchob ein paar Buchen 
fcheite in die Ofenglut, damit die Kleider und Schuhe 
ber Mutter völlig trocknen möchten. So leife tat ex es, 
daß fein Mäuschen hätte erwachen können. Als er ſich 
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lautlos wieder hHinftredte auf die Bank, fagte Frau 
Agnes: „Bergeltsgott |” 

„Ich tu’s doch gern. Schlaf nur! Es ift noch 
Beit.“ | 

Wieder die ftillen, wachenden Stunden. Aus der 
Nebentammer hörte man das Schnarchen des Plabjägers. 
Und draußen im Bwinger [chlugen die Hunde an. Da 
fam wohl bungerndes Hochwild über den Gartenzaun 
gefprungen, um an den Obftbäumen zu beißen. “ie 
fchwindende Mondhelle verriet dem Jäger, wie weit es 
an der Zeit war. Gegen die fünfte Frühftunde erhob 
er fih. Gleich fagte die Mutter: „Guten Morgen, 
Bub!“ 

„Du Haft doch ein bißl gefchlafen? Nit?“ 

„Die ganze Nacht. Und gut.“ 

„Gott fei Dank!" Cr ftellte den Reſt der Wein« 
fuppe zum Aufwärmen in die Ofenröhre. „Dein Zeug 
tft trocken!“ fagte er, nahm die Kleider von den Stangen 
und legte fie auf das Bell. „Draußen pub ich deine 
Schuh. Da kannſt du dich gewanden derweil.“ 

Als fie wegfertig waren, tranken fie den warmen 
Mein und aßen einen Bilfen Brot dazu. 

Die Teuerfteinflinte mit dem Riemen um die Bruft, 
hinter den Schultern den Bergfad, auf dem Arm das 
Rabmäntelchen und zwei wollene Bettdeden, blieb er auf 
der Schwelle fiehen und warf noch einen Blick in bie 
dunkle Stube, in der die Lampe ſchon ausgeblafen war. 
Draußen fagte er: „Da mußt du Obacht geben, Mutter! 
Das Treppl ift ein bißl vereift.” Auf dem Beinfchlitten 
hüllte er fie feft in die zwei Bettdecken und widelte ihr 
auch den eigenen Mantel noh um Kopf und Hals. 
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Alles ließ fie fchweigend gefchehen, fah nur immer mit 
großen, naffen Augen zu ihm auf. Bevor er hinter der 
Mutter auf den Schlitten ftieg, drehte er das Geficht 
und ließ die Augen langſam Hingleiten über Den grauen 
Jägerkobel, über das ſchmucke Herrenſchlößl und über 
den weiten Bogen der von ſchwarzem Schatten ums 
wobenen Berge. Ob er das im Leben noch einmal fehen 
würde? Wortlos ftieg er auf das Breit und begann 
den Schlitten zu treiben. Mit jagender Eile glitten die 
beiden in die Nacht hinaus, ihrem Schidfal entgegen. 

Manchmal Hang das Dröhnen einer Eisfragel, die 
entzweilprengte, was aneinandergewachlen war. Und 
immer hörte fi) das an, als hätte man ftarl an eine 
große Glode gejchlagen, irgendwo, in der Tiefe oder 
hoch in der Luft, 
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ald nach Anbrud des Nachtichweigens 
war zu Berchtesgaden am Haufe des 
Chorfaplans Sejunder die Torglode 
mit erjchredender Seftigkeit gezogen 
| worden. Sefunders alte Mutter Apol⸗ 
3 lonia [tredte den Kopf mit der großen 
= Nachthaube zum Fenſter hinaus, ge 
wahrte aber feinen Menſchen und war gewohnheitsmäßig 
der Meinung, daß wieder einmal ein gottverlorener Heim⸗ 
tüder eine unverzeihliche Büberei gegen die Kirche verübt 
hätte, Alles, was Frau Apollonia zu Leide gefchah, 
empfand fie als eine Berunglimpfung des Himmels. 
Hatte fi auch die Kühle der Nacht an ihr vers 
lündigt? Frau Apollonia hielt es für notwendig, einen 
Beruhigungstrant aus Kamillenblüten zu bereiten. Als 
fie, innerlich aufgewärmt, wieder zur Ruhe gehen wollte, 
vernahm fie vor dem Haustor eine Männerftimme, die 
fehr fonderbare Worte ſchrie. Trob aller Neugier wagte 
Frau Apollonia fi nicht mehr ans Fenfter, bevor fie 
nicht drei Unterröde, die wollene Jade und einen arm⸗ 
dicken Schlips in mehrfacher Windung am Leibe fühlte. 
Bis diefe Wandlung vom Kühlen ins Warme vollzogen 
war, hatte die Beterfiimme vor dem Haustor ſich aus⸗ 
gewachſen zu einem Gewirre aufgeregter Menjchenlaute. 
Und noch immer kamen Mustetiere, Gtiftslafaien, Jäger: 
nechte und Stallwärter von allen Seiten herbeigelaufen. 
In forgenvoller Ahnung Freifchte Frau Apollonia auf das 
Gewähl hinunter: „Was ift denn, was ift denn?” Cine 


verftändliche Antwort befam jte nicht. Sie hörte nur 
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die vier dunklen Worte: Rind und Teufel, weiß und 
ſchwarz. 

Das Amtsgeheimnis, das Herr von Grusdorf der 
Haſenknopfin auf die Hebmutterſeele gebunden hatte, 
wurde innerhalb weniger Minuten zum Gefchrei von 
hundert Menſchen. Was auf Befehl der Obrigkeit ein 
Kind geweien war, nicht fchwarz, nicht weiß, ein Kind, 
wie eben Kinder find, das waren nun doch zwei 
Rinderchen, weiß und fehwarz, entjeelt, von den Schul 
tern bis zu den Hüften aneinandergewacjlen. Es war 
ein unverzeihliches Verbrechen von feiten der Wahrheit, 
fih einem obrigfeitlichen Befehl zuwider fo unvertufchel- 
bar in die breitefte Öffentlichkeit zu begeben. Alles, 
was dur) die Klugheit des Kanzlers hätte vermieden 
werden follen: der BZufammenlauf kuriöſer Leute und 
die Entſtehung rebelliſcher Rumore — alles war vor 
handen, dazu noch in kunſtvoll gehobener Entwidlung. 
Herr von Grusdorf erlebte eine verzweiflungspolle Diitters 
nachtsftunde und verwünſchte die ftaatsgefährliche Sub» 
jeltin, die den Gram des Chriftl Haynacher nicht mit 
heimlicher Borficht in die Armefeelenlammer getragen, 
fondern rachſüchtig dem Chorkaplan Jeſunder auf die 
Hausfchwelle gelegt und mit fürchterlihem Gebimmel 
die Lärmglode gezogen hatte. Das follte die vulgo 
Hafenknopfin büßen!. Zu diefem Zwede arbeiteten Herr 
von Grusdorf und der kanzleideutſche Muckenfüßl mit 
folcher Beichleunigung, daß die Hafenknopfin, als fie 
gegen die dritte Morgenftunde ausgehoben werden follte, 
ſchon feit vielen Stunden verfchwunden war. Ganz ver 
Ihwunden! Nicht nur mit ihrem Mädel und aller trag⸗ 
baren Habe, Auch die Hausgeräte waren unfichtbar ge⸗ 
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worden, Kalb und Kühe davongetrieben, die Hennen 
in unauffindbare Neſter geſetzt. Doch Mudenfüßl brachte 
von feinem zwedlofen Dunkelheitsmarſche wenigftens ein 
polizeilich verwertbares Gerſtenkörnchen in die Kanzlet. 
Nach eindringlicher Bemühung der Soldaten Gottes hatte 
es eine Nachbarin der Hebmutter unter Nafenbluten aus: 
geſchwatzt, daß der Hafentnopf vor 18 Tagen heimlich 
ins Preußifche ausgewandert wäre, um fih vom Schickſal 
der Salzburger Exulanten zu überzeugen. „Ins Preus 
ßiſche!“ Muckenfüßl hob den Beigefinger der Polizei, 
„Jetzt weiß der ego ipsus, was das zwiefärbige mira- 
eulum als Gottesftraf in loco hujus bedeutet! “Die 
preußijchen coloribus find fchwarz und weiß. Ergo, wo 
die Haſenknopfiſchen fich betätigen, muß fich alles ins 
Preußifche permutieren. - Jana, der Himmel laßt mit 
derogleichen Materien keine Spaffettibus‘ nit machen.” 

Diefer Beweisführung, obwohl fie einleuchtend war, 
wagte Herr von Grusdorf fi) nicht völlig anzufchließen. 
Doch beſaß er fo viel politifchen Berftand, um einzu: 
fehen, daß die Ausftreuung des Muckenfüßl'ſchen Gedanken⸗ 
ganges ſich eher nühlich als ſchädlich zu erweifen vers 
möchte. Sol ein Zufammenhang der göttlichen Strafe 
mit der Hafentnopfin mußte die Gubjelte zur Einficht 
und Reue mahnen und auf ihre Gemüter ähnlich wirkten 
wie ein Ariegstomet mit fchreddenerregendem Feuerſchweif. 
So belam der Feldwebel eine Belobung für feine Geiſtes⸗ 
Ichärfe und dazu den obrigkeitlichen Befehl, den Wechſel⸗ 
wirkungen zwiſchen Himmel und Hebamme eine fegens- 
reihe Publizität zu prolurieren. Mit diefem ftaats- 
männijchen Weisheitsblike waren die Amtshandlungen 
des Kanzlers in diejer ereignisvollen Hornungsnacht noch 
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nicht erledigt. Die Forſchungsreiſe des Haſenknopf ins 
Preußiſche gab ihm fo viel zu denken, daß fein Gehirn 
ein bißchen kongeſtiv und die unteren Extremitäten defto 
blutleerer wurden. Um die NRegierungsgefchäfte weiter: 
führen zu lönnen, mußte er ein Schaff mit heißem Waller 
bringen laffen und die ſchmerzenden Zehen hineinjteden. 
Weil das Waflerfchaff unter dem Schreibtiſch ftand und 
die grauen Dunftwollen zur Linfen und Rechten des 
Negierungsfißes emporquollen, bot der rotbefradte, um 
den reinen Glauben bemühte Kanzler mit dem perüden- 
Iofen Kahlkopf einen geradezu fatanifchen Anblid, Man 
wurde an die Walpurgisnacht erinnert, nur daB es an 
einem verführerifchen Hexchen mangelte. Aurore de Neuen: 
ftein hatte wohl ebenfalls eine fchlafloje Nacht, doch ftatt 
fich an den kummervollen Umtsgefchäften ihres Onkels 
zu beteiligen, zog fie es vor, fich gemeinfam mit dem 
Grafen Tige der Lektüre eines Parifer Schäferromans zu 
widmen und die Kapitelpaufen durch zärtliches Spinett- 
Ipiel auszufüllen. 


Zwilchen den quirlenden Dampfwolfen reihte die 


Logik des Herrn von Brusdorf alle Indizien unerbittlich 
aneinander, um Klarheit fiber die fürchterliche Tatfache 
zu gewinnen, daß die evangelifchen Schwärmer im Lande 
augenscheinlich zahlreicher waren, als die Regierung bei 
aller gewohnten Umſicht vermutet hatte. Auf eigene 
Rechnung war der vulgo Hafenfnopf doch ficher nicht 
ins Preußifche gewandert. Da hatten viele zufammens 
gefteuert. Eine ganze Rotte! Herr von Grusdorf über: 
Ichlug die Koften der weiten Reife, nahm Hypothetifch 
einen erſt noch auszuforjchenden Begleiter an und brachte 
eine Biffer von Unfichtbaren heraus, die ihn mit Bes 
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Hemmungen erfüllte. Es mußten an die zehn, zwölf 


Dußende fein. Er fing zu ſchwitzen an. Nicht nur aus 
Urſach des heißen Wallers, noch mehr aus quälender 
Regierungsangft. Nur für das Nötigfte diktierte er um 
die fünfte Mlorgenftunde eine ordre auf SHausfuchung 
unter allen Dächern von Unterftein, eine ordre auf Ber: 
haftung des Jägers Leupolt wegen Verrates polizeilicher 
Amtsgeheimniffe, eine ordre auf Pingfeftmachung der 
beiden Haſenknopfiſchen Dienfcher und eine ordre an alle 
Grenzwachen: weder Menſch noch Vieh aus der Land: 
mark hinauszulajien, insbejonders aber auf das Erjcheinen 
des aus dem Preußiſchen heimfehrenden Haſenknopf famt 
hypothetiſchem Begleiter ein wachlames Auge zu diri⸗ 
gieren. Nach diefem reichlichen Papierverbrauche konnte 
Herr von Grusdorf die fonderbar geftalteten Zehen aus 
dem heißen Waller ziehen und des Glaubens fein, daß 
er von allen Berchtesgadnijchen Regierungsfäulen in diefer 
Hornungsnacht die härtefte Geiftesarbeit geliefert Hatte, 
Er irrte fid. | 

Eine noch viel graufamere Nacht erlebte Frau Apol⸗ 
lonia in ihrer explofiven Fröftelforge um den hochwürdigen 
Sohn, zu dem fie aufblicte wie zu einem Heiligen auf 
Erden. Zum Teil verdiente er das. Er hielt fich von 
franzöfiichen Anflügen ferne, war ein ruhelos im Dienfte 
des Himmels wirkender Priefter, ein Vierzigjähriger von 
tadellojer Gittenftrenge, hart gegen Jich felbjt wie gegen 
andere. Dazu in theologischen Dingen ein großer Ge: 


lehrter. Für feine Doktorfchrift hatte er fich das Problem 


geftellt: „Wird eine Stüd Erde mit einer Mauer ums 
zogen und weiht man diejes Grundſtück zu einem Gottess 
ader, wie weit dringt dann die Weihe dur Mörtel 
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und SBiegelfteine in das Innere der Umfalfungsmauer 
ein? Genau bis zur Mitte? Oder weiter nach außen?“ 
Aber dieſe jchwierige Frage hatte er ein lateinifches Wert 
von 763 Foliofeiten mit unzählbaren Zitaten verfaßt 
und Har bewiejen, daß diefe Frage mit Sicherheit nicht 
zu entjcheiden wäre — verläßlich ließe fich nur bes 
haupten, daß die Innenfeite des Gemäuers der Weihe 
teilhaftig würde, Die Außenfeite aber Iogifcherweife nicht. 
Es gab nur wenige Menſchen, die dieſes bedeutende 
Merk ftudiert hatten. Aber man rühmte allgemein den 
Chorkaplan Jeſunder als einen Theologen von fabel- 
hafter Belefenheit. Noch herrlicher Jah ihn die Mutter. 
Und nun widerfuhr ihm Das! Undank der böfen, nieder: 
trächtigen Welt! 

Nicht nur Frau Apollonia, jeder im Lande wußte 
das: war eine Jungfrau entehrt oder eine Frau genötigt 
worden und gebar fie ein totes Kind, fo ließ fie dem 
Menſchen, der fchlecht an ihr gehandelt hatte, den Keinen, 
klagenden Leichnam zu öffentlicher Verfemung auf die 
Haustärjchwelle legen. Und das gejchah ihrem ſchuld⸗ 
Iofen Sohn! Welch ein Gefchrei würde das geben! 
Und gar noch — ſo was Sinnlofes — wegen der Hayns 
acherin, die er verabjcheute als eine des Irrglaubens 
Verdächtige! Und die er am Weihnachtsabend mit pflicht- 
Ichuldiger Strenge aus der Kirche geftoßen hatte, weil 
fie die unchriftliche Hand nicht in den MWeihbrunnteffel 
tauchte. Ah, was ift Gerechtigkeit auf Erden! Als 
Jeſunder in der Nacht Hatte fehen müflen, was man 
gottesfeindlich an feiner Haustürjchwelle verübte, war 
er, die Borntränen der beleidigten Schuldlofigkeit an 
den Wimpern, in feiner Stube fo lange betend auf den 
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Knien gelegen, bis man ihn binüberholte zur nächtlichen 
Rapitelfigung. Nun dämmerte der Morgen fon, und 
noch immer wollte der Sohn nicht heimlehren zu feiner 
verzweifelten Diutter, die in dieſer mehrfach geftörten 
Sorgennacht den heißen Ramillenabfud reichlicher ſchlürfen 
mußte als eine genejende Wöchnerin. 

Das große gotifche Rofettenfenfter des Rapitelfanles 
glänzte wie ein entzlindetes Rieſenauge in das kalte 
Diorgengrau. Und die Nachtſorgen des gedünfteten Kanzlers, 
die Seelengualen der Frau Apollonia? Was waren fie 
gegen den geiftigen Kampf, der hier, unter nieder: 
gebrannten Kerzen, noch immer Tein befriedigendes Ende 
finden wollte, nad) einer fiebenftündigen, zu heißer Er⸗ 
bitterung emporgewachfenen Situng! Wahrbaftig, Herr 
von Grusdorf Hatte ſich als verblüffender Prophet er: 
wiefen, da er auf der Schwelle des Haynacherlehens 
erfchroden den Ausbruch „theologifcher Diffizilitäten 
von inltommenfurablen Konfequenzen” vermutet Hatte. 
Man fand vor einem Rätſel, deſſen Löſung eine. völlig 
undentbare Sache war. Zweit Kinder, das eine getauft, 
das andere ungetauft. Das erſtere befaß ein geheiligtes 
Recht auf geweihten Boden, das andere, als unentjühnter 
Sprößling einer Irrgläubigen, war dem Freimannsanger 
verfallen, auf dem Gnadenwege einem Grübchen in uns 
geweihter Erde. Und das eine Kindchen angewachjen 
an bas andere, die Hölle ineinandergemengt mit dem 
Himmel, das Heidnifche und Chriftliche unlösbar vers 
Ichwifterf, oder, wie es Herr von Grusdorf äußerft 
harafteriftifch bezeichnet hatte: verknorpelt. Schrecklich! 
Wo war da ein Ausweg? Nicht einmal das Exempel 
des gordiſchen Anotens vermochte die Schwierigkeit zu 
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löſen. War ein Schnitt denfbar, der vom Ungetauften 
nichts binüberfchnipfelte zum Getauften, vom Getauften 
fein Syäferchen hängen ließ am Ungetauften? Und Eonnte 
man dem chriftlichen Feldſcheer zumuten, das Heidnifche 
zu operieren? Durfte man es dem Freimann geftatten, 
ich an chriſtlicher Schuldlofigkeit zu vergreifen? Chor⸗ 
kaplan Jeſunder meinte: vielleicht ginge es mit einem 
Chirurgen, der wohl halb ein Chrift, aber auch halb 
ein Nichtchrift wäre? 

Da redete Pfarrer Ludwig, der bislange ſchweigend 
auf feinem Kapitelftuhl ausgehalten hatte, das erfte Wort 
und gleich ein ſehr heftiges: „Denkt Ihr an den Simeon 
Lewitter? Wollt Ihr ſolches Metzgerwerk einem medico 
zumuten, in deſſen Händen die Obhut für das Lebens- 
wohl unferes Fürften liegt ?" Bevor eine andere Stimme 
fich Außern konnte, entſchied Herr Anton Cajetan, der 
jebt das ſchwarze SHoflleid eines gefürfteten Priefters 
trug: „C’est juste, reverend! Das geht nicht. Meinet: 
wegen könnt ihr den Wildmeiftersinecht mit der Sache 
betrauen. Gr ift geſchickt im Zerwirken. Mein Leib- 
arzt bat außer Spiel zu bleiben.” Dennoch ſah auch 
der Fürftpropft ein, daß es klärend zu wirken vermödhte, 
wenn der Arzt als Zeuge des Borganges im Haynacher⸗ 
leben vernommen würde, um feine fachmännifche Anficht 
über die anatomifchen Schwierigkeiten darzulegen. Simeon 
Lewitter wurde aus dem Bett geholt. Er hatte nicht 
das fteinerne Lächeln wie font. In kurzen Worten 
Ichilderte er, mit welcher Geduld und Tapferkeit die 
fromme Haynadyerin das grauenvolle Leiden diefer vier 
Tage und Nächte überftanden hätte, 

„Fromm?“ wiederholte Sefunder, „Habt Ihr 


> 


ar 


153 


denn nicht gemerlt, daß diefes Weib eine Irr—⸗ 
gläubige iſt?“ 

„Nein. Im Gegenteil. Sie erſchien mir im Sterben 
als eine Chriftin von feltenen Herzenskräften.“ 

„Für ſolche Unterfcheidungen gebricht es Euch an 
der angeborenen Fähigkeit. Wie beurteilt Ihr-die Sache 
als Dtedicus?“ 

. Die Verwachſung der beiden Kinder wäre ein Irr⸗ 
tum der Natur ab ovo gewefen. Doch alle beide hätten 
leben Tönnen. - Der vorzeitige Tod des einen Kindes 
wäre einer äußerlichen Urfache zugufchreiben, einem Stoß, 
den die Haynacherin belommen hätte, oder einer jchweren 
Kränkung. „Der junge Bauer erzählte mir, daß es mit 
feiner Martle ſeit der Weihnacht nimmer richtig gewefen 
wäte.” In dem Schweigen, das diefer Bemerkung folgte 
— ein Schweigen, bei dem ſich viele Augen auf Je 
funder hefteten — fprach Lewitter nur noch wenige 
Worte. Sie hatten den Klang einer tiefen Menjchlich- 
feit. Und plötzlich, nach allem fpibfindigen Debatten: 
gewoge, ftand Hagend und erfchütternd das Erlöfchen 
zweier armer Geelchen, der heilige Tod eines leidenden 
Weibes und das zerfchlagene Lebensglück eines redlichen 
Menſchen zwifchen den fiummgewordenen Herren. 

Sefunder fagte heifer:. „Kommt zur Sache! Schließ⸗ 
lich feid auch Ihr es gewejen, der uns in diefe Schwierig- 
feit verfebte. Nun zeigt auch einen Weg, wie wir da 
herausfommen. Ihr haltet doch als geſchickter Chirurgus 
eine Trennung der feindlichen Gebiete ohne Grenzver⸗ 
legung für möglih? Ja?“ Diefes lebte Wort war 
nachdrücklich betont. Verſtand Lewitter nicht, daß man 
von feinem Ja eine Erleichterung der Sachlage erhoffte ? 
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Er ſchüttelte den Kopf, blieb als Arzt bei den Tat 
lachen, ſprach von der Berwachfung ber zarten Knöchelchen, 
von der Verwebung der Muskeln und machte fo, um 
der wiflenjchaftlichen Wahrheit willen, Die verzweiflungs- 
volle Streitfrage noch unlösbarer. Als man ihn un- 
gnädig und nicht ohne warnenden Hinweis auf die Bes 
denflichleit feiner Lage entlaffen hatte, ging der Wirbeltanz 
der widerfprechenden Meinungen in gefteigertem Grade 
los. Herr Anton Gajetan, der ſchon mehrmals Hinter 
der ſchlanken Hand gegähnt Hatte, übertrug dem Kapi- 
tulae Graf Saur den Vorſitz und fagte: „Von dem 
Beichluffe, den die Herren fallen, bitte ich mich am 
Morgen zu verftändigen.” Nach der Gntfernung bes 
Fürſten geftaltete ſich der Sibungsverlauf noch aufgeregter. 
Man Hatte fich früher wenigftens im Ton gemäßigt. 
Seht wurden die Köpfe heiß, die Kehlen rauh. 
Schweigend jah Pfarrer Ludwig in den wirten, 
wachlenden Lärm hinein. Was er da erlebte? Wie 
war das menjchenmöglih? Und wer trug die Schuld 
daran? Keiner von dieſen erhibten Schreiern! Sie alle, 
mit Heinen Einfchränlungen, waren ehrenhafte, wohl: 
meinende Männer. Da glaubte jeder feine Pflicht zu 
erfüllen, den Geſetzen der Kirche und dem Himmel zu 
dienen. Was willder Himmel? Was die Kirche? Nurimmer 
das Veraltete und Überlebte? Wenn das die Kirche zu 
wollen ſcheint? Kann auch der Himmel das wollen? Der 
Schöpfer eines ewig fich erneuernden Frühlings? Der 
Vernichter des Morſchgewordenen, der raftlofe Erwecker 
neuer Blüte? Bei diefem Gedanken mußte Pfarrer 
Ludwig umberbliden in dem alten gotifchen Kapitelfaal. 
Der ganze Bau des Stiftes, draußen der Markt, alle 
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Baffen und Häufer, die Dörfer im Tal, alle Bilder des 
Lebens, fogar die Formen der fteinernen Berge hatten 
im Laufe der Jahrhunderte ſich geändert, fi) gewandelt 
zum Neuen und Belleren. Nur Ddiefer alte Saal der 
Entichlüffe — ein Gleichnis der Dinge, die in ihm ge 
Ichahen — war jeit länger als einem halben Jahrtaufend 
immer der gleiche geblieben. Und da wunderten fich die 
Lakaien des Alten in ihren verblichenen Trefien, da 
zwifchen den Rippen der Sehnjuchtsvollen immer .ein 
Neues wuchs und fein Recht begehrte! “Freilich, der 
Wert alles Neuen ift fchwer zu erfennen. Aber ift es 
nicht ſchon das Belfere, nur weil es das Jugendliche 
ift, das Kräfteſchenkende, das Strebende? Wie fagte 
einer zu Amfterdam, den fie verfluchten? „Sei ein 
Suchender, und du näherft dich mit jedem Schritte der 
ewigen Wahrheit!” 

Die freudige Zuftimmung, die ein Vorſchlag des 
Grafen Saur gefunden hatte, weckte den Pfarrer Lud⸗ 
wig aus den Gedanken, in die er verſunken war. Der 
Vorſchlag hatte was Beſtechendes. Man ſollte unter⸗ 
halb der Umwallungsſteine des Friedhofes ein Grab 
ausheben, ſenkrecht unter der Mauermitte, mit der einen 
Hälfte hinausreichend in die ungeweihte Erde, mit der 
anderen Hälfte hereingreifend in den geweihten Boden. 
Sn diefem heidnifchchriftlichen Grabe follte man das 
Ichwarzweiße Doppeltöbchen beftatten, die ſchwarze Erb⸗ 
fünde nach außen, das weiße Heil nach innen. Dann 
follte man, ſcharf an der Grenze des Meißen und 
Schwarzen, aus Bipsguß eine Scheidewand verfertigen 
und draußen Die ungenelite Erde einfüllen, innen. die 
geweihte, 
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Alle Herren klatſchten dem Grafen Saur den vers 
dienten Beifall zu. Nur Jeſunder machte eine wehrende 


Handbewegung., Der Vorſchlag berührte fein Doktor 


werf über die Penetrabilität einer Mauer für die Weihe. 
Da mußte er fi äußern. „Meine hochedlen Herren! 
Ein ſcharfſinniger Fürſchlag! Gewiß! Aber Diffizili- 
täten feh ich auch bier. Es fol vorerft noch unent- 





En 





ſchieden bleiben, ob die gipferne Scheidewand genau | 


unter der Mitte der Mauer anzubringen wäre. Ich 
verweife auf meine Differtation. Aber Tann denn unter 
der dicken Mauer ein Grab mit folcher Genauigkeit aus- 
gehoben werden, daß die geweihten und ungeweihten 
Schollen nicht durcheinander Tollern? Und wenn man 
Dagegen ein Mittel fände? Wird da nicht fpäterhin 
das unterirdijche Larvengewimmel eine Örenzüberfchreitung 
begehen, die verhindert werden muß? Unter allen Um⸗ 
ftänden! Aber wie?“ Die Debatte war von neuem 
entfefjelt. Man kämpfte, bis die Wlorgengloden Täuteten. 
Und nicht die Klärung der Anfichten Löften den leiden⸗ 
Ichaftlichen Streit, nur die Ermüdung, nur der begreif: 
liche Wunfch nach dem dringend nötigen Frühſtück. Che 
man die Sitzung ergebnislos vertagte, verfuchte man es 
noch mit einer Abjtimmung. Es ſchien nun doch zur 
Löſung des Dilemmas nichts anderes übrig zu bleiben, 
als die unvereinbaren Gegenſätze des Schwarzen und 
Meißen durch einen operativen Cingriff voneinander 
zu fiheiden. Graf Saur, der als erfter feine Stimme 
abzugeben Hatte, zuckte die Achfeln: „Ich bin ratlos, 
parfaitement!” Gein Beifpiel beeinflußte die anderen, 


feiner wagte Nein oder Ja zu jagen. Pfarrer Ludwig, 


als er zur Abftimmung aufgerufen wurde, ließ zwifchen 
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den Wangenfalten die große Warze fanzen. „Ausein⸗ 
anderfchneiden? Was Beſſeres findet ihr nit? Alſo 
gut! Schneidet!” | 

„Doh wenn vom Getauften was hängen bleibt am 
Ungetauften. Da wird fich der Himmel Tränen.” 

„Soweit id) den Himmel kenne, ift das nit wahr: 
Icheinlich. Doch wenn ihr’s vermutet, muß es vermieden 
werden.“ 

„Wenn aber vom Ungetauften was hinüberjchleicht ins 
Geweihte? Da wird fich in Bosheit die Hölle freuen!“ 

„Gotts Not und Leiden!” Pfarrer Ludwig verlor 
die Geduld. „Soll fih die Höll Halt freuen! Ber: 
gönnt ihr doch in fo fehauderhaften Beitläuften ein bißl 
Vergnügen! Amen. Ich leg mich ins Bett.” Ohne 
des empörten Lärms zu achten, der fich hinter ihm er: 
hob, verließ er den Kapitelfaal. 

Drei Viertelftunden fpäter vertagte man die ergebnis: 
loſe Situng bis zum Abend, 

In der grauen, falten Armeſeelenkammer lag auf 
der langen Totenbant ein Meines, weißes Bündel mit 
noch unentfchiedenem Schickſal — ruhte Hinter vergittertem 
Fenſter und verjperrter Türe, deren Schlüffel beim Chor: 
taplan Jeſunder in Verwahrung blieb. 

Und im Tal der Ace, die Durch den erwachenden 
Morgen raufchte, ſaß ein Gebrochener neben der Wiege 
feines fchlafenden Bübchens und fchnißte an einem höl⸗ 
zernen Kreuz, das er auf den geweihten Grabhügel der 
Diartle ſtecken wollte, noch ehe die Sonne füme. 

Eine Nachbarin erbot fich, für den Chriftl die Morgen⸗ 
fuppe. zu kochen. Er nidte dankbar, ohne ein Wort zu 
finden. Als auf dem Herd das Feuer prajfelte, febte 
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er fih in die Wärme, und während feine - zitternden 
Hände an dem Keinen Kreuze ſchnitzelten, erzählte er 
mit leifer, wunderlich verfunlener Stimme, wie fromm 
und gottergeben feine Martle geftorben wäre. Eine Weile 
fah er fchweigend in die Flamme. Stun bob er das 
entitellte Geſicht. „Nachbarin?“ 

„Bas, guter Chriftl?* 

„Sp heilig fterben können, das ift nit irrgläubig.“ 
Er tat einen fehweren Atemzug. „Gott verzeih mir die 
Sünd: ich tu drauf ſchwören, dab meine Martle droben 
ijt in der Geligfeit.”" Seine Augen hingen am fladernden 
Feuer, „Schier mein’ ich, es kommt auf Kittel und 
Farb nit an, bloß allweil aufs Ehrliche in der Seel 
und auf den redlichen Dienfchenweg." Die Nachbarin, 
die eine Gutgläubige war, blieb ftumm. Barmherzig 
war fie gerne, aber auf jolche Reden wollte fie fich nicht 
einlaffen. Da faßte Chriftl die Frau am Arm. „Du? Haft 
du nit gehört, was fie da droben machen im Herrenſtift?“ 

Was er meinte, verftand fie gleich. Mit dem Koch⸗ 
löffel in der Pfanne rührend, fchüttelte fie den Kopf. 

Cr ftellte das vollendete Kreuz in den Herdwintel, 
legte das Mefler fort und nahm die Stirn zwifchen die 
Hände. „Jeſus, Jeſus, jebt muß ich mein Herz aus« 
einanderreißen in vier Viertelen] Eins für mein Bübl 
in der Wieg, eins für die Martle auf dem Gerftenader. 
Und zwei PViertelen — ich weiß nit, wohin ich die 
ſchmeißen muß!" Mit den Bewegungen eines ſchwer 
Betrunfenen taumelte er hinaus in den erwachenden Tag. 
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Kapitel XI 


RE ie Dinge der vergangenen Nacht befamen 
laufende Füße. Ehe der Dlorgen hell 
wurde, erörterte man ſchon in allen 
Stuben von Berchtesgaden die uns 
geheuerlihe Sache. Für die Unficht- 
baren war's eine bange Beklommen⸗ 
beit, für die Treugebliebenen gab 
das ſchwarzweiße SHimmelszeichen Anlaß zu abergläubis 
ſchem Schred oder zu zormiger Erbitterung gegen 
die evangelifche, will fagen preußifche Gefahr, auf 
die der Herrgott mit frafendem Finger Hingewiefen 
hatte. 

Es war .an dieſem Morgen der Kirchweg reichlicher 
bevölkert als fonft. Bwifchen den aufgeregten Leutgruppen 
wanderten zwei Menjchenlinder, die fich nirgends ver- 
hielten und mit niemand fprachen — Luifa und Sus. 
Dem Sorgenblid der Magd war es anzumerken, daß 
fie von der ſchwarzweißen Gotteswarnung ſchon Kenntnis 
batte. Sie fchwieg nur, weil der Meifter ihr geboten: 
„Red nit drüber mit dem Kind!" Um der Sadje felbft 
willen machte fie fich Teine fehweren Gedanken. (ine 
Berirrung der Natur und das Unglüd eines braven 
Menſchen. . Was anderes war es nicht für die grade, 
verftändige Sus. Aber ruheloſe Sorge wählte in ihr, 
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’ weil des Meifters Freund in die Sache verwidelt war, 


und weil fie früh im Morgengrau den Muckenfüßl mit 
vier Goitesfoldaten Hatte hinausmarjchieren fehen zum 
Mälzmeifterhaus. Unbejchwichtigt zitterte in ihr auch 
noch der Kummer über das zerftörte Bildwerl, das nach 
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ihrer Meinung feit Erfchaffung des Paradiefes das 
Schönfte von allem Schönen gewejen war. 

Blaß und fchweigend, mit gejenkten Augen, ging 
Luiſa neben der blonden Magd. Aus den Glodenfalten 
des grünen Mantels Iugte wie immer der Roſenkranz 
hervor, deflen Zittern nicht nur herrührte von der Bes 
wegung des Schreitens. An Luifas jchmerzhaft zu: 
fammengezogenen Brauen war es zu jehen, daß pein- 
volle Gedanken in ihr kämpften. Erſt beim Eintritt in 
die Kirche, aus deren Dämmerung die brennenden Wachs: 
ferzen wie fchöne Geheimniffe herausflimmerten, löſte fich 
die irrende Qual in ihrem Beficht. Sie war bei Gott, 
und bei Gott ift Wahrheit. Gerechtigkeit geht von ihm 
aus, um alle Mtenjchentorheit gütig zu vergeben, alle 
leidenden Seelen zu erfüllen mit reiner Kraft. Unbes 
weglich kniete fie in ihrem Kirchftuhl und hielt unter 
inbrünftigem Gebet die Stirn auf ihre verflammerten 
Hände gepreht. Als die Schellen zur Wandlung klingelten, 
hob fie das ruhiggewordene Geſicht. Der Glanz eines 
neugeftärkten Glaubens Teuchtete wieder in den Zaren 
Mädchenaugen. Während Luifa fich befreuzte, ſprach 
ihre Seele: „Gott weiß, was in den Menſchen ift, alle 
weil fennt er die Seinen; auch gegen die anderen, die 
wider ihn trußen, bleibt er gerecht und wird durch einen 
irdiſchen Richter nit beftrafen Iaflen, was guter und red» 
licher Wille war." Dieſe Buverficht blieb in ihr, als 
fie neben der blonden Magd die Kirche verließ. Mit 
einer feltiamen Freudigfeit fagte fie: „Geh heim, gute 
- Sus! Daß der liebe Vater auf fein Frühmahl nit warten 
muß. Ich hab einen Weg, den ich nit verfchieben darf.“ 
Von dem, was Luifa fagte, ſchien Sus nur die drei 
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Worte ‚der Tiebe Vater‘ gehört zu haben. Eine Blut 
welle ſchoß ihr in die Wangen, und fie rannte, um fo 
flink wie möglich dem Meiſter zufchreien zu können: „Heut 
bat fie gejagt: der liebe Later. Meiſter, es wird heller 
in deinem Haus!“ 

Unter dem Strom der Leute ging Luiſa hinüber zur 


"Wohnung des Chorlaplans, Als fie die Blode ziehen 


wollte, fam Mutter Jeſunder aus der Satriftel. Die 
alte Frau war fo did in warme Dinge gewidelt, daß 
man glauben _fonnte, ihre Magerkeit hätte während diefer 
aufregungsvollen Nacht das Sorgenfett in Tugeliger Gülle 
angejett. Auch roch fie auffällig nad) Kamillen. Bet 
Zuifas Anblick verfuchte fie einen zärtlichen Augenaufr 
ſchlag. „Ei gud, da ift ja unfer frommes Kindl [chon 
wieder —“ 

„Mutter Jeſunder?“ Das Hang fo ernft, daß die 
nachtſchwache Frau fofort ein heftiges Mibtrauen emps 
fand. Streng betrachtete Luiſa das jähverwandelte Runzels 
geſicht. „Was ich in meiner Herzensnot dem hochwür⸗ 
digen Herrn hab anvertrauen müflen? Iſt es wahr, 
Mutter Jejunder, daß du das in deinem Marktlörbl zum 
Bfleger getragen haft?“ 

„Aber Kindl,” begann die Frau zu Klagen, „wie 
fannft du nur fo was denlen von mir —“ 

Schweigend wandte Luiſa fi ab. Die Verlegen: 
heitsglut, die der alten Frau mit Pfingftrofenfarbe ins 
Geſicht gefahren war, hatte deutlich gejprochen. Unter 
erfchrodenem Wortgefprudel rannte die Jeſunderin dem 
Mädchen nach und beſchwor ihre Schuldlofigkeit. Luiſa 
ging davon, ohne das Geſicht zu drehen. Da erkannte 
Grau Apollonia die Zwedlofigfeit ihrer Sungenmühe, 

Das grob: Jagen 
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ſchickte dem Mädchen einen Wutblick nach und murrte: 
„So eine unverfchämte Gans! Die will ich ankreiden 
bet unferem Herrgott!“ Diefe Drohung war fo ernft: 
haft gemeint, wie Frau Jeſunder überzeugt war, daß 
Gott Vater das Menfchengejchlecht nad) ihren Ratjchlägen 
regiere. Das ſchloß aber die betrübliche Wahrheit nicht 
aus, daß Frau Apollonia in dem naffen Schneequatſch 
falte Füße befam, einen Rückfall ihres nächtlichen Leidens 
befürchtete und mit Befchleunigung ihrer Haustür zus 
jtreben mußte. Sp wurde fie an der Beobachtung der 
jonderbaren Tatjache verhindert, daß Luiſa die Richtung 
nad) dem Haufe eines zwar nicht vor Gottes Allwiffen- 
heit, aber doch vor dem Scharfblid der Frau Apollonia 
höchſt verdächtigen Mannes einſchlug. 

Pfarrer Ludwig, als er das zaghafte Pochen an 
ſeiner Stubentür vernahm, ließ die große Warze in ein 
vergnügtes Schmunzeln hinübergleiten. Nur allweil 
herein!" Beim Anblick feines Gaſtes zeigte er den Aus— 
drud einer erjtaunten Menſchenſeele. „Liebes Kind? 
Was fuchft du bei mir?“ 

Die Art, wie der Pfarrer das lebte Wörtchen bes 
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tonte, erzwang von Luiſa die gornige Antwort: „Zum 


Sefunder geh ich nimmer.“ 

„SH! Doch! Oooh!“ Mißbilligend ſchüttelte Herr 
Ludwig den weißen Kopf. Ein Diplomat jchien er 
nicht zu fein. Statt Luiſa zu beruhigen, wie es doch 
vermutlich feine Abjicht war, blies er durch fein Vers 
halten kräftig in das Feuer ihrer Erregung. 

„Zum Sefunder geh ich nimmer!” wiederholte fie 
unerbittlih. „Ich tu’s nit, und müßt ich auch verzichten 
auf jede Seelentröſtung.“ 
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„Rind! Was haft du gegen den Sefunder ?” 

„Hochwürden?“ Sie jah erjchroden zu ihm auf. 
„Wiſſet Ihe nimmer, was Ihr in meiner Kammer ge 
redet habt zu mir?“ 

Da fagte er mit ernſtem Borwurf: „Was ih an 
junger Narretei hab fehen müljen in deiner Kammer und 
was wir geredet haben, das war gebeichtet. Nit? Und 
da liegt für mich ein Schleier des Bergeifens drauf, den 
feine Menſchenhand nimmer hebt. Genau ſo Heilig wie 
der Beichtftuhl ift jedes menjchliche Vertrauen. Ch’ man 
da einem redlichen Prieſter ein Wörtl entreigen lönnt, 
da tät er fich Lieber die Anochen aus dem Leib heraus» 
brechen laffen. Du tuft dem Jeſunder unrecht! Daß 
feine Mutter nit fo ſchwerhörig ift, wie meine Schwefter, 
dafür Tann der Jeſunder nichts. Oder — — Kind? 
Du wirft doch nit glauben, daß ich was ausgeredet hätt? 
Bor deinem Vater?” Ohne das heftige Kopfichätteln 
des Mädchens zu bemerken, fprach der Pfarrer in Er 
regung weiter: „Nein, liebes Kind! Dein Bater ift der 
wahrhaftefte von allen Dannsleuten. Da müßt er im 
Leben zum erjtenmal ein unwahres Wörtl geredet haben! 
Nein, nein, nein! Das kann ich nit glauben von einem 
fo redlichen Menſchen!“ 

Sie hatte in Haſt das Gebetbuch und den Roſen⸗ 
franz auf den Tiſch gelegt. „So iſt das nit. Daß der 
Vater von meiner fo jündhaften wie törigen Narretei 
fein Fäſerlein erfahren Hat, das hab ich gut gemerkt. 
Der Vater —“ Sie ftodte. Und ihre Wangen fingen 
zu brennen an. „Der Vater glaubt was anderes von 
mir.” 

„Bas anderes ?” fragte der Hochwürdige überrafcht. 

11® . 
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„Der Vater glaubt, ich hätt fo einen hilflofen Wirbel 
im Köpfl, weil ih —“ 

„Weil du?“ half Herr Ludwig nad). 

„Beil ich dem Leupolt gutgeworden wär.“ Gie fügte 
ftammelnd Hinzu: „Aus Sorg und Barmberzigleit, meint 
der Bater.” 

„Um Gotteswillen!" Der Pfarrer ſchlug die langen 
Hände zufammen. „Wie kann denn fo ein gejcheites 
Diannsbild fo was Unmögliches denten!" Nach diefen 
Worten blieb es in der weißen Stube fill, und Herr 
Ludwig gudte verwundert drein, ganz ehrlich verwundert. 
Er fchien eine Antwort erwartet zu haben. Sie kam 
nicht. Den Kopf mit dem fpanifchen Federhütl in den 
Naden gepreßt, ftand Luiſa unbeweglich und fah durch 
das Fenſter hinauf zu einem blauen Himmelsfled. Dieſen 
Moment der Ablenkung benügte Pfarrer Ludwig zu 
einigem Nachdenken. Dann nidte er: „Das ift mer 
würdig —“ 

Raſch wandte Luifa die Augen. „Was, Hoc} 
würden ?“ 

„Daß einem das unlinnigfte Ding um fo glaubhafter 
fürfommt, je länger man drüber ftudiert. Es könnt wohl 
fein, Kindl, daß dein gefcheiter Vater recht hat. Einem 
fonft fo redlichen Buben gut werden? Ja, ja! Aber — 
nur aus Barmherzigkeit? Das begreif ich nit. Allweil 
bin ich des Glaubens gewejen: man liebt aus Herz und 
Seel, aus Blut und Jugend. Freilich, was verfteh ich 
altes Pfarrle von ſolchen Sachen! Ich weiß nur, du 
haft zu barmberziger Sorg um den armen Buben -einen 
Grund. Und weil du deine heilige Barmherzigkeit nit 
vereinen Tannft mit deiner Treu im Glauben? Und dem 
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Buben doch gutſein mußt? Deswegen biſt du zu mir 
gekommen? Um Hilf und Rat?“ 

Sie [chüttelte den Kopf. „Nein, Hochwürden!“ In 
ihrer Stimme war wieder die alte Strenge. Zwiſchen 
mir und dem anderen ift fein Weg. Da darf ich mir 
einen Rat nit geben laffen.“ 

„Gut alfjo! Soll der Bub in fein Elend rennen. 
Dein unverbäcdhtiger Vater darf fi) nur warnen laſſen 
von einem Gutgläubigen.- Tut’s ein anderer, der muß 
ins Eifen, darf Sonn und Mond nimmer ſchauen. So 
ift es chriftlih. Aber gelommen bift du doch zu mir? 
Da muß ich fragen: warum?“ 

„Schier weiß ich es felber nit." Luiſas Beficht, aus 
dem jede Spur von Farbe verfchwunden war, belam ben 
Ausdrud einer qualvollen Berzweiflung. „Es bat mich 
halt hergetrieben in meiner Not. Mir ift jo weh ums 
Herz, ih weiß nit, wie. Alles verdreht fich in mir.” 

„Sooo? Deswegen wilft du einen Troft von mir? 
Für dich allein?“ 

Sie ftand wie betäubt,. Dann nidte fie müde, 

„Kind! Bevor ich Dich tröften kann, muß ich willen, 
ob du Vertrauen haſt zu mir? Es iſt mir ſo fürge 
fommen, daß du nit nur ein unbegründetes Miktrauen 
gegen deinen redlihen Vater haft, fondern daß deine 
frommgläubige Seel auch mich für einen Verdächtigen 
nimmt ?* 

Sie fentte das erglühende Beficht. 

„KAindl? It das fo oder nit?" Da nidte fie ehr⸗ 
lich und war in diefem fchamvollen Belennen fo hold 
und liebenswert, daß der alte Pfarrer die Arme ftredte, 
als möchte er das brennende Mädchengelicht zwilchen 
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feine Hände nehmen und zärtlich diefe flehenden Augen 
füffen. Doch er wurde ernft und fragte: „Kind? Wer 
ift nad) deinem Glauben unter allen, die gelebt und ges 
litten haben, der Wahrhaftefte und. der Gerechtefte ges 
weſen?“ 

Sie liſpelte: „Unſer heiliger Herr Jeſus Chriſt.“ 

„Da denfft du, wie ich.” Er legte den Arm um 
Luiſas Schulter, „Komm! Und [hau ihn an! Da hängt 
er an der Mauer, fo [chön, wie thn dein gläubiger Vater 
berausgefchnitten hat aus dem Holz! Das tft länger ber, 
als du Iebft. Ja, Kindl, damals hat dein Vater die 
geſchickte Hand noch gehabt, Die ihm ein ungerechtes Urt! 
hat wegfchlagen laflen. Warum? Weil dein Vater barm⸗ 
herzig gewejen if. Weil er in feiner Güt nit unter 
ſchieden Hat zwijchen römijch und evangelifch, zwiſchen 
weiß und ſchwarz. Und weil er denken bat mäflen: 
Menſch ift Menſch, und wo einer leidet, da muß man 
helfen.“ Während der Pfarrer langſam diefe Worte 
ſprach, betrachtete er Luifas Geficht mit forjchender Auf: 
merkſamkeit. Und plößlich fragte er verwundert: „Kind ? 
Was tut Dich erjchreden?“ 

Zuifas erweiterte Augen waren in Pein und Hilfloſig⸗ 
feit auf das Kreuzbild gerichtet. Bleich einer frommen 
Dpfergabe hingen da zwei weiße, zerjchnittene Tüchelchen 
an dem eifernen Nagel, von dem die blutenden Füße 
des Erlöfers durchbohrt waren. 

Pfarrer Ludwig [chien von einem heißen Berlegen, 
heitstummer befallen zu werden. „Ach, Gott, ich bin 
aber doch ein graufamer Eſel!“ Gr [prang auf das 
Kreuzbild zu, padte die zwei Tüchelchen, ftopfte fie in 
die Hofentajche und fagte betrübt: „So wenig hab ich 
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mir denken können, dab du zu mir fommft! Gonft hätt 
ich doch nit die zwei „weißen Fähnlen beiner Torbeit 
aufgeſteckt, wo du fie fehen haft müffen auf den erften 
Blick. Das ift mir leid.“ 

Stumm, unter Tränen, ſchüttelte Luiſa den Kopf. 

„Aber ich feh Doch, es hat dir weh getan, daß die 

Tüchlen dich erinnert haben an deine gottferne Narretei. 
Wie ich heimgelommen bin aus deiner Rammer, hab ich 
fte da hergehangen und hab zum Allgütigen gefagt: Gelt, 
tu dem jungen Rind! nit verdenten, was ausgejehen hat 
wie ein Kinderjpott auf dein heiliges Xeiden, fie hat es 
nit jo gemeint, ihre Seel ift fromm.“ 

„Rit, Hochwürden,“ unterbrach fie ihn leife, „ganz 
verdreht bin ich gewejen. Und die zwei Tüchlen fehen 
müljen, das ift mir gewejen jebt wie eine verdiente Straf.“ 

„seht find fie doch nimmer da. Und wo fie gewefen 
find — ſchau, Kind, da leg ich, um dein Vertrauen zu 
verdienen, meine Hand jebt Hin und fag: Ich bin im 
Glauben geblieben, der ich allweil gewefen bin. Wie 
ich gelebt Hab, fo will ich jterben: als Chrijt und ges 
treuer Menſch. Ich glaub an Gottes Güt und Gerechtig- 
feit, glaub an fein ewiges Walten. Ich glaub an ben 
Himmel und glaub an das Recht der Menfchen auf 
Bottes Gnad, glaub an die Pflicht der Menjchen zu 
redlichem Leben und zu hilfreicher Barmherzigkeit gegen 
Freund und Feind. Ob einer getreu ijt oder da drüben 
fteht, ich weiß nit, wo — ein leidender Menſch, da muß 
man helfen. Ja, lieb Kind, das hab ich gelernt von 
deinem Vater.“ Nach diefen erniten Worten fragte der 
Pfarrer lächelnd: „Iſt das ein Chriftentum, das Dir ver: 
bächtig erjcheint ?* 
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Ste [chüttelte den Kopf. Dann firedte fie die zitternde 
Hand und bat: „Hochwürdiger Herr! Tu mir verzeihen 
in chriſtlicher Gät!“ 

„Berzeihen ?” Er ftreichelte ihr [chönes Haar. ‚Dir 
bin ich doch nie nit harb geweſen. Allweil hab ich vers 
ftanden, wie wertvoll deine liebe Jugend ift. Und komm, 
jett feßen wir uns zum Fenſter bin!“ Cr führte fie in 
die helle Mauernifche und ftellte für fie einen Stuhl ganz 
nah an die Scheiben. Da Ionnte fie alles gewahren, 
was da drunten gejchah, in dem von weißen Schneereften 
überfprentelten Hof, der zwiſchen der Kirche und dem 
Gerichtsgebäude lag. Aber Luifa wandte keinen Blick 
zum fenfter; in bdürftendem Erwarten ſah fie zum er 
regten Gelicht des Pfarrers auf, der ſchwarz an der 
weißen Dauer ftand und in den Hof Hinunterjpähte, 
als müßte da drunten was gejchehen, was er mit Uns 
geduld erwartete. „Schau, Kindl, eh wir reden können 
von dem Troit, den du fuchlt für dich allein, müſſen wir 
ein bißl reden von einem anderen.” (Er fah das jähe 
Erglühen ihres Gefichtes und lächelte. „Bon deinem 
Vater.” Sie atmete erleichtert auf. „Wie kommt es, 
Kindl, daß du fo mißträulich gegen deinen Vater biſt?“ 

„Dan bat mir viel von ihm gejagt, worüber ich hab 
erfchreden müſſen.“ 

„S000? Freilich, Die Graden reden grad, Die Krummen 
krumm. Ginmal, am Königsjee, der ein Stündl von 
Berchtesgaden liegt, hat ein Kleines Bübl mich gefragt: 
Was ift das für ein budliges Häufl da draußen ?° 
Weißt du, was das Bübl gemeint hat? Den großs« 
mächtigen Untersberg. So fehen deinen Vater die Leut, 
die fein mannhaftes Herz nie gejehen haben in der Näh!“ 
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- „Dit redet der Vater, wie man als Chrift nit reben 
ſollt.“ 

„Sooo? Da hab ich nie was gehört davon.“ 

„So hab ich ihn reden hören mit dem Lewilter.” 
Schen fügte fie hinzu: „Und oft mit Euch.“ 

Der Pfarrer lachte, als hätte dieſes Wort ihn freund» 
lich erheitert. „Mit mir? Und deswegen bin ich vers 
dächtig worden für dich? Aber jchau, ich verfteh noch 
allweil nit. Was reden wir?” 

„Lewitter und mein Vater nehmen Gottes Wort nit, 
wie es verfündet fteht. Sie machen was anderes draus, 
fie deuten es um.“ 

„Zuft du denn das nit auch?“ 

Erſchrocken ftammelte fie: „Um aller Seligkeit willen, 
bas tu ih nit. Das wär eine arge Sünd. Was Gott 
geredet hat, fleht gejchrieben. Das muß man glauben, 
wie Gott es gejagt hat.” 

MWortlos betrachtete der Pfarrer eine Weile ihr heißes 
Geſicht. Dann fagte er leis: „Wie feltfam!* Wieder 
warf er einen raſchen Blick durch das Fenfter. | 

„Sohwürden? Was ijt ſeltſam?“ 

„Daß die anderen, die man die Unfichtbaren fchimpft, 
genau fo predigen wie du. Die legen die Hand auf das 
heilige Buch- und fagen: ‚Was Gott geredet hat, fteht 
gefchrieben, das muß man glauben, wie Gott es gejagt 
bat. Ja, Kind! Und du bift doch nit. irrgläubig ?“ 
Der Pfarrer fchmunzelte. „Da mußt du mir jebt er⸗ 
zählen, was im Paradies gefchehen ift, beim Apfelbaum, 
bevor Frau Eva, die Mutter von uns allen, ich ver 
fündigt hat zum erjtenmal.” | 

„Sie wär gehorjam geblieben, wenn nit vom 
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Baum herunter der hölliſche Verführer zu ihr gerebet 
han” 

„Wer ?" fragte Pfarrer Ludwig. 

„Der höllifche Berführer.“ 

„0005 2” Der Pfarrer griff zu feinem Schreibtifch 
hinüber, nahm ein Meines dickes Buch, ſchlug es auf, 
pähte durch das Tenfter, las mit lauter Stimmte den 
Iateintichen Text des Sündenfalles und fchüttelte den 
Kopf. „Kind, auf mein Latein verfteh ich mid. Da 
find ich fein Wörtl vom höllifchen Berführer. Da fteht: 
die Schlange.” 

„Das ift er ja doch geweſen!“ 

Mer? 

„Der hölliiche Feind!“ 


„In Gottes Wort, da heißt es: die Schlange! 


Uber ſchau, Lieb Kind, ich dent wie du. Wir zwei, wir 
wilfen, daß Schlangen nit reden können. Drum deuten 
wir das Bleichnis der Falfchheit um, machen was anderes 
draus, was wir verjtehen, und jagen: der höllifche Feind 
und Berführer. Aber was wir felber tun, mein Rind, 
das dürfen wir doch den anderen nit zum Fürwurf 
machen?“ Plöglih, wie von Kummer befallen, ſah 
Pfarrer Ludwig durch das Fenfter hinaus und flüfterte; 
„Ach, Gott! Der gute, fchuldlofe Bub!“ 

Erblaffend, von einem Taumel der Berftörung bes 
fallen, ſprang Luiſa zum Fenfter hin. Der Pfarrer ſtreckte 
erfchroden die Arme: „Vom Fenfter weg! Das follft 
du nit fehen! Das tät dich fchmerzen.“ 

Sie Hammerte die Hände um den Fenjterriegel, preßte 
die Stirn an das geriefelte Glas und atmete ſchwer. Was 
da drunten gejchah, war deutlich zu erfennen, obwohl es 
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verfrämmt wurde durch die Rippen des Blafes: zwifchen 
einem lärmenden Leuthaufen führten zwei Fronknechte 
den Jäger Leupolt Nauriffer vom Gerichtsgebäude zum 
Gefängnis hinüber. Er trug die gekreuzten Fäufte hinter 
dem Rüden. Run verfchwand der lärmende Schwarm, 
und der Hof da drunten war wieder leer. 

Luiſa wandte fi) Iangfam vom Fenfter ab und taftete 
gegen. den Pfarrer hin. „Das darf man doc) nit ges 
fchehen laſſen! Das tät ein Unrecht fein!“ 

„Unrecht!“ klagte der Pfarrer und fchritt mit feinen 
langen Beinen aufgeregt durch die Stube. „Unrecht! 
Freilich ein Unrecht! So deuteft du es aus mit deinem 
guten Herzen. Aber da ift der Mudenfüßl! So ein 
Kindvieh und Kummer Gottes! Und der Randrichter 
mit der Sauermild) im Gehirn. Der macht aus einer 
redlichen Sad) das Gegenteil und wirft den fchuldlofen 
Buben in Schand und Eifen. Und fagt: dem muß man 
den jungen und ſchmucken Leib zermartern! Den muß man 
zerbrechen an Herz und Seel! Bloß weil er als Menſch 
barmherzig gewejen ift und nit leiden hat mögen, daß man 
ein Unrecht verübt an deinem fchuldlofen Vater. Tu 
mich nit falſch verftehen, Kind! Mich erbarmt der Leu- 
polt nit.” Gr fah den Zorn auf ihrer Stirn und be 
teuerte: „Was geht mich der Leupolt an? Der fteht 
da drüben. Ic dent wie du, lieb Kind! Aber Unrecht 
it allweil ein Ding, das den Gütigen am Kreuz da 
droben traurig macht.” 

Der zarte Körper des Mädchens fchien zu wachſen 
und ihre Stimme befam einen [ehrillen Klang. „Man 
darf fo ein Anrecht nit gefchehen Iaffen. Da muß man. 
helfen?“ 
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„Helfen? Wer denn? Du vielleicht? Geb, fei ver 
ftändig, Rind! Du wilft doch nit gar hinüberlaufen 
zum Richter? Du? Ein verzagtes und mutlofes Mädel? 
Das tät ich verhindern müſſen. Und ſchau, was tätft 
du dem Richter jagen? Ich wüßt nit, was.” 

Jetzt wurde ihre Stimme ruhig und rein. „Ich tät 
ihm fagen, was wahr ift! Daß der Leupolt den Vater 
nit gewarnt hat aus Ungehorfam wider die Obrigleit.” 

„So? Nit? Und warum denn ſonſt?“ 

„Er bat’s getan —“ 

„So fag’s doch! Sag's!“ 

„Bloß weil er mid) lieb Hat.” 

„Aber Kind, tu töriges! Wahr ift’s freilich, tauſend⸗ 
mal wahr! Der hat dich lieber als Vater und Mutter, 
lieber als Augen und Leben. Aber daß er da drüben 
ſteht bei den Verdächtigen? Das darf man dod nit 
vergeſſen.“ 

Mit erregter Strenge ſagte ſie: „Ein Menſch iſt all⸗ 
weil ein Menſch.“ 

„Freilich, freilich, aber ich weiß Doch, wie fo ein 
dummes Mädel ift! Da Tönnt der befte von allen 
Buben um ihretwegen verfterben müſſen — von Lieb: 
haben und füßer Vertraulichkeit, vom Heimgart, zu dem 
er hätt fommen mögen, von Spinnrädl und Haustür, 
von fo was redet doch ein Mädel nit vor dem Richter. 
Auch) nit das redlichjte und tapferfte. Da muß man rot 


werden, verlegen und gejchämig fein! Da muß man —* 


„Hohwürden!” In Luifas Augen war ein Glanz, 
wie in den Stunden, in denen fie betete. „Da kennt 
Ihr die redlichen Mädlen ſchlecht.“ Sie nahm ihr Buch 
und den Rofentranz. Bei der Türe wandte fie das Ges 
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fit. „Den Troft, um den ich gefommen bin für mich 
allein, den hol ich ein andermal, Jetzt muß ich zum 
Richter.” Ruhig wehrte, fie mit der Hand, weil der 
Pfarrer eine Bewegung malte, als möchte er fie feft 
halten. „Das muß ic) tun. Gelobt fei Jejus Chriftus 
und die heilige Mutter Marie!“ 

„In Ewigfeit Amen!“ antwortete Pfarrer Ludwig 
mit einer Stimme voll inniger Zärtlichkeit. Er ſah die 
Tür an, lachte vor fi) hin und kam überrajchenderweife 
zu einem ähnlichen Urteil, wie es Frau Apollonia Jes 


ſunder über Luifa ausgefprochen hatte, Nur der Klang 


war ein anderer. „Du liebes Gänsl! Lauf nur! Und 
lauf durch Schmerzen hinein in dein junges Glüd!“ 
Aus der anderen Tür der Stube [hob Schwefter 
Franziska den Kopf heraus, mit Sorge in den Augen. 
Der Pfarrer fah fie an und fagte heiter: „Schwefter! 
Wärſt du nit taub wie ein Ofenloch, fo tätft du mich 
jebt für einen argen Komödianten halten, nach einem 
Stündl, in dem ich für ein leidendes Menfchenktind ein 
hilfreicher Priefter war.“ Yranzista verftand nicht, aber 
fie atmete auf, weil fie den Bruder lachen fah. Er trat 
auf fie zu, legte ihr die Hand auf die Schulter und [chrie 
thr ins Ohr: „Vor fieben Jahr, wie wir ausgezogen find 
aus der Stiftspfarrei? Iſt da nit ein Tleines Kiftl das 
gewefen, mit alten Schlüſſeln?“ Geſchäftig nidte die 
Schweiter, lief davon und war von einer Sorge befreit, 
ohne zu ahnen, daß fie zur Mithelferin einer Heimlich⸗ 
feit wurde, bei der ihr hochwürdiger Bruder, weil er 
menſchlich empfand, um Ehre und Treiheit [pielen mußte. 
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Kapitel XII 


großen froftigen Flur des Richter 

hauſes ftanden viele Leute, die ihrem 

Verhör entgegenbangten. Alle Ber 

wandten der Haſenknopfin waren da, 

Bauern und Weiber von Unterftein 

und von der Mies. Simeon Lewitter 

ftand blaß in einer Fenſterniſche. Nun 

wurde er vorgerufen. Während er fich zue Richterftube 

Hinzappelte, trat Meifter Niklaus heraus. Der hatte 

„eine rote Stirn, aber ruhige Augen; ohne ein Wort zu 

fagen, tröftete er den Freund durch ein aufmunterndes 

Blinzeln und durch das verabredete Zeichen bafür, daß 

Leupolt Tein Wort geſprochen hatte, das die freunde 

belaftete. Pfarrer Ludwig hatte das richtig voraus 

gejagt: „Auf uns wird fi) der grade Bub nit ausreden. 

Wird nur fagen: er hat uns für ſchuldloſe Leut gehalten, 

und drum hat er uns warnen müflen. Über das Mädel 

ſchnauft er feinen Laut. Nur über fich felber wird er 

die Wahrheit jagen, die ihn verläßlich ins Eifen bringt. 

Bei jedem redlichen Wörtl wird die Sauermilch auf dem 

NRichterjtuhl glauben: Das ift gelogen! — Bancta 
justizia !* 

Simeon Lewitter trat in die Nichterftube, und Meifter 
Niklaus ſchritt durch den langen Flur der Haustür zu, 
ohne der aufgeregten Männergruppe zu achten, in deren 
Mitte eine halb von Schmerz erwürgte, halb wunberlich 
verzüdte Stimme zu hören war. Die Beugen, die über 
das ſchwarzweiße Doppeltöbchen auf ber Schwelle des 
Chorfaplans Jeſunder etwas auszufagen hatten, die 
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Musketiere, Lalaien und Jägerknechte ftanden um den 
Chriftl Haynacher herum, der immer vom heiligen Sterben 
feines Weibes erzählte. Das war in ihm zu einem Rad 
geworden, das mit eifernen Zähnen bie verjtörte Geele 
des Chrifil gefaßt Hatte und nimmer losließ. Die aufs 
geregte Leutgruppe, die ihm zuhörte, fchied fich deutlich 
in zwei Parteien: in eine-folche, Die fich über den Chriſtl 
ärgerte. oder über ihn lachte, und in eine folche,. die 
ſchweigend laufchte, mit heißem Glanz in den Augen. 
„Allweil bin ich ein Gutgläubiger gewejen!“ ang die 
bebende, von einem faſt unheimlichen Unterton durd; 
fieberte Stimme des Chriftl. „Nie hab ich mich arg 
verfündigt, Leut, und troßdem bin ich elend worden an 
Leib und Seel. Und muß mein Herz auseinanderreißen 
in vier Viertelen, in eins für mein gottjeligs Martle —“ 

„Gottſelig?“ unterbrach ihn von den Musfetieren 
einer. „Als Gutgläubiger mußt du fagen: verflucht auf 
ewig. Hat man nit das verbotene Teufelsbuch gefunden 
in ihrem Bett?“ 

Chriftl Haynacher hob die Arme „Wahr ifl’s, Leut! 
Aber ein Weibl, das fo gottjelig geftorben ift, wär wieder 
vechtgläubig worden, wenn’s noch leben hätt dürfen! Da 
glaub ich dran, fo feft, wie ich glaub, daß mein Weib 
im Himmel ift.* 

Eine Stimme lachte: „Im Himmel, ja, wo man bie 
Reberwurft mit Schwefel ſchmälzt!“ Viele von den anderen, 
die bisher ſchweigſam geblieben, jchalten den groben 
Spötter. Und Chriſtl Haynacher mahnte: „Nit ftreiten, 
Leut! Auf der Welt muß Fried werden. Gütigfeit 
muß mithelfen, daß die verloffenen Seelen wieder heim: 
finden zur heiligen Mutter. Freilich, da därf man die 
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Leut nit an Weihnächten aus der Kirch jagen. Und hätt 


man nit meiner Dartle auf ihren gejegneten Leib einen - 


Stoß gegeben, daß eins von ihren lieben Kinderlen Hat 
ſchwarz werden müljen unter ihrem gottfeligen Herzl — * 
Seine Trauer erwürgte, was er fagen wollte. Geleitet 
vom SFeldwebel Muckenfüßl kam Lewitter aus der Nichters 
ftube, bufchte flink wie ein Wleſel Davon und war ſchon 
verfchwunden, noch ehe Chriftl Haynacher die verlorene 
Stimme wieder fand. „Deine Martle hat leiden mülfen, 
ärger als ein vergrabenes Leben unter hausgroßen Stein 
broden. Aber nit ein einziges Bornwörtl hat fie das 
wider gehabt, daß man fie gepeinigt hat bis auf den 
Tod. Und wie fie fterben hat können, ihr guten Leut, 
das ift gewefen wie ein fchönes Wunder. Allweil ift 
Gott ein Troft für die Seinen, hat fie gejagt. Und wie 
der Schnee im Frühling wegrutfcht von den Berghalden, 
fo ift der Wehdam abgefallen von ihrem gemarterten 
Leib. In den Augen hat ihr ein Glanz gebronnen, fo 
heilig, als tät fie das Himmelreich offen ſehen. Glaubet 
mir, Leut, fo fromm und jchön ift nie noch ein Biſchof 
und Papſt geftorben. Wär das Martle nit droben im 
Himmel, fo wär der Tag nimmer Tag. Der Singvogel 
müßt ein Käfer in der Miftgrub fein. Und einer wie 
ich, jo ein Elendsbrödl, ich wär ein vergnügtes Manns⸗ 
bild mit drei gutgetauften lebendigen Kinderlen und einem 
Iuftigen Weibl, das tanzen geht, hoppfa und huiſerla —* 
Der Chriftl nahm den Kopf zwifchen die Fäufte und 
brach in Schluchzen aus. 

In dem Schweigen, das ihn umgab, lang es ftreng 
von der Nichterftube ber: „Was ift denn das in loco 
hujus für ein fürlauter Sujeltivus 7“ 
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Schauet, ihr hriſtlichen Leut, mein gottſeliges 
Martle — 

„Not und Sateramentum !“ Muckenfüßl ftieg den 
Säbel auf die Steinfliefen. „Wird der Subjeftivus bald 
silentium obfervieren und das Maul halten?“ 

Chriftl Haynacher gudte drein wie ein aus frommen 
Träumen zu böfem Leben Erwedter. Er nahm die Kappe 
herunter. „Guter Herr, ich tu doch bloß von meiner 
Martle erzählen! Das kann mir doch feiner nit verbieten. 
Bon hriftgläubigen Sachen muß man dod) reden dürfen?“ 

Gegenüber diefem unerwarteten Widerftand verjagte 
dem Feldwebel die Ranzleifprache. Kummervoll erflärte 
er in malellofem Deutfh: „Da muß man einfchreiten!“ 
und trat in die Richterſtube. Das war ein weißge- 
tündhter, von Spibbogen überwölbter Raum mit braunem 
Holzgerät. Früher Hatte die weiße Mauer ein großes 
Gemälde des Jüngften Gerichtes getragen. Der neue 
Zandrichter hatte das Bild übertünchen laffen, weil er 
der Meinung war, daß es die Schuldlofen verzagt mache 
und die verlogene Vorficht der Verbrecher jchärfe. _ 

Auf der Zeugenbant, neben der blafjen Mutter Agnes, 
faß der Mälzmeifter Raurifler, ein feftgezimmertes Manns⸗ 
bild, das angenehm nad) der Bierpfanne roch und das 
Hltengemuffel der Richterftube durch einen Duft von ges 
röfteter Gerfte milderte. In dem braunen Gefichte waren 
die Bornadern an den Schläfen merklich verdict. Aber 
trotz aller Sorge um den zu Pfahl und Eifen verurteilten 
Sohn fehien der Mälzmeifter vor dem Nichter und der 
ihm innewohnenden Gefährlichkeit einen ſcheuen Reſpekt 
zu haben. Unbeweglich ſaß er auf der Bank und hielt 
mit der Linlen die rechte Hand der Frau Agnes um: 

Tas große Jagen 12 
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Hanmert, die In Tapferkeit und GErbitterung um den 
Sohn gefämpft hatte. So oft fie fich rührte, klammerte 
der Mälgmeifter die Fauſt noch fefter um ihre Hand, 
wie in Sorge, daß fie wieder etwas Aufreizendes fagen 
möchte. Augenſcheinlich war er fein Menfchenlenner, 
auch gegenüber feinem Weibe nicht, mit dem er feit 
einem Vierteljahrhundert im gleichen Bette fchlief. Frau 
Agnes bot nicht den Anblid, als wäre fie zu weitereni 
Widerfpruch entjchloffen. Freilich ſah fie den Richter 
unabläffig an, aber nicht mehr in Angft, fondern auf 
eine Urt, als wäre diejer würdevolle, ſchwarzgewandete 
und weißgelödelte Herr für fie etwas völlig Unbegreif: 
liches und ein Gegenjtand des tiefften Ekels geworden. 

Hinter erhöhtem Tifche, auf dem zu beiden Seiten 
eines Kruzifixes viele dickbäuchige Bücher lagen, ſaß der 
Richter in würdiger Haltung neben dem Schreiber, dem 
er mit großem Aufwand Iateinifcher und franzöfifcher 
Worte den Schluß eines Protofolls diktierte. Zwiſchen 
den gepuderten Haarſchnörkeln der umftändlich gedrech: 
felten NRoßhaarperüde ſtach ein hageres Geficht heraus, 
mit runden, kleinen, ſchwarzglänzenden Spibmausaugen. 
Die Zahl der Jahre, die diefer Richter auf feinen ſchmalen 
Schultern trug, war ſchwer zu erraten. Cr hatte was 
Kindliches und dennoch etwas Greifenhaftes, in jener 
rätfelvollen Mifchung, die ftets in der innigen Ehe eines 
unbegründeten Gelbftibewußtfeins mit beflagenswerter 


Geiftesarmut erzeugt wird, Das war der neue Landrichter, 
für die Leute zu Berchtesgaden eine halb beklemmende, 


halb Lächerliche Perjon, die von Amts wegen das uns 
verantwortliche Recht befaß, jede Wahrheit als Lüge, 
jede Lüge als Wahrheit zu erkennen und ihre tägliche 
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Unheilsration zum Schaden der Menfchheit anzuftiften. 
In feinem Privatleben ein harmlofer, vielleicht ſogar ein 
ehrenwerter Menſch, wurde er in Ausübung feines Bes 
rufes eine um fo gefährlichere Amtsbeftie, je mehr er 
von der Unfehlbarkeit feiner richterlichen Entſcheidungen 
überzeugt war. Ein Gleichnis für feine Juſtizmethode 
war die Form, zu der er feinen winzigen Namen aufs 
blies. Jeder vernünftige Menſch des gleichen Namens 
hätte ſich ‚Ring‘ gefchrieben. Der Landrichter Dr. Willis 
bald Hatte dazu vier überflüffige Buchjtaben nötig und 
ſchrieb ſich Hringghhe. Im gleicher Weife formte er feine 
Urteile. Gewiß, er fuchte die Wahrheit mit Befliffenheit. 
Über er fand fie nicht. Für feinen Scharfblid verwan⸗ 
delten fich alle Dinge ins Gegenteil ihres Weſens. 
Bei dem verftaubten Gerichtsformalismus einer Zeit, 
die den Dr. Willibald Hringghh als juribifche Mißgeburt 
erzeugte, leider als eine nach der Geburt lebendig ‚ge 
bliebene, fonnte ein Irrtum zuweilen auch einem: guten 
Richter widerfahren. Unter dem Heiligenjchein der Daum- 
Ichrauben erſchien vor dem Richtertijche nichts fo un 
wahrjcheinlich als die Wahrheit, nichts jo glaubwürdig 
als ein mit Ruhe geſchworener Meineid. Uber bei guten 
Richtern_ wurden die Fehlgriffe zu Wusnahmen, bei 
Dr. Willibald mit den vier überflüfftgen Buchſtaben — 
bei diefem würdigen Enlel der Hexenrichter, die ein uns 
mündiges Mädelchen ftundenlang. über das Semen fri- 
gidum des Teufels inquirieren konnten — trat der Irr⸗ 
tum als beängftigende Regel auf, Wer vor feinen Richter 
ftuhl berufen wurde, dem fonnteman norausfagen: „Du 
ſprichſt Die Wahrheit, dein Fall ift klar, du bift im Recht, 
alfo wirft bu verurteilt werden.“ Die Herren des Stiftes 
. 12° 
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fannten ihn. Immer nannte ihn der Fürftpropft mit 
lächelnder Gnade: „Unfer getreues Juſtizkamel!“ Und 
ließ ihn weiter amtieren. Diefe Duldung feiner Obeten 
war das größere Verbrechen als Die bebauerliche Sünde, 
die eine unbegreifliche Schidfalsfügung dadurch beging, 
daß fie dem Lande Berchtesgaden diefes richterliche Räs- 
gehirn als ſchädliche Laus in die Lebenswolle febte. 

. Neben diefem Richter ftand als ein ihn geiftig über: 
ragender Behilfe der Feldwebel Mudenfüßl und fchnaufte 
ſehr aufgeregt. Solange ber Landrichter biktierte, mußte 
Mudenfüpl fcehweigen. Als der Streufand riefelte, fing 
der Feldwebel gleich zu kanzleieln an: „Euer Hoch⸗Ehren! 
Rapportiere jubordinaliter, daß da draußen in loco hujus 
ein Subjeltivus befindlich ift, der vulgo Haynacher, der 
das ſchwarzweiße Monſtrum hat produzieren helfen, und 
deß nit genug, reißt er impertinalimentifch den Brotladen 
auf, räfonnieret wider den PBapft und macht mit lands: 
verräteriichen NRumoribus die Population im Glauben 
ier. Das hat mein eigener ego ipsus in loco hujus 
objervieren müſſen.“ 

Der magere Hals des Landrichters verlängerte ſich, 
und weißer Puder nebelte ihm auf die ſchwarzen Schultern 
herunter. Er machte eine winkende Handbewegung und 
wollte ſprechen. Da klang eine erregte Mädchenſtimme 
im Flur, die Tür wurde aufgeriſſen, und Luiſa im grünen 
Mantel, den der Luftzug auseinanderwehte, ſtand atem⸗ 
los auf der Schwelle der Richterſtube. 

Ein leiſer Laut, halb Schreck und halb Freude, fuhr 


über die Lippen der Mutter Agnes. 


Erftaunt und unwillig betrachteten die kleinen Spib- 
mausaugen des Richters das junge Mädchen, das nad) 
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Atem rang. Was aus Luifas angflvollen und dennoch 
wunderjam froben Augen redete, aus der wechfelnden 
Glut und Bläffe ihres Gefichtes und aus dem Bittern 
ihrer Hände, von denen die eine das Heine Gebetbuch und 
die andere den Roſenkranz an der lämpfenden Bruft um- 
Hammert hielt, war menſchlich jo klar und leichtver⸗ 
ftändlich, daß es der Richter mit den vier überflüffigen 
Buchſtaben mißverſtehen mußte. Nach feiner Meinung 
war der Sihuldloje immer ruhig, immer mit der Fähigs 
feit begnadet, fich zu beherrfchen. Jede Erregung erſchien 
ihm als verdächtig, als Beichen eines befleckten Gewiſſens. 
Er machte den Hals noch länger, und deutlich war es 
an ber Runzelbildung feiner niederen Stirn zu verfolgen, 
wie fi) im Lafrizentopf feines Unverftandes die Um: 
wandblung des erſten Staunens zur Ahnung einer vers 
botenerm Sache vollzog. Mit ftrenger Würde richtete er 
an Mudenfüßl die Frage: „Wer hat diefe verdächtig 
aufgeregte Jungfer citiert?“ 

Che der Feldwebel antworten fonnte, trat Luiſa an 
den Tifh und ftammelte: „Herr Nichter! Ich hab ge 
fehen, daß man den fhuldlofen Leupolt zum Eifen führt. 
Da muß ich Beugfchaft geben für ifn —“ 

Eine erledigende Handbewegung. ein lächelten die 
überfläffigen Buchftaben und ließen nur die eine Silbe 
vernehmen: „Sſſſſo?“ 

Die hoheitsvolle Kälte diefes Lautes ſchien wie Eis- 
waſſer über Luifa hinzuftrömen. „Here Richter —“ 

Wieder jene Handbewegung, etwas fräftiger. „Augen: 
blicklich befite ich für formwidrige Dinge fein Ohr. Die 
aufgeregte Jungfer wird deponieren, wenn man fie citieren 
und inquirieren folte” 
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„Herr: Richter?" flehte Luiſa verftört. „sn os für 
die Wahrheit nit allweil Zeit?“ 

„Nein. Jedes Ding secundum juris regulam. Nach 
der dubiofen Weisheit uncitierter Zeugen, auch wenn fie 
in. Kenntnis irgendwelcher Wahrheit fich befinden follten, 
wird nicht entjchieden vor Gericht. Bor allem müſſen 
bie Gormalitäten Des Prozeßverfahrens obferviert werden.“ 


Herr Richter?“ Luiſas erfchrodene Augen erweiterten - 


fich. „Steht Die Unfchuld eines Mienfchen nit höher —“ 
„Kein !* unterbrach er fie. „Deshalb wird. die Jungfer 
ſich jeht entfernen. Ich erkenne ihre unzuläffige Vorein⸗ 
genommenheit für den Inkulpaten und bezweifle, ob man 
fie überhaupt zur Beugnislegung berufen wird.“ 
Sie ftammelte: „Aber guter Herr Richter! Da muß 
doch ein Irrtum —“ 


„Irrtümer vonfeite der Gerechtigkeit, der ich diene, 


find ausgefchloffen.“ Dr. Willibald wollte die Feder in 
die Tinte tauchen, irrte fich und fuhr mit dem Kiel in 
die Streuſandbüchſe. 

„Über Herr! Sch bin’s doch geweſen, mit der in 
ſelbiger Nacht der Leupolt geredet hat! Ich bin doch 
die einzige, die weiß —“ 

Wieder unterbrach er fie: „über den Glauben, der 
einem Zeugen zu ſchenken ift, entjcheidet weder die Tat: 
fächlichleit der Creigniffe, noch Die perjönliche Qualität 
des zeugenden Gubjelts, jondern einzig und allein meine 
richterliche Räfon. Punktum!“ Zu diefem Worte des 
Richters machte Feldwebel Muckenfüßl erfreut die Bes 
wegung des Streufandfchüttens. Die dünne Stimme des 
Dr. Willibald verjchärfte ih: „Sollte fi) die Jungfer 
nach diefer Aufllärung nicht entfernen, fo werde ich fie 
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durch eine Amtsperfon zur Tür expedteren laſſen.“ Cr 
vertiefte fich in die Durchſicht des Protololls, das er 
vor einer Weile dem Schreiber diktiert Hatte. 

Luiſa fiand wie betäubt und fah den Tifch der Ge 
rechtigleit fo ratlos an, als wäre fie in eine unverftänds 
liche Welt geraten, die ihr fo ſchreckhaft wie unmöglich 
erſchien. Da legte ſich ein Arm um ihre Schultern, und 
als fie aufblidte, ſah fie das blaſſe Geficht und die 
guten Augen der Mutter Agnes. „Geh, lieb Kind!“ 
lagte die Mälzmeifterin leiſe. „Der liebe Gott wird 
wilfen, warum er’s duldet. Ich will meinem Buben 
lagen laſſen, daß du reden hättft mögen für ihn. Da 
wird es ihm leichter werden, wenn er leiden muß. 
Gott ift mit uns, lieb Kind, drum dürfen wir nit ver 
zagen.” 

Das Mädchen fah erfchrocden den Feldwebel Mucken⸗ 
füßl an, der nad) einem Wink des Richters auf fie zu 
trat. „Jeſus —“ Mit der Hand, die den Rofentranz 
zwifchen den zitternden Fingern hatte, taftete Luiſa ins 
Leere. Dann verlieh fie bleich und wortlos die Richter: 
ſtube. Menſchen und Mauer, Licht und Dunkel, alles 
ſchwamm ihr vor den Augen. Wie im eintönigen Ge- 
räufch des Negens das Hämmern einer Traufe Tlingt, 
jo hörte fie in dem fchwirrenden Lärm eine fiebernde 
Stimme rufen: „Da gibt's fein Berbieten nit! Was 
wahr ift, muß einer fagen dürfen. Und tät mein gott 
feligs Weib! nit im Himmel fein, jo tät ich einen Miſt—⸗ 
haufen heißen, was Gerechtigkeit if. Mein Weibl tft 
fo beilig und fromm gejtorben —" | 

Die Stimme erlofch. Ein ſchweres Keuchen, ein hartes 
Alappern genagelter Schuhfohlen. Dann die gemütlich 
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Ungende Rede: „Belt, du Subjeltiffimus, jet Tannft bu 
silentium obſervieren!“ 

Luiſa trat in die Miorgenfonne und preite den Arm 
über die vom Himmelslicht geblendeten Augen. Dann 
fchritt fie gegen die Marktgaſſe hinüber, immer fchneller, 
und ſchließlich fing fie zu laufen an, daß ihr ein paar 
Reute verwundert nachſahen. Nicht viele. Obwohl es 
in der Marktgaffe von Menſchen wimmelte. In aufs 
geregten Gruppen ftanden Weiber und Männer beifammen. 
Überall war lauter Zank oder fcheues Gewilper, grollendes 
Wortknirſchen oder erbitterte Schimpferei. Überall Hangen 
die gleichen Worte: ſchwarz und weiß, Heil und Ber: 
dammnis. Und immer wieder die vier Namen: Hay: 
nacher, Hafentnopfin, Lewitter und Leupolt. 

Als Luifa ihres Vaters Haus erreichte, glich fie einem 
Menſchenkind, das völlig von Sinnen ift. Sie hörte 
nicht den Sorgenjchrei der Sus. An der blonden Magd 
vorüber, taftete fie gegen die Werkftatt ihres Vaters hin. 

Meifter Niklaus ftand bei feiner neuen Arbeit und 
legte, als er fein Kind fo kommen fah, erjchroden die 
beinerne Spachtel fort, mit der er gebofjelt hatte an dem 
roten Wachs. „Um Gotteswillen! Kind? Was haft du?“ 

Sie fah nicht die fchöne Morgenfonne in dem großen 
Raum, jah nicht die werdende Arbeit ihres Vaters: dieſe 
ſchlanke von Schmerz und Sehnfucht bewegte Geftalt eines 
jungen, arm gefleideten Weibes, das mit feitwärts ges 
breiteten Armen wie angefchmiedet an einer halb zer- 
trüämmerten Mauer fteht und den dürftenden Blid nad) 
oben richtet. Nur das Geficht des Vaters ſchien Luija 
zu fehen, nur feine Augen. Und als er das [panijche 
Hütl von ihrem Scheitel nahm und den Nofenfranz aus 
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ihren zudenden Fingern löfte, fragte fie mit erwürgter 
Stimme: „Bater, was ift Gerechtigkeit?“ 

Eine Weile ſah er fie prüfend an. Dann antwortete 
er mit ruhigem Ernſt: „Das kann ich dir nit fagen, 
Rind. Allweil hab ich an fie geglaubt, allweil hab ich 
fie gefucht auf Erden. Schau her, was ich gefunden 
hab." Gr ftredte den Arm mit der hölzernen Hand. 

Ihre Augen wurden groß. So ftand fie zitternd. 
Und plöhlich mußte fie [chreien in ihrem Schmerz. Und 
fah, wie ihr Vater erjchraf. Unter rinnenden Tränen 
ftammelte fie: „Du bift gut!" Schluchzend Hing fie an 
feinen Hals gellammert. „So viel mißträulich bin ich 
gewejen! Tu mir verzeihen, Vater! Ich will dein treues 
Kind fein. Wie du auch deuteft und redeft, ich glaub 
an dich und ich hab dich lieb.“ Ihre Stimme erlofch, 
md eine Schwäche ſchien fie zu befallen. 

Er bob fie auf feine Arme. Glüd und Sorge wirrten 
fih im Klang feiner Worte durcheinander: „Sus! Gie 
muß verkrankt fein in der eifigen Kich. Am Morgen 
hat fie fein Brösl gegeilen. Schnell, liebe Sus! Das 
Kind! muß gleich was Kräftiges haben.“ Er trug fie 
über die Treppe hinauf, in ihre Kammer. 

Die Sus rannte wie verrückt in die Küche, fchürte 
das Teuer und ſchaffte, als möchte fie jede Minute zur 
Selunde machen. Und wie ein Hufch mit dem dampfen⸗ 
den Schüſſelchen über die Stiege hinauf. Unter der 
Rammertüre nahm ihr der Meifter die Suppe ab und 
fagte fröhlich: „Vergeltsgett, gute Sus! Das iſt ge 
gangen als wie gezaubert.” Er ſah nicht das glüdliche 
Leuchten in_den Augen der Magd, ſah nur das zinnerne 
Schüſſelchen an und trug es auf vorgeftredten Händen 
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zum Bett feines Kindes. „So, liebs Weibli, jetzt komm 
und iß.“ 

Luiſa richtete ſich in den Kiffen auf. Noch brannten 
ihre Augen vom Weinen, noch jchimmerte die Feuchtig- 
feit der Tränen auf ihren Tippen. Aber ruhig war fie, 
ganz ruhig. Und als fie das qualmende Schüffelchen 
auf dem Schoß Hatte, fah fie mit einem wunderlich ver: 
träumten Bli zu ihrem Vater auf, „Es ift dir in den 
Augen, wie freudig du finneft an deiner Arbeit. Das 
tuft du mir jebt zu lieb, gelt ja, und tuft um meinet: 
wegen nimmer Zeit verlieren ?“ 

Er beugte fich zu ihr nieder, küßte ihr Haar, und 
als wär’ fie eine Schlafende, ging er auf den Fußſpitzen 
aus der Kammer. In der Werkftatt ftand er Tange un: 


beweglich. Immer lächelte er und betrachtete fein Merk. 


Sich rediend, rief er über die Schulter: „Sust“ 


antun 3“ 

„Nit nötig! Wie irdiſcher du bleibt, fo befler. 
Stell dich dort an die fonnige Dauer hin! Schau her 
da, jo!" Er deutete auf das rote Wachsfigürchen. 

In fcheuer Freude betrachtete Sus das neue Wert 
und wußte nicht, daß fie ſchon einmal an der Wand 
geftanden. So! Faft eine Stunde hielt fie unbeweglich 
aus, Und Meiſter Niklaus arbeitete fo leicht und flink, 
als wäre feine hölzerne Hand wieder Bein und Blut 
geworden. Man jah es ihm an, wie ihn nad) der glüd: 
lichen Wandlung, die er an feinem Kinde wahrgenommen, 
nun auch die Freude an feinem werdenden Werke neu 
belebte. Plöglich machte Sus eine erfchrodene Bewegung, 
bob lauſchend den Kopf, ſprang zum Ofen hin und warf 


Gleich war fie da. „Sol ich den lichtblauen Kittel 
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ſich auf die Anie, als müßte fie das niebergebrannte 
euer fchüren. Auch Meiſter Niklaus hatte den Schritt 
feines Rindes vernommen und fagte leis: „Da mußt du 
nimmer erfchreden, Sus! Dem Kindl gehen die Augen 
fürs Leben auf. Da wird fie begreifen, was fie geftern 
noch nit verftanden hätt.” Er dachte bei diefen Worten 
nur an feine Arbeit, die des lebenden Borbildes nicht 
entbehren konnte. Daß die Maria der Berlündigung 
nad) dem Körper der Magd gebildet war, das hatte er 
vor Luiſa immer verheimlichen müſſen; fie hätte ihm 
das in ihrem Klofterglauben als fchwere Verſündigung 
angerechnet: Doch Sus fchien aus den Worten des Dteifters 
etwas anderes herausgehört zu haben. In ihren Zügen 
war der Ausdrud einer müden Qual, und heftig [chüttelte 
fie den Kopf, wie um zu jagen: das wird fie nie ver 
zeihen. | 

Luiſa trat ein. Sie trug ein ziegelfarbenes Haus» 
Heid, das fih Lind an ihren Körper fchmiegte. Als fie 
die Magd beim Ofen fah, ging fie raſch zu ihr Hin und 
fagte mit warmer Herzlichleit: „Laß mich das tun, liebe 
Sus! Alles, was dem Pater freundlich ift, will ich 
Ihaffen.” Stumm erhob fi) die Magd und verließ die 
MWerkftatt. Achtſam legte Luiſa die Scheite in den Ofen. 
Ein Krachen und Praffeln, das Raufchen der erwachenden 
Flamme. „Jetzt wirft du nimmer kalt haben, Vater!“ 
Er ſah in freude zu ihr Hinüber, Sie traf an feine 
Seite und betrachtete das neue Werl. Cine feltjame 
Erſchütterung befiel fie, und etwas tief Innerliches war 
in ihrer leijen Stimme, als fie fagte: „Das redet mir 
heilig in die Seel. Schaut man es an, jo möcht man 
weinen und muß fich Doch freuen dran.“ 
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Ein frohes Aufatmen ihres Vaters, „Dann wird 
es, wie es fein muß.“ 

Sie hob die Augen. „Aber da ift fein Engel nit?“ 

„Eine Verkündigung fol das nit werben.“ 

„Eine chriftliche Blutzeugin ?“ 

„Auch nit.“ 

„Eine Heilige?“ 

„Kann fein." Ein Lächeln huſchte um feinen Mund 
„Es gibt doch eine heilige Kümmernis? Da kamn's auch 
eine heilige Sehnfucht geben. Vielleicht auch eine heilige 
Dienfchheit. Was ich da machen hab müſſen, das ift 
mir ein Bild des irdifchen Lebens, das allweil leidet, 
allweil glaubt und in Sehnſucht allweil auf Erlöfung 
hofft. Lang muß man harren. Ginmal kommt fie.“ 

Luiſa fah den Vater an, als hätte fie den Sinn feiner 
Worte nicht ganz verftanden. Wieder betrachtete fie das 
rote Wachs, diefe von Dual und Erwartung durchglähte 
Frauengeſtalt. Wie eine Träumende flüfterte fie: Ja, 
Vater, das ift wahr! Die Erlöfung ift vom Kreuz zu 
den Menſchen heruntergeftiegen. Und allweil wieder 
fommt fie. Sonft tät man nimmer glauben können.“ 
Ein leifes Aufatmen. „Ich glaub, daß der gnädigſte 
Fürft gerecht ift und einen Schuldlofen begnaden muß.“ 
Sie ſchlang die Hände ineinander und ftand unbeweglich. 

Bei der Stille, die in der fonnigen Werkitatt war, 
hörte man von ferne her ein raffelndes Geräufch — ben 
Hau der Polizeitrommel. 
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Kapitel XII 


10 der Plab vor dem Leuthaus fich 
hinüberbog in die Marktgaſſe, war ein 
4 ſchweigſames Leutgebränge. Frauen 
und Mädchen gudten aus allen Sen: 
ſtern heraus. Die Trommel rajfelte. 
ı Und der Feldwebel des Pflegeramtes, 
begleitet von vier Soldaten Gottes, 
verkündete den Laufchenden: Zum erften, daß jeder Unter: 
tan, fo vom Aufenthalt der Hafentnopfifchen Menſcher, 
wie von der verbotenen Außerlandsfahrt des irrgläubigen 
Haſenknopf in geringfter Kenntnis wäre, dies unverfäumt, 
zur Vermeidung geziemender Straf, der Obrigfeit befannt- 
geben mülfe. Zum anderen, daß die Untertanen, aus- 
genommen den jonntäglichen Kirchgang, jede Rottierung 
auf der Straße, wie jedes Herumtragen von Unruh er 
zeugendben Redereien unter Androhung dreitägiger In- 
haftierung zu vermeiden hätten. Bum dritten, daß nad) 
gerechtem Spruch der Jäger Leupolt Raurijfer wegen 
Ausfchwätung eines geheimen Amtsbefehls zu Pfahl und 
Eifen geſprochen wäre und kommenden Sonntags nad) 
dem Hochamt feine jchuldige Buß in loco hujus vor 
aller Leut Augen und zu wohlmeinender Warnung der 
Population erleiden würde. Die Trommel raffelte. Und 
die fürforgliche Obrigkeit bewegte fich weiter. Das Leut- 
gedränge rann auseinander. Die Mannsleute blieben 
ftumm. Dan fah nur manchmal ein müdes Lächeln 
oder einen zornfunlelnden Blid. Bon den Fenſtern 
verihwanden die Frauenhauben und bie Mädchen⸗ 
Ichöpfe, die Straße wurde faft Ieer von Erwachſenen 
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und blieb nur ein Spielplat der heiteren Kinder. Berchtes» 
gaden war an diejem Fühljonnigen SHornungstage an 
zufehen, wie die Heimat des fchönften Landfriedens. 
Dennoch [prangen Mißmut und Erbitterung, Aberglaube 
und Geflüfter, Klatſch und Anklage, Sheu und Hoff 
nung von Haus zu Haus. 

Für die wachſamen Augen der Obrigkeit blieb alles 
ein Unfichtbares, Bewegung, die ihr fichtbar wurde, 
herrfchte nur im Hausflur des Landgerichts. Dr. Willis 
bald Hringghh war ſehr beichäftigt. Nuhelos hatte er 
Protokolle zu diltieren und Streufand zu bewegen. Um 
vor dem gefährlichen Richter als dienftwillig zu erjcheinen, 
famen viele, die von den Haſenknopfiſchen was zu willen 
glaubten. Jene, die etwas wußten, blieben aus. Als 
der. Tandrichter gegen Abend das. Ergebnis der aufs 
genommenen Protofolle revidierte, trat der feltene Fall 
ein, daß er fcharf eine Wahrheit erfannte: „Schier fechzig 
Bogen! Und nichts fteht drin.“ Bur Beendigung feines 
ftaatsbefchügenden Tagewerles erteilte er noch die menſch⸗ 
li angehauchte Drdre: den Chriftl Haynacher aus der 
Berwarnungshaft zu entlajlen. 

Seit dem Morgen ‚hatte der ftummgewordene Ber. 
fünder vom heiligen Abſterben feines Weibes jene billige 
Mohnung genoffen, in der nit Mond, noch Sonne 
fcheint.. Als ihm nun in Milde geftattet wurde, das 


ſchwindende Abendlicht zu erbliden, begriff er das ebenjo _ 


wenig, wie er verjtand, daß jedes Wort über den frommen 
Tod feiner gutgläubigen Martle ein Verbrechen wäre, 
für das er, wenn er es nur ein einzigesmal noch bes 
ginge, fo ſchwer wie für Diebftahl oder Brandftiftung 
zu büßen hätte. Sein Geſicht war bleich und fonderbar 
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verändert, in feinem unruhigen Blid war: eine Mifchung 
von Zorn und Trauer, von Angft und Wirfinn. Ob» 
wohl er fürchtete, daß jein BübI in der Wiege feit dem 
Diorgen hatte hungern müffen, ſchlug er nicht den ges 
raden Weg zu feinem Lehen ein, fondern machte einen 
Umweg und jpähte juchend über die Mauer des Gottes: 
aders: ob da nicht irgendwo ein frijchgehligeltes Doppels 
gräbchen zu fehen wäre? Nichts! Nur zertretener Schnee, 
nur große Gräber mit dem vergilbten Raſen des ver: 
gangenen SHerbftes. 

Immer:den Kopf fchüttelnd, ging Chriſtl Haynacher 
davon. Als er heimlam, fand er fein Bübl zufrieden 
und gefättigt, fand alle Arbeit im Stall getan und die 
Milh in den Rainen aufgejebt. Dankbar lief er zur 
Nachbarin hinüber. Die mußte ihm verlegen fagen, daß 
fie den ganzen Tag nicht Zeit gefunden hätte, nach feinem 
Bühl zu ſchauen. Als Chriftl durch die farbige Dämme⸗ 
rung zurückwanderte zu feiner Haustür, murmelte er wie 
ein Träumender: „Die Unfichtbaren find barmberzige 
Leut! Was wahr ift, müht einer fagen dürfen.” Er 
trat ins Dunkel feines Haufes. Für fich zu kochen, das 
brachte Chriſtl nicht fertig. Er hob das fehläfrige Bübl 
aus der Wiege, widelte das Kind in einen Rodenmantel 
und ging mit ihm hinüber zum Gerftenader. Als er 
fah, daß vom ſchwarzen Grabhügel feines Weibes das 
Kreuz verſchwunden war — irgend ein Strenggläubiger 
oder ein Gottesmustetier hatte es herausgeriljen und 
verworfen — da Inirichten ihm zuerft die Zähne. Zit⸗ 
ternd feßte er fich auf die kalte Erde hin, hielt fein 
Kind umllammert und erzählte dem fchlafenden Bübchen 
leife vom gottfeligen Tod der ‚lieben, herzguten Mutter‘. 
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Mährend er fo flüfteste, ſpähte er immer in der ſinkenden 
Dämmerung umber, ob nicht einer erlaujchen könnte, 
daß der Chriftl Haynacher erzählen mußte, was ihm 
bei fchwerer Strafe gu erzählen verboten war. Als er 
das Bübl heimgetragen hatte, wurde er auch in der 
finfteren Stube nicht ſtumm, fchaulelte die Wiege und 
redete immer ins Dunkle hinein, bis er von einer Üblig- 
feit befallen wurde. Das fam wohl nur von der Leere 
feines Magens. Wo nicht Mond und Sonne leuchtet, 
gibt es auch keine Dinge, die den Menfchen ftärken. 
Immerhin war es möglich, daB der Buftand, der den 
Chriftl Haynacher befiel, etwas Geuchenartiges hatte. 
Unter ähnlichen Erjcheinungen erkrankten am gleichen 
Abend auch noch andere Leute, 

Simeon Lewitter, der in der Marktgaſſe immer wieber 
das gleiche Wort hatte hören müſſen: „Der Jud!“ — häufig 
auch in der Bufammenfebung mit einer unreinlichen Silbe — 
wagte ſich nimmer auf die Straße, ſchützte feine Haus- 
tür und in der leeren Kinderftube auch alle Fenſter durch 
eiferne Stangen, wurde ruhelos gepeinigt von der Er: 
innerung an den roten Tauftag vor fünfzehn Jahren, 
befam vor Aufregung einen Fieberanfall und legte fi 
ins Bett. Das Iebtere tat an diefem Abend auch Pfarrer 
Ludwig, obwohl noch eine Minute früher nicht das ge: 
ringfte Zeichen von Kränfklichleit an ihm zu bemerken 
war. Bor Anbruch des Dunkels lieh er fih wegen Uns 
päßlichleit von der auf die jiebente Abendſtunde an- 
beraumten Kapitelfigung entjchuldigen. Als die Haus- 


glode gezogen wurde und Chorkaplan Jeſunder in Be-. 


gleitung ber vier überflüſſigen Buchftaben bei dem Patienten 
erihien, den man im Verdacht Hatte, daß er aus be 
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denflichen Gründen die über die fchwarzweiße Gefahr 
entjcheidende Kapitelfigung ſchwänzen möchte, fchlürfte 
Pfarrer Ludwig gerade den fchmerzftillenden Glühwein, 
deſſen Tieblicher Bimtgerudy die Stube frühlingsähnlich 


durchduftete. Seine Bein verbeißend, machte der Pfarrer 


— 


den Verſuch, die eintretenden Herren freundlich zu be— 
grüßen. Ehe fie fein Bett erreichten, entftellte ſich in 
ſchreckhafter Weife fein unheimliches Warzengeficht, und 


angſtvoll brüllte er die taube Schwefter an: Franziskaaa! 


vn. MT ER — 


u n. 


or 


Schnell! Es lommt fchon wieder — salva venia, Ihr 


guten Herren —" Er fuhr mit den langen mageren 
Beinen aus dem Bett. 

Fluchtartig verließen Jeſunder und Dr. Willibald 
Hringghh die gefährliche Krankenſtube. Kaum fie vers 
Ichwunden waren, ſprang der Pfarrer vollends aus dem 
Bett, [hob die erfchrodene Schwefter zur anderen Tür 
hinaus, Heidete fich haſtig an, öffnete einen Schranf und 
zerrte einen Mantel hervor, der nicht priefterlich ſchwarz, 
ſondern gebändert und farbig war wie weltliche Herren- 
tracht. Unter dem Kiffen feines Krankenbettes holte er 
einen großen, von Roſt zerfreflenen Schlüffel hervor, 


blies die brennende Kerze aus und [prang mit ben Bes 
wegungen eines völlig genejenen Mannes zum enfter. 


Hier ftand er an die Mauer gedrüdt und ſpähte hinaus. 

In dem milden Glimmlicht, das aus vielen erleuch: 
teten Fenftern durch den Abend glängte, jchritt der Kaplan 
in Begleitung der vier Üüberflüffigen Buchftaben über den 


- weiten Hof zum Stift hinüber. SSefunder war von 


Pfarrer Lubwigs bedauerlichem Zuftand nicht völlig über: 

zeugt, war noch immer mißtrguifch. Doch unter dem Bas 

rett des Landrichters vollzog die Tetifiedige Sirnfubftang 
Das große Jagen 
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einen Bärungsprozeh zur Ausbutterung der mit Scharf: 
finn erfannten Wahrheit. „Nein, Reverende,” fagte er, 
„in diefem Galle tut Ihr ihm unrecht. In contrario 
naturae verfagt jeder Verſuch einer Simulation. Hier 
arbeitet das organon humanum ganz nad) eigenem: Gut- 
dünken. Nein, Reverend, ich irre mich nicht, er ift wirk⸗ 
lich ein jchwer Leidender.“ Barmherzig fügte er bei: „Ob 
es nicht die rote Ruhr iſt? Armer, verlorener Mann!“ 

Als die beiden den Kapitelfaal. erreichten, war die 
erneute Debatte über die Diffizilitäten der ungetauft- 
getauften Mißliebigkeit ſchon in leidenſchaftlichem Gange. 
Die Sache verwirrte fich immer mehr. Der Fürft war 
abwejend, um bet der Allergnädigften zu ſpeiſen. Bon 
Stunde zu Stunde Tieß er fi) Botjchaft über den Ver⸗ 
lauf der Debatte jenden. Nach der dritten hoffnungs- 
Iofen Nachricht, um die 10. Nachtſtunde, ſchickte ex den 
Grafen Tige mit dem Befehl: die Kapitularen müßten 
bis um elf zu einer Entjcheidung fommen, damit alles 
Nötige noch vor Mitternacht erledigt werden könnte und 
der anbrechende Sonntag nicht bedroht wäre durch eine 
Entweihung. Dan empfand den Befehl des Fürften 
als eine hilfreiche Zwangslage.e Doch jeder Verſuch 
einer Abſtimmung mißglüdte. Schließlich blieb den er- 
regten Herren fein anderer Ausweg, als die verfchiedenen 
Vorſchläge auf Zettel zu fchreiben und den Grafen Tige 
als Vertreter des zarteren Alters, als eine Art von 
Waiſenkind, das Los erlüren zu laffen. Immer fpricht 


befanntlich der Himmel durch den Mund der Unfchuld. « 


Graf Tige filchte in gragidfefter Form den Schickſals⸗ 
Ipruch aus der Urne und las: „Anatomiſche Trennung, 
Begräbnis ber weißen Heilhälfte in geweihter Erde, Ver⸗ 
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[harrung des fchwarzen, ewigverlorenen Abjchnitels auf 
dem Freimannsanger.“ In Wahrheit jagte diejes durch 
die Wirkung der Unjchuld verkündete Gottesurteil feinem 
der Kapitularen zu. Aber es war die unwiderrufliche 
Entſcheidung. Man mußte fich mit ihr verföhnen. Raſch. 
Es fehlten nur noch wenige Minuten bis elf. 

Dian ließ den Freimann holen, dazu den Wildmeiſter⸗ 
Inecht, der fich aufs Zerwirken verftand, Jeſunder wurde 
zum theologifchen Kommiſſär, der Landrichter zum Proto: 
folliften ad usum juris ernannt, zwei Rapitularen hatten 
als Zeugen zu fungieren, und wer nicht fchläfrig war, 
ſchloß fich dem weltgefchichtlichen Vorgang als neugieriges 
Publikum an. Unter Voraustritt einiger Fackelträger bes 
wegte fich der würdevolle Zug durch das Nachtichweigen 
auf die Armefeelenfammer zu. Sefunder, der den Schlüffel 
in Verwahrung Hatte, wollte das Türjchloß aufjperren. 
Dabei hatte er nicht mit dem gewiſſenhaften Formalismus 
der vier zwedlojen Buchftaben gerechnet. Dr. Willibald 
Hringgbh verlangte eine peinlich genaue Unterjuchung 
darüber: daß erftens nur ein einziger, in Verwahrung 
bes Chorkaplans Jeſunder befindlicher Schlüffel vorhanden 
fei; daB zweitens jede Möglichkeit eines Mißbrauchs 
diefes Infteumentes als abſurd zu gelten hätte, und 
drittens die Türe noch ordnungsgemäß verjperrt, das 
Fenſter noch undurchdringlich vergittert und fomit die 
Tatjache, daß kein menfchlicher Fuß die Armefeelenfammer 
betreten haben konnte, als unanfechtbare Wahrheit feſt⸗ 
geftellt wäre. 

Alle Punkte wurden mit gründlichiter Genauigkeit 
erforfcht und zu Protokoll genommen. „Jetzt!“ fagte 
Dr. Willibald gnädig zum Chorfaplan. Jeſunder öffnete 
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die veriperrte Tür, wißbegierig drängten die Herren 
beran, die Fadelträger traten voraus in den finfteren, 
ionderbarerweije ein bißchen nach Zimt duftenden Raum, 
und da erhob fich nach fiummer Berblüffung ein fürchter- 
liches Gefchrei des abergläubiichen Schreds, ein wirres 
Durcheinanderlallen der faffungslofeften Gemütszuftände. 
Sogar der wahrheitsfeindliche Mann mit den vier entbehr: 
lichen Schriftzeichen mußte als unbeftreitbares Faktum 
erfeninen: daß jener arme Heine ſchwarzweiße Doppeltod, 
der fo viel gefährliche rumores erregt und fo viel ratlofe 
Verlegenheit erzeugt hatte, völlig unfichtbar geworden und 
ſpurlos aus der vergitterten, feftverfchloffenen Armefeelen- 
fammer verjchwunden war. Dan fuchte auf und unter 
dem Totenbrett, juchte in der TFenjternifche, fuchte in 
jedem Winkel, und der Freimann mußte ſogar auf Befehl 
des Landrichters mit einem eijernen Schürhaken in alle 
Mauslöcher hineinjtochern. 

Nichts. 

Der Wildmeilterfnecht und die Fackelträger flüfterten 
gleich von einem Höllenftreih. Ein paar Berftändige 
unter den Kapitularen nahmen das Unbegreifliche heiter 
und brachen, ein bißchen ſchadenfroh, In Gelächter aus. 
Der Chorlaplan ftand vor dem leeren Totenfchragen, als 
wäre ihm ein Talter Blibftrahl durch alle Gelenke ge= 
fahren, und unter jämtlichen Augenzeugen des unerklär⸗ 
lichen Rätſels befand fich nur ein einziges, reftlos glück 
liches Menſchenkind: der Dr. Willibald Hringghh. Der 
jegnete feine Weisheit, weil er in unbewußter Ahnung 
aller Möglichkeiten feine Formalität verfäumt hatte und 
außer obligo war. Da gab es fein Deuten und Rütteln. 
Alles war formaliter exrwiefen. Alles ftand auf dem 
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Papier. Nur die Wahrheit nicht. Um fie zu exrforjchen, 
begann er ſich augenblidli ans Werk zu machen, be: 
gann zu verhören, zu unterfuchen, zu protofollieren. „Da 
bin ich neugierig, was unfer juftiziarifches Nhinozeros 
heraustigelt!" flüfterte Graf Saur einem der Herren 
zu. „Glauben wir dann das Gegenteil, fo find wir der 
Wahrheit am nächſten.“ 

- Den Fürftpropft Tonnte man aus höflichen Gründen 
im Berlaufe diefer Nacht von dem Borgefallenen nicht 
mehr unterrichten. Aber der Kanzler von Grusdorf 
wurde nach Mitternacht unbarmherzig aus den Federn 
herausgeläutet. Als er Teuchend, in diddem Pelz, mit 
hohen Filztöpfen über den Gichtzehen, die von Menſchen 
umwimmelte Armefeelentammer erreichte und jofort ein 
polizeiliches Schweigverbot erließ, war das unerllärliche 
Wunder, nein, dieſes gottverwänfchte Teufelswert ſchon 
ausgefchrien bei allen Lakaien, Fägerfnechten und Mus: 
fetieren. Wie Flugfeuer hinhüpft über trockenes Heu, fo 
fprang die Erregung noch während der Nachtſtunden von 
Fenfter zu Fenſter. In welddem Grade dabei der Reſpekt 
vor den Regierungsgewalten flöten ging, das mußte 
Dr. Wilibald an fich felbft erfahren. Er fand vor feiner 
Haustür unter dem fchönen Frühgeläut ein Gedränge 
von Menſchen vor, die, in auffälligem Gegenſatze zur 
Zeitfliimmung, nicht in zwei erbitterte Parteien gefpaltet 
waren, fondern in einträchtiger Heiterkeit fich erluftigten. 
Als Urſache ihres Vergnügens erwies ſich ein großer 
gelblicher Papierbogen, der an der Haustür des Land⸗ 
richters befeftigt war und in plumpen, faft Tindlichen 
Schriftzügen die Verſe trug: 


198 


„Ein Richter, fo ein falfches Urt! fällt, 

It eine Mißgeburt auf Gottes Welt, 

Halb Leben, halb Top, 

Halb Lachen, halb Not, 

Halb weiß, halb ſchwarz, 

Halb Kot, halb Farz, 

Halb Skorpion und halb ein bös Kamel, 

Dog funft ein Menſchenkindl ohne Fehl!“ 
Mährend das Hringgbhifche Perückenantlitz immer länger 
wurde, quirlte im Morgengrau ein fröhliches Leut: 
geficher. Alle Iachten. Ohne Ausnahme. Seder von 
diefen wohltuend Crheiterten, ob gutgläubig oder un: 
fihtbar, Hatte ſchon irgend einmal die fehmerzhafte 
Wahrheitsforſchung der weißgelödelten Sauermilh am 
eigenen Leib erfahren. 

Dr. Willibald löſte mit blaffen, etwas tintenfleigen 
Fingerſpitzen das Heine Volkslied von der Türe, ohne 
die Wahrheit zu erkennen, die ihm da fchwarz auf gelb 
übermittelt wurde. So leicht man an die Einfalt der 
anderen glaubt, fo jchwierig tft es, ſich von der eigenen 
Dummheit zu Überzeugen. 

Als der Landrichter im Haus verſchwand, erhob fich 
auf der Gaffe ein fchadenfrohes Gelächter, ein lärmendes 
Qurcheinanderjchwaten. Immer größer wurde im wach: 
ſenden Frühjchimmer das Leutgedräng. Noch ehe die 
GSloden zum Hochamt riefen, waren die Stiftshöfe und 
alle Gaflen von Berchtesgaden mit einem Menſchen⸗ 
gewimmel angefüllt, das an die viertaufend Köpfe zählte. 
In der Sonne, die Über das Dächergezad herunter: 
glänzte, blitzten die Meifingfnöpfe auf den fchwarzen 
Gewändern der Salztnappen, Teuchteten die Farben der 
ländlichen Trachten und fchimmerten die Gilberfchnüre 
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j der Bauernhüte und das zinnerne Schaugejchmeid 

, Weiber. Die vielen roten Joppen der jungen Burf 
und die Firfchfarbenen oder gelben Mädchenmieder 

ſchienen wie taufend leuchtende Feuertupfen. Unter 

kurzen, nur handbreit über das Anie reichenden Sonnt 

röcken der Bäuerinnen waren die weißen Wabdenftrür 
wie rührfame Schneefleden. Das bunte Gewähl d 
ftraffgewachfenen, feftgefügten Menfchengeftalten, d 
gefunden Jugend und dieſes noch kraftvollen Alters 

> _ ben von Sonne und Schnee gebräunten Gefichtern ı 
ein herzerfreuender Anblick gewefen, wenn nicht die | 
Torge, die Erregung der Stunde, das [pähende Mißtr 
und bie gereizte Heiterkeit einen Fieberglanz der Ui 
in allen Augen erwedt und dem ganzen Bilde et 
Beängitigendes gegeben hätte. Diefes Leutgemoge 
anzufehen wie ein Menfchenhauf in jenen Augenbli 
die eine Maffe von Taufenden emporreißen zu ſch 
Begeifterung oder fie verführen zu finnlofen, verbred 
ſchen Dingen. 

Es gärte feit langer Zeit in dieſen Bedrückten. 
ihnen brannte das wühlende Erbe aus Jahrhunde 
des Leidens, die gallige Unzufriedenheit über geift 
und weltliche Unerträglichkeiten, die bürftende Hoffr 
auf Hilfe und das fiebernde Suchen nad) dem N 
und Belleren. Was ſich formte in ihnen, hatte ein I 
liches Gefit. Zu gutmätig, um fih in Aufrühre 
verwandeln, wurden fie Träumer und Schwärmer. ' 
hatte unerſtickbar in ihnen geglommen, ſchon lange, 
war in den beiden letzten Jahren, feit dem großen . 
peitfchen der Dreigigtaufend aus Salzburg, als ein 
fichtbares Hinter ihren Stirnen gewachfen. Die Behö: 
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waren blind. Und an diefem bedrohlichen Sonntags» 
morgen, an dem es ausjah, als würde von ber Geele 
des Volles ein Schleier fortgezogen, konnte die Obrig⸗ 
feit warnende Wahrnehmungen nicht machen, weil fie die 
zwedlos verjäumte Nachtruhe bei Sonnenaufgang nach: 
holen mußte. Sogar der einzige Musketier, der vor dem 
Stiftstor auf Wache war, Hatte die Augen gefchloffen. 
Mit der ungeladenen Feuerfteinflinte zwiſchen den Knien 
ſaß er fchlummernd auf dem fonnbefchienenen Wächter: 
bänkl, ohne gewecdt zu werben von dem wachlenden 
Stimmenlärm. 

Schon manchmal, wenn Schred und Unruh durch das 
Heine Land geronnen waren, hatte das Bild des fonn- 
täglichen Kirchgangs einer heißen Suppe geglichen, in 
der man rührt mit einem groben Löffel. So, wie an 
diefem Hornungsmorgen, war es noch nie geweſen. Hatten 
die Zeiten der ſtumm ertragenen Pein, die Klagftimmen 
in den Andachtsnächten der Unfichtbaren, Leupolts Mah⸗ 
nung bei der Unterfteiner Krippe, das [chwarzweiße Un: 
glüd im Haynacherlehen und die Ungeredhtigleiten, die 
viele gerade in diefen lebten Tagen erfahren mußten, 
die leidende Geduld des Volles bis zum äußerften ge» 
fpannt? Und jollte nun die mit Schreck oder Aber: 
glauben, mit frommer Scheu oder jchweigendem Staunen 
vernommene Kunde von dem -unerllärlichen Mirafel der 
Armefeelentammer zum lebten Anftoß werden, der das 
vollgefchättete Geduldfaß zum Berften und Überlaufen 
brachte? | 

In der Morgenſonne, die um alle Dächer, um das 
weite jchöne Tal und um die weißen Berge einen mit 
tiefem Blau verbrämten, filbergligernden Mantel wob, 
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fingen auf drei Kirchtürmen die fieben Gloden zu läuten 
an, deren ballende Stimmen fich melodiſch ineinander 
woben, Das lärmende Gewühl der Menſchen begann 
fich zu ſchieben und ftrömte nach drei Richtungen. In⸗ 
mitten diefer Menfchenwoge war nur ein Einziger, der 
allem Aufruhr diefes Morgens entzogen blieb. Das war 
gerade der Hauptbeteiligte, der von feinem dunkelgrünen 
Bauernhut drei fchwarze Trauerbänder herunterhängen 
hatte. Wäre Chriſtl Haynadher nicht das unglückjeligfte 
Mannsbild der Welt gewejen, jo hätte er fich an dieſem 
Morgen beinah als einen Glüdlichen fühlen können. 
Beim erften Wort, Das er vom Mirakel in der Arme: 
feelenfammer vernommen hatte, war es für ihn eine aus: 
gemachte Sache, daß fein gottjeliges Martle mit treuen 
Mutterhänden aus dem Himmel heruntergegriffen, ihr 
liebes Pärl aller irdiichen Pein entzogen und die zwei 
Heinen, ungertrennlichen Seelchen hinaufgehoben hatte in - 
den ewigen Glanz. Und das zu erzählen, das war ihm 
polizeilich nicht verboten. Jedem Wlenfchen, mit dem 
er auf dem Kirchgang Seite an Seite geriet, verkündete 
er das gottichöne Wunder feiner in die Seligleit empor 
geflogenen Kinder. „Gelt, jo was Heiliges macht die 
Diutlofen wieder guigläubig! Schau, jebt bin ich nad) 
allem Elend wieder ein aufrecdhtes Mannsbild! Und 
daß ich fein Wörtl nit geredet hab von meinem gotts 
feligen Weibl, nit von ihrem Grlöfungswunder, nit 
von ihrem fchönen und Heiligen Tod? Belt, Menſch, 
das kannſt du bezeugen und tät's einen kreuzweis ges 
fchworenen Eid vor dem felbigen often, der alles Gute 
verbietet.” 

Mährend Chriftl fo redete, hatte er immer einen 
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naffen Schimmer in den Augen, hatte immer ein Lachen 
des Glüdes um den von Schmerzen zudenden Mund. 
Und als er zwilchen taufend anderen in der Kirche war 
und unter dem NRaufchen der Orgel in feinem Betftuhl 
tiefgebeugt auf den Knien Fauerte, fühlte er fich in feinem 
Herzen als einen fo treuen und dankbaren Katholiken, 
wie er’s in feinem ganzen Leben noch nie gewefen. Und 
für die fchwere Sünde, die er gleich nach dem Hochamt 
begehen mußte, bat er den lieben Serrgott im voraus 
um Vergebung. Unftelle des ausgerifjenen Kreuzes ein 
neues auf das Grab feiner Martle zu fteden? Freilich, 
das war nicht gutgläubig und war verboten. Aber der 
Chriſtl mußte das tun. Und wenn der liebe Herrgott 
da droben die Martle mit ihren zwei feligen Kinderlen 
anfieht, dann verfteht er es ſchon und muß es verzeihen. 

Alle Kirchen waren ſchon dicht gefüllt, Schulter an 
Schulter, und noch immer firömten lange Dtenfchenzüge 
heran, die nimmer Einlaß fanden und vor den “Toren 
fich anftauten zu größen Gruppen, in denen die lebten 
Nachzügler nur noch das Drgelfpiel und die Klingeltöne, 
aber nimmer die Worte der Predigt vernehmen Tonnten. 

Der Brunnenplab und die Marktgaſſe waren fill 
und leer, alle Haustüren verjperrt, alle Fenſter gefchloffen 
‚ und verhängt. Auch der Musketier vor dem Gtiftstor 
war verichwunden, war aufgewacht und frühftüdte in 
der Torftube feine Bratwurft. Nur die zerfließenden 
Schneefleden, die Sonne und der Schatten waren noch 
da. Und das Brunnenraufchen. 

In diefer jchweigfamen Ode erſchien am Ende der 
Marktgaſſe ein Stiftslalat, [pähte an den Häufern hin 
“und verduftete wieder. Nach einer kurzen Weile kehrte 
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er zuräd und jchritt einer reich mit Silber verjchnörfelten 
Sänfte voran, die von zwei Jägerknechten getragen wurde 
und zugezogene Gardinen hatte. Ä 

Als die Sänfte durch die Torhalle des Stiftes gaulelte, 
trat die Wache nicht ans Gewehr, und man trommelte 
nicht, Mit Rüdficht auf die Kirchenzeit. 

Wenige Minuten fpäter, unter der Brennichere und 
Puderquafte des parifiichen Perückenmeiſters, mußte Herr 
Anton Cajetan, welcher gutausgefchlafene Augen hatte, 
die Kunde des Mirakels vernehmen, das in der Nacht 
gefhehen war. Nach dem erften Staunen jagte er mit 
gerechtem Ärger, aber in beftem Deutich: 

„Welcher Schafslopf hat mir denn das ſchon wieder 
angerichtet 7?* 
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Kapitel XIV 


In der ſchönen, frühlingsfühlen Sonnen: * 


file Täuteten die Gloden zur Wand⸗ 
lung. Als ihre Ießten Alänge mit 
Gefumm verhalten, wurde es in der 
ſchlummerfriedlichen Torhalle des Stif⸗ 
tes ein bißchen lebendig. Unter Füh- 
rung des Wildmeifters erſchienen acht 
Zägerfnechte mit vier großen, zweiräbrigen Karren. Drei 
von diefen fanftholpernden Fahrzeugen waren mit Jagd⸗ 
neben, Stellſtangen, Pflöden und Seilen beladen. Auf 
dem vierten Karren befanden fich zwilchen zwei großen 
Klappliſten die drei Heineren Kaftenfallen mit den ſechs 
Füchfen, die vor der Mittagsftunde ‚geprellt‘ werden 
folten, um der edlen Aurore de Neuenftein und ihrem 
galanten Hofſtaat ein Sonntagsvergnügen zu bereiten. 
Der Wildmeifter ſchmunzelte immer, wie in Erwartung 
eines ganz befonders fröhlichen Ereigniffes. Auch die 
Jäger befanden fich in guter Laune. Sie waren Mit: 
verfchworene bei dem vom Grafen Tige erfonnenen Analls 
effelt, der das Fuchsprellen zur Überrafhung der Des 
moijellen Iuftig beſchließen ſollte. Munter kuderten die 
Jäger, als der Wildmeifter befahl: „Nur langſam über 
den Straßgraben, daß ſich die vier Tieben Koſtbarkeiten 
in den großen Käften nit überpurgeln. Wenn die einander 
die Bäuch aufreipen, wär der ganze feine Jux beim 
Teufel!“ 
Der Karrenzug ging eine Strede über die zum Tal 
der Ache führende Straße Hinunter und dann hinauf zu 
der großen, noch von dünnem Schnee bedeckten Wiefe, 
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die ſich an den geftußten Hofgarten anſchloß. Was man 
den ‚Hofgarten‘ nannte, bot nicht den Anblid eines fürft- 
lichen Parkes. Es war nur ein großes, umzäuntes Ge⸗ 
müfefeld, jebt fehneefledig, mit entblätterten Beerftauden 
und Objtbäumen, die man der Beitmode zulieb ein 
bißchen verfaillifiert und mit der Schere höchſt ſonderbar 
in Form von Bechern, Leiern und Pyramiden zugeftubt 
hatte — ein halb komiſches, Halb trauriges Gleichnis für 
die Mißgeburten der modiſchen Pariferet, flir das Wollen 
und Nichtkönnen der Heinen, durch ſinnloſe Verſchwendung 
überfchuldeten Höfe. 

Auf der freien Wiefe, Die neben dieſem fürftpröpft- 
lichen Hofgarten lag, wurden die Nebe für die galante 
Feſtivität des Zuchsprellens aufgeftellt. Gonft war es 
nicht üblich, die Population an den Erluftigungen des 
Hofes teilnehmen zu laffen. Das niedere Volt in feinem 
Unverftändnis war immer rajch bereit, die graziöſeſte 
Balanterie als Schweinerei zu verfchreien. “Drum pflegte 
man fonft den Feftraum folcher Ergöglichkeiten mit hohen, 
undurdhfichtigen Jagdtüchern zu umſchließen. Doch für 
das muntere Fuchsprellen hatte man, einem ſtaatsweiſen 
Rate des Heren von Grusdorf entfprechend, die durch: 
fichtigen Netze gewählt. Der Kanzler war der Meinung, 
daß der gnädig bewilligte Mlitgenuß bei ſolch einem 
heiteren. Speltafel eine wünfjchenswerte Beruhigung der 
bedenklich erregten Subjekte inaugurieren würde. 

Der Schauluft des Volles wurde an diefem [onn- 
leuchtenden Hornungsmorgen auch noch auf andere Weiſe 
gedient. Während auf der Hofwiefe die Nebe für das 
Fuchsprellen gefpannt wurden, brachten zwei Bußfnechte 
aus der Torhalle den Iangen, ſchweren, mit feiten Eifen- 
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klammern verjehenen Schandballen herausgetragen. Seine 
Farbe — er war von dem vielen eingetrodneten Blut 
beinahe ſchwarz geworden — konnte davon erzählen, 
daß die Schauftellung an diefem Holz der Unehr nicht 
nur eine qualvolle, auch eine lebensbedrohliche Sache 
war. Die robufteften Inkulpaten hielten das Hängen 
in diefen fchneidenden, Haut und Muskeln zerreikenden 
Eifentlammern nicht länger als zehn Stunden aus, ohne 
der Erichöpfung und dem Blutverluft zu erltegen. Die 
meiften der Berurteilten wurden fchon gleich zu Beginn 
der Marter ohnmädhtig, und löſte man fie vom Ballen, 
fo krankten fie Wochen und Monate an den ſchwären⸗ 
den Wunden. 

Diefes häufig benötigte instrumentum justitiae auf: 
zurichten, verurfachte geringe Arbeit. Man brauchte nur 
aus dem dicht am Brummen befindlichen Mauerloch den 
deckenden Holzſtöpſel herauszuziehen und den Balkenfuß 
hineinzufenten. „Lupp auf!" Die zwei reimannsleute 
hoben mit den Schultern. Ein Tollerndes Gepolter, und 
nun ftand der hohe Ballen aufrecht, ähnlich einem Galgen 
ohne Querholz. Cine Heine Leiter wurde angelehnt, und 
alle Vorbereitungen für dieſe Sonntagsgabe der Hringghh⸗ 
tischen Wahrheitsforfchung waren erledigt, gerade in dem 
Augenblick, als alle Kirchenglodeen den Segen des Hoch 
amtes melodiſch auszuläuten begannen. Ausdem Schatten- 
dunkel des Tores kam ein Heiner Bug heraus: zwei 
Musketiere, Hinter ihnen der gutwillige und deshalb 
ungefellelte Verbrecher zwijchen dem Freimann und feinem 
Knechte, dann wieder zwei wachſame Soldaten Gottes 
und als Beichluß der etwas jchläfrige Feldwebel Mucken⸗ 
füßl, der, um feinem ftaatserhaltenden Amte zu genügen, 
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von feiner Chriftenpflicht ein Eleines, für den lieben Gott 
gewiß nicht belangreiches Zipfelchen hatte abzwicken müffen. 

Zeupolt Raurifjer ging aufrecht, mit feftem Schritt. 
Er hatte feine Spur von Scham oder Zorm im Geſicht. 
Der Blick feiner glänzenden Stahlaugen war fo ftill, als 
wäre für ihn, was hier gejchah, eine fremde Sache. Die 
finnende Ruhe, mit der er hinauf Jah ins leuchtende Blau, 
war faft ein heiteres Lächeln. Der Schein der Morgen: 
ſonne glänzte auf feiner Stirn und auf den Strähnen 
feines dichten Blondhaars. Meiſter Rauriffer hatte das 
beim Pflegeramt erbettelt: daß man feinem Buben den 
Kopf nicht [chor wie einem Chrlofen. Man hatte dem 
Vater diefe unverdiente Gnade aus Klugheit bewilligt, 
weil der Mälzmeifter die Güte des Bieres, das er für 
die Herren braute, leicht durch eine unerweisbare Bosheit 
zu mißliebigen Wirkungen permutieren konnte. 

Am Schandpfahl durfte Leupolt das fürftpröpftliche 
Jägerkleid nicht tragen; man hatte ihm die Uniform 
jenes Aufenthalts verliehen, in dem es nicht Mond noch 
Sonne gibt: einen langen Kittel aus grauem Zwilch, 
deſſen fchlappe Falten einen zutreffenden Schluß auf die 
Feuchtigkeit der Diauern geftatteten, zwifchen denen Leupolt 
feit feiner Heimlehr vom Königsfee viele dunkle und dod) 
von einem Stern durchleuchtete Stunden verbracht hatte. 
Pfarrer Ludwig, wenn er den Leupolt fo gejehen hätte, 
würde vielleicht im Sinne Spinozas wieder gejagt haben, 
daß fein Ding auf Erden fo bös iſt, um fich nicht irgend: 
wie in ein Gutes für die Menfchen verwandeln zu Tönnen. 
In Teiner Jägertracht, auch nicht in der Weidmannsgala 
mit den GSilbertreffen und den hohen Anöpfelgamajchen 
war es fo deutlich wie in dieſem ſchmiegſamen, von 
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Sickerwaſſer durchtränkten Sträflingskittel zu erlennen 
gewefen, welch einen fchönen, ftraden, prachtvoll gebauten 
Sünglingslörper der Leupolt Rauriffer von Mutter und 
Vater, von Gott und Natur empfangen hatte. Schade, 
daß Pfarrer Ludwig, der fchöne Menſchen immer mit 
Freude fah, diefe Wahrnehmung nicht machen Tomnte; 
von feiner Unpäßlichleit gepeinigt, Tag er noch immer zu 
Bett und litt fo fchwer, daß er feit dem vergangenen 
Abend den Bader fchon viermal hatte holen Iaffen. 
Als die Karawane der Gerechtigkeit zum Brunnen fam, 
fagte Muckenfüßl mit einem fanften Unterton von Barm⸗ 
herzigfeit: „Jetzt tu nit obftinat fein, junger Inktulpatant! 
Und mad) dem Freimann in loco hujus feine Schwulitäten 
nit!" Der Feldwebel brauchte nicht weiterzureden. Die 
Leiter verfchmähend und mit einem Sprung, ſo flint, daß 
die erſchrockenen Soldaten Gottes einen Fluchtverjuch ver- 
muteten, fchwang fich Leupolt auf den marmornen Brunnen 
rand, ftieg auf den Heinen Fußblod des Balkens, drehte 
hurtig den Körper, preßte den Rüden gegen den Pfahl, 
verſchlang hinter ihm die Arme und fagte: „So! Ich 
ſteh. Jetzt haket die Eifen ein!“ Gleich war der Frei⸗ 
mannsknecht auf der Leiter, und Mudenfüßl, der für 
menfchliche Werte nicht fo völlig blind war wie der ge 
lödelte Rechtsbalbierer, ſagte anerfennend: „Tät fich jeder 
Intulpatant fo fommoditätiich wie du traftieren, da wär 
die juſtiziariſche Mühſamkeit für meinen ego ipsus ein 
fanftmütiges Knödelſchlucken. So! Seht tu ſchön pazien- 
tifh aushalten. Acht Stündlen bis zum Belläuten am 
Abend ift eine gnädige Tempora für fo eine ſchwere 
Crimination.“ Gähnend fchritt der TFeldwebel davon, um 
fih ein Stündl aufs obrigkeitliche Ohr zu legen. Die vier 
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Musketiere blieben als Wache zurüd, und der Sreimanns: 
fnecht erledigte feine Flirrende Arbeit. 

Leupolt ſtand unbeweglid) am Pfahl und z0g nur 
die Brauen ein bißchen zufammen, als die jchweren, roft- 
rauhen und fcharflantigen Eifenbänder feine Fußknöchel, 
feine Handgelenke und feinen Hals umflammerten. Der 
törperliche Schmerz war feine Bein für ihn. Sein Leiden 
begann erft, als nach den letzten Glodenichlägen des 
Segengeläuts der bunte Schwarm der Kirchgänger heran- 
firömte. Bon vieren hoffte Leupolt, daß fie nicht Tommen 


würden; feiner Mutter, dem Bater und den Brüdern, 


hätte er an diejem Tag nicht gern in die Augen gefehen; 
durch einen Bußknecht, der fi) ihm freundlich erwies, 
hatte er die viere bitten laffen, den Marktplatz nicht zu 
betreten. Und gerne hätte er das auch einer anderen 
noch jagen laffen. Alle, alle jollten kommen. Nur diefe 
Einzige nicht! Die barmherzig für ihn hatte reden wollen 
vor dem Richter! Die follte ihn nicht hängen fehen am 
Holz der Unehr. Und nicht um feinetwegen, um ihrer 
felbft willen jollte fie das nicht jehen müſſen. Gr wußte: 
weil fie gerecht war, würde fie leiden bei feinem Anblick. 
Diefer Gedante wurde ihm zu einer Dual, Dennoch war 
in diefer Marter auch eine Süßigkeit, die ihm ſchön durch 
die Seele und durch jeden Blutstropfen riefelte. - 
Schon begann fi ein Schwarm von Kindern um 
den Brunnen zu ſammeln, Burjchen und Mädchen blieben 
ftehen, Männer und Weiber. Erſt war's nur ein [cheues 
Flüftern, dann ein erregtes Durcheinanderreden, ein wirrer 
Zärm. Immer dichter fammelten ſich die Menſchen, ſchon 
waren es Hunderte, ein Paar Taufend jebt, ein Gewühl 
von Schultern und Köpfen, und Leupolt wubte, nun . 
Das große Tagen 
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würde das fommen, wie es immer fam, wenn ein zum 
Eifen Geſprochener am Balken hing: das höhnende Ge- 
fchret, der graufame Spott, das Wafler|prigen und Kittel- 
zupfen. Sich im Eifen ftredend, hob er die Augen zum 
Blau und ſprach mit lauter Stimme das Gebet des 
preußifchen Königspringen: „Herr, wenn ich Did) nur 
hab, jo frag ich nimmer nach Himmel und Welt; auch 
wenn mir Leben und Seel verſchmachten, bleibft Du mein 
Heil und meines Herzens Troſt!“ Hell, wie der Klang 
eines ftählernen Hammers tönte feine feite Jünglings⸗ 
ftimme über den weiten Brunnenpla. Cine jeltfame 
Bewegung ging über die Menfchenmenge. Wie ein 
Rauſchen war es, fo, wie jenes dumpfe, wunderliche 
Saufen tjt, wenn in der Stille vor einem Gewitter der 
erfte Sturmftoß in die belaubten Bäume fährt. Leupolt 
fah das nicht und hörte feinen Laut. Das Geftcht empor; 
gerichtet, hatte er die Augen geſchloſſen, weil die Sonne 
ihn blendete. In dem purpurnen Schein, der ihm Treifend 
hinſchwamm über die gejchloffenen Lider, ftanden plößlich, 
gleich einer .wirklichgewordenen Erinnerung, die Linien 
eines Holzjchnittes, den er im Winter beim Wildmeifter 
gejehen hatte: wie der Küfteiner Henler dem Leutnant 
Ratte das Haupt Herunterfchlägt, und wie an einem 
Teltungsfenfter der kleine, magere Kronprinz Friedrich 
von zwei Dffizieren an den Armen feitgehalten wird, 
um nad) feines Vaters Willen das Grauenvolle mit 
eigenen Augen anzufchauen. 

Noch immer die Lider gejchloffen haltend, flüfterte 
Zeupolt: „Was tft mein Leiden dagegen? Ein Stäubl.“ 
Seine Bruft hob ſich unter einem tiefen Atemzug. „Ob 
der Königsjohn wohl jo gebetet hat in jener harten und 
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biutigen Stund ? Und hat das Gebet ihn hinübergelupft 
in die friedfame Ruh? Da wird es auch mich hinüber 
Iupfen über das bil Weh. Liber fo einen leichten Tag! 
Zum ruhfamen Stündl nad) der Betläutzeit!“ 

War fie fchon da? Diefe fiile Stunde? Langſam 
öffnete Leupolt die Augen, und während ihm an Hals 
und Händen ſchon das Blut unter dem fcheuernden Eiſen 
herauströpfelte, fah er wie ein Träumender über die zu- 
fammengeftaute Dienfchenmenge bin, die ſchon angewachfen 
war auf drei, vier Taufende. Nur ein dumpfes Gefumm, 
fein lautes Wort, eine höhnende Rede, kein Kittelzupfen 
und kein Waſſerſchütten. Alle Gefichter waren ihm zus 
gewendet, alle Augen waren auf ihn gerichtet, und in 
jedem Aug, auf das er Hinunterfah, war Erregung und 
Berftörtheit oder Trauer und Erbarmen. 

Daß alle, die da ftanden, hart umpeitjcht waren von 
der Woge der Zeit; daß jeder zu tragen hatte an einer 
Pein des Lebens; daß alle Gemüter und Gehirne an 
diefem Morgen durchwirbelt waren vom Mirakel der 
Armefeelenlammer; daß die Unfichtbaren fühlten: diefer 
Gequälte ift der Unfere, der für uns duldet und mit 
dem wir leiden; und daß die Gutgläubigen wußten: 
das ift der Leupolt Rauriffer, von unferen Buben der 
redlichfte, der Sohn der frömmften, treueiten und gütigften 
Bürgerin im Land — das war es nicht allein, was 
aus diefen taufend trauernden oder funlelnden Augen 
redete. Es war in ihrem Blick noch etwas anderes, 
etwas Tieferes und Gtärleres, etwas Dunkelfchönes und 
Unnennbares. Das fah und fühlte der Blutende am 
ebrlofen Holz. Und zwifchen dem Schwarm der Kinder, 
die ſtumm und ſcheu zu ihm Hinaufblidten, ftand eine 
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engzufammengepreßte Gruppe von fieben alten, graus 
bärtigen Männern. Der vorderfte am Brunnen, das 
war der greife Fürfager von der Unterfteiner Krippe, 
und neben ihm jtand der bejahrte Fürſager von Bifchofs- 
wies, der von Ilſank, von der Ramsau, vom Taubenfee. 
vom Schwarzened und von der Gern. Und Der Unter 
fteiner, der zwei andere an den Armen umllammert 
hielt, ftreckte dem Leupolt das Geficht mit vorftechendem 
Bart entgegen und flüfterte immer mit langjamen Lippen, 
wie man redet zu einem Taubgewordenen, damit er 
lefen ſoll aus den Zeichen des Mundes. Leupolt erfaßte 
feinen Laut; den blutenden Hals im Eiſen reckend, fpähte 
er immer auf dieſe welfen Lippen binunter, mit dem 
gleichen bohrenden Jägerblid, mit dem er droben über 


den Wänden den Flug eines Freifenden Wdlers zu ver⸗ 


folgen pflegte — und plößlich verſtand er, nickte dem 
Alten lächelnd zu und begann mit lauter Stimme die 
Worte der Bergpredigt vor ſich Hinzufagen. Wieder 
ging jenes feltiame Raufchen über die taufend Köpfe und 
Gefichter. Bon den Musketieren tujchelte einer feinem 
Kameraden zu: „Flint zum Muckenfüßl! Mir gefallen 
die Leut nit. So ſind ſie noch nie geweſen.“ 
Irgendwo ein Gewirr von lauten Rufen. Eine 
wachſende Unruh. Da drüben war's, wo hinter der 
Stiftsmauer das enge Gäſſel heräusmündete. Und jetzt 
eine ſcharfe, in Erregung ſchreiende Frauenſtimme: „Laſſet 
mich durch, ihr Leut! Eine Mutter muß allweil einen 
Weg zu ihrem Buben haben!“ Leupolt erblaßte. Er 
verſuchte hinüber zu ſehen, konnte aber den Kopf im Eiſen 
ſo weit nicht wenden. Es rannen ihm nur am Hals 
die Blutfäden dicker unter den Zwilchkittel. Und da war 
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ihon im Gedräng eine fchmale Gaſſe offen, und Frau 
Agnes, mit einem Körbl zwilchen den zitternden Händen, 
kam zum Brunnen ber. Ihr Geficht war faft fo weiß 
wie ihre Haube. „Bub!“ fagte fie. „Schau, deine Mutter 
ift da!" Es wurde fo ftill, daß man im leilen Brunnen- 
gepläticher jedes ihrer Worte bis zu den Häufern hinüber 
verftehen Tonnte. „Deine Brüder hab ich eingeriegelt im 
Haus. Die täten Dummbeiten machen. Ich tu, was recht 
ift, nit mehr. Und alles hab ich bei mir, was du brauchſt. 
Tut dich hungern? Ich hab's im Körbl.“ 

„rau!“ murrte ein Diusketier. „Das ift verboten.” 

Die Mälzmeifterin hörte das nicht. Sie ſprach zu 
ihrem Buben hinauf: „Tut dich dürften? Ich hab’s in 
der Flaſch.“ Gleich wollte fie auspaden. 

Er fah in Freude und Kummer zu ihre hinunter. 
„Mutter! Du Gute! Was tuft du mirl“ 

Sie hörte nicht feine Zärtlichkeit, nur feinen Vorwurf. 
„Ich tu, was ich gelernt Hab von der heiligften aller 
Mütter. Iſt die nit auch als Mutter unter dem blutigen 
Holz geftanden? Soll ich daheimbleiben und Krapfen 
baden? Da tät mid)’die Heiligfte Mutter im Leben 
nimmer anfchauen mit ihren gütigen Augen.“ Nun ſah 
fie das Blut über feine Hände rinnen und mußte auf: 
ichreien, zerrte das weiße Tuch von ihrem Hals, fuhr 
damit in den Brunnen und wollte die Hände ihres Buben 
fühlen. Gin Mustetier ſchob feine Feuerfteinflinte zwifchen 
Frau Agnes und den Ballen. „Das ift verboten, du!“ 
Die Augen der Mälzmeifterin funfelten. Aber fie bfieb 
verftändig, zog nur ein bißchen mit der Hand aus, in 
der fie das triefende Tuch umllammert hielt. „Verboten 
oder nit, ich tus! Und tätft du's wehren, fo jchlag ich 
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dir das naffe Tüchl ums Maul, daß du von deinem 
Weib noch nie eine feitere Schell gekriegt haft.“ 

Ein heißes Auflachen von taufend Menfchen. Auch 
das hörte die Mutter Rauriffer nicht. Während ihr die 
Tränen über das Kinn herunterlollerten, ſtreckte fie fich 
am Holz der Unehr hinauf und hob die Arme. Der 
Mustetier wollte fie faffen, doch einer von feinen bunt⸗ 
gelitzten Kameraden padte ihn am Arm, wurde bleich 
und Inirfchte: „Die Frau tuft du in Ruh laſſen. Gelt!“ 
Das hörte und fah von den Taufenden niemand, alle 
fahen nur die Mutter Agnes an, die mit dem naffen 
Tuch die blutenden Hände ihres Buben wuſch. Und aus 
dem Menſchengewühl flog über den Brunnen her eine 
grillende Mädchenftimme: „Recht fo, Mutter!“ Es war 
das Unterfteiner Mädel mit den zerfchlagenen Brüften. 
„Recht fo, Mutter! Und gelt, da tuft du nit grüßen: 
Gelobt fet Herr Jeſuchriſt!“ Die lebten Worte gingen 
unter in dem einmütigen Aufjchrei der Taufende: „Recht 
fo, Mutter! Recht jo!" Der Born einer erbitterten 
Drenjchenfeele Hatte den Taufenden das Wort der 
Stunde gegeben. Dann eim verblüfftes Schweigen und 
Schauen. 

Aus der Halle des Stiftstores Klang eine heitere Hift- 
hornweile heraus, fein harmoniſch ineinander geblafen. 
Tauſend Menſchen drehten die Gefichter und ftrediten Die 
Hälfe. Aber was in diefen Augen blibte, war nicht Die 
- Neugier, nicht - die Lachluſt derer, die der deutjchferne 
Mortichab des Pflegeramtes als Subjelte zu bezeichnen 
pflegte. Herr von Grusdorf hatte fich in feinen ſtaats⸗ 
männifchen Kaltulationen wieder einmal geirrt. Sehr 
verhängnisvoll. Der bunte, nach) Pariſer Grazie ftrebende 
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Zug der Fuchsprellerpaare hätte in feinem Augenblid er: 
fcheinen können, fo falſch gewählt, wie dieſer. 

Borerft aber jahen die Hunderte, Die vor den Stäben 
der Läufer auseinander wichen, diefes unnatürliche Schritt: 
hüpfen und gezierte Steifrodichwenten mit [chweigendem 
Staunen an, den Zorn nur in den Augen. 

Boraus die drei betreßten Jäger mit den in der 
Sonne bligenden Hifthörnern, dann die PBagen, an deren 
gebänderten Stäben die Fuchsſchwänze baumelten, dann 
die fechs Prellerpaare, als erftes Graf Tige mit der Aller: 
gnädigften in grüner Seide und wehenden Belzfloden, 
dann die fünf anderen Domizellaren mit den hübfchen Bes 
amtentöchtern, deren gejchmadlos zufammengeftoppelter 
Aufpub genau fo Parifer Mode war, wie der geftubte 
Hofgarten ein’ Park von Berfailles. Die Feſtlaune der 
fechs ‚Pärchen war überaus munter. Immer gab’s da 
was zu Tichern fiber galante Scherze, über unzulängliches 
und komiſch wirkendes Franzöſiſch. Unter den jchmelzen- 
den Hifthornflängen, umtänzelt von den Pagen, die mit 
ihren Fuchsſchwänzen die Demotjellen an den Hälfen und 
Naſen kitzelten, hüpften und menuettierten die Preller⸗ 
paare an den Bürgern und Bauern vorüber, in deren Ge 
dräng es laut zu werden begann. Aurore de Neuenftein, 
die wohl lieblich zwiticherte, aber nicht ganz ſo pflaumen» 
zart, nicht ganz fo unfchuldsvoll und kindlich ausfah wie 
ſonft, wurde plößlich überrafchend ernft, ſah faſt erjchroden 
in das lärmende Gewühl hinein, wollte fagen: „Qu’est-ce 
que c’est que le peuple" — vergaß wie vor dem 
Haynacherlehen ihrer modiſchen Bildung und ftotterte: 
„Bas hawe denn die dumme Leit?" Graf Tige [chien 
das Bedrohliche der Situation zu empfinden, und befahl 
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den Sornbläfern: „Vitel En avant!“ Er 30g das Händchen 


der Allergnädigften, die er zierlich an erhobenen Fingers 


ipiben geleitet Hatte, fchußfreudig unter feinen Arm und 
machte den anderen Pärchen jene flinte, fehr natürliche 
Gangart vor, die man vor Ausbruch eines Gewitterregens 
einzufchlagen pflegt. So gelang es ihm, den fafchings- 
bunten Zug zur Hofwiefe hinüberzubringen, bevor die 
erregten Subjelte ihren mißverjtändlichen Zorn in polizei- 
lich unzuläffigen Formen zu Außern begannen. . 

Es fah in diefer Stunde mit der Schauluft und Lad}: 
freudigfeit der niederen Population fehr mager aus. Nur 
ein Häuflein Kinder zappelte dem hohen Netz entgegen, 
das den höfifchen Feftplab umfpannte, und außer einigen 
vorfichtigen Mannsleuten, denen es auf dem Brunnen: 
plate nimmer geheuer erjchien, beftand das dankbare 
Publikum des beginnenden Fuchsmartyriums faft nur aus 
den Müttern, Schweitern und [pöttifchen Baſen der fünf 
bürgerlichen “Demoifellen, die man der hohen Ehre, an 
ſolchem SHofipeltafel teilzunehmen, als würdig erfunden 
hatte. Unbelümmert um Gunft oder Mißgunſt derer 
von da unten, fand die Preligefellichaft innerhalb des 
Nebes rafch ihre vergnügte Laune wieder, und Yurore 
de Neuenftein zwitjcherte mit entzücdender Kindlichkeit 
die politiiche Meinung aus, man müſſe da bald einmal 
„rechtichaffe dezimtere”, um wieder erquidliche Ruh ins 
Zändle zu bringen. 

Bor der Mündung des langen, durch eng aneinander 
gefteckte Rutenbogen gebildeten ‚Fuchslaufes‘ ftellten fich 
die Paare erwartungsvoll in bunte Reihe, Schulter neben 
Schulter. Jeder Demoifelle jtand ihr Monfieur, jedem 
Dionfieur feine Demoijelle gegenüber, Zwifchen jedem 
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Pärchen im vis-A-vis lag quer vor dem Fuchslauf die 
Ipannenbreite und drei Ellen Iange Prellgurte auf dem 
Schnee, mit feiten Holzgriffen für die Hände an den 
Enden. „Attention, mesdames et messieurs!" fommans 
dierte der Wildmeifter, der kein Franzöſiſch verftand und 
es ausiprach, wie man Hafelnüffe knackt. „Exit le premier 
renard!* Die Hifthörner bliefen eine Gavotte, die erfte 
Kaftenfalle wurde geöffnet, und gleich einer langgeſtreckten 
toten Flamme faufte der in der Falle mit einem Schwefel: 
faden gebrannte Fuchs durch den langen Laufgang der 
Rutenbogen. Im Gefichtchen der Allergnädigften zeigte 
fich der Ausdrud einer fiebernden Spannung. Jetzt fuhr 
der Fuchs, dem die Sonne grün in den Augen funfelte, 
aus den NRutenbogen heraus. „Huppla!” fehrie Aurore 
de Neuenftein mit einer von füßer Graufamleit dburch- 
zitterten Freude ihrem Partner zu. Ein Bud der in 
weißem Biegenleder ſteckenden Händchen, die Prellgurte 
Schnellte wie der Blitz in die Höhe, und der Fuchs, von 
dem heftigen Nebichlag an der Weiche gefaßt, flog ein 
Dubend Ellen hoch in die blauen, hornungskühlen Sonnen: 
lüfte hinauf. Seiter lachte Graf Tige: „Le voil&!“ 
Alle die jungen, blitenden Augen waren auf den fliegenden 
Fuchs gerichtet, der bei feiner Luftreife drollig zappelte, 
elegante Kapriolen machte und abjonderliche Purzel- 
bäume ſchlug. Vom Scuffe feines Laufes im Fluge 
noch weitergetrieben, fiel er in das dritte Prellneb. 
„Huppla!" Bon Träftigeren Fäuſten aufgeprellt, faufte er 
noch höher in die Luft, überfchlug ſich wie ein Hurtiges 
Feuerrad mit wehendem Kometenſchwänzl, fiel in das 
vierte Prellnetz, faufte wieder in die Höhe, und als er 
nach dem letzten Sonnenfluge außerhalb der gligerbunten 
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Reihe diefer Tieblichen Tugend wie ein Tleiner roter Sand» 
fact ſchwer herunterplumpfte in den weißen Schnee, hatte 
er, mit rotem Schaum vor den gefletjchten Zähnen, feine 
irdifche Ruh gefunden und war entjeelt. 

Die Hifthörner bliefen die melandholifche Fuchstod⸗ 
weile. Ein Beifallstlatfchen — nur innerhalb des Nebes 
— ein feliges Durcheinanderzwitjchern; der erlöfte Fuchs, 
der blutbefeuernde Reiz der Stunde, der rotfledige Schnee, 
die Sonne, der Himmel, das filberne Bild der Berge, 
alles war „Superbe!“ war „Magnifique!* und „Tres 
delicat!* Nur nach dem Brunnenplab verirrte fich ein 
Bli der feligblißenden Unfchuldsaugen. „Attention, 
mesdames et messieurs! Exit le second renard!* Die 
Hörner gavottierten, die rote Flamme faufte durch die 
Rutenbogen — „Hupplal” — und während das zweite 
Dpfer diefer graziöjeften aller Dienjchenfreuden gegen die 
Sonne wirbelte, fchien es plötzlich, als wäre da drüben 
auf dem Brunnenplahe aller Lärm verjunfen in ein 
lautlofes Schweigen. | 

Nein! Da drüben war es nicht völlig till geworden. 
Es übertönten nur die Hörner das beklommene Geſumm. 
Alle, die in der Nähe des Brunnens waren, hatten ge- 
fehen, daß der Blutende, den die Kraft fchon verlaffen 
wollte, fich plößlich in den Eiſen reckte und mit Schred 
und Freude über das Gewoge der Köpfe nad) einer 
Gaſſenſtelle fpähte. Viele drehten die Gefichter nach diejer 
Richtung und fuchten mit den Augen. Und viele fahen 
und hörten das: wie Leupolt Rauriffer an allen ſchmerzen⸗ 
den Gliedern entkräftet in fich verfant, in den fchneidendben 
Klammern bing, fich lächelnd wieder aufredte, kraftvoll 
am Ballen ftand, verflärte, heißglänzende Augen befam 
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und zu Frau Agnes hinunterfagte: „Mutter, jebt kommt 
das Härtefte und Schönftel" Viele fahen, wie er gemalt 
fam feine aufrechte Kraft erzwingen wollte, wieder zu 
finfen begann und mit der Kehle an den Kanten: des 
rotgewordenen Eiſens hing. Und während Leupolts er: 
lofchene Stimme wieder zu beten anfing: „Herr, wenn 
ih Dich nur habe —*, kam ein Stoßen-und Armwühlen 
von den Häufern durch die geftaute Menſchenmenge 
heräber, viele Leute redeten aufgeregt Durcheinander, und 
immer fchrie eine bange, von Sorge umllammerte 
Mädchenſtimme: „Meiſter, Meiſter — “ 

Den dreien, die da kamen, wurde Plat gemacht 
Hundert Stimmen wirrten ſich durcheinander, und dennoch 
hörte man das Betteln der Sus: „Ach Meiſter, ich tu Euch 
bitten, kommet mit heim! Habt Ihr nit Sorg um Euret⸗ 
willen, ſo ſchauet doch Eurem Kind in die Augen!“ 

Wie halb von Sinnen, blaß und zitternd, mit ver 
ftörtem und dennoch gierig juchendem Blid, hing Luiſa 
an den Vater geflammert, der fie mit dem rechten Arm 
umfchlungen hielt und mit dem Tinten immer weiteren 
Raum in dem aufgeregten. Mienjchengewühl erzwang. 
Als die flehende Magd filh vor ihn hindrängte, [chob er 
fie aus feinem Weg und fagte durch die Bähne: „Geh, 
Sus! Das wirft du nit hindern. Ich tu, was ich 
muß." Gie bettelte: „Meijter, um aller Seligleit willen — “ 
Da preßte Luiſa die Hand auf den Mund der Magd: 
„Sei nit fo mutlos! Was du haben wilft vom Vater, 
ift unbarmherzig. Wenn Gerechtigfeit nimmer bei den 
Richtern iſt, fo muß fie bei uns anderen fein.“ 

Meiſter Niklaus drängte vorwärts, und die blonde 
Magd, obwohl fie fich verzweifelt wehrte, wurde zurück⸗ 
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geriffen in das lärmende Gewähl. Nun. ftanden bie 
beiden vor dem Brunnen, Hand in Hand. Luiſa mußte 
die Augen ſchließen und preßte zitternd den Arm vor 
das entftellte Geſicht. Ihr Vater, die Stirn überronnen 
von einer kalkigen Bläffe, ſah zu dem Blutenden am 
Balken hinauf, und feine Stimme, nad) einem erjten 
Schwanken, wurde feſt und laut: „Mich haft du behüten 
wollen vor einem harten Ding. Um meintwegen mußt 
du büßen. Helfen kann ich dir nit, Gott ſei's geflagt. 
Aber wo du leideft, da ift mein Platz.“ 

Leupolt lächelte. Dann ſchien ihm zu entrinnen, was 
noch an Kraft in feinen zudenden Gliedern war. Den 
Kopf im Eifen nad) vorne preſſend, daß ihm ein roter 
Siderftrich herunterging über den grauen Kittel, ſagte 
er mühſam: „Bergeltsgott! Aber gelt, jetzt tuft du wieder 
heimgehen.” In den Eiſen fintend, ſchloß er die Augen. 
„Wie das liebe Mädel zittert — Meifter, das kann ich 
nit ſehen.“ Geine Stimme erlofch. 

„Barmberziger!” jchrie Mutter Agnes. „Mein Bub 
verjcheint!” Aus einer Flaſche füllte fie einen Binnbecher 
und wollte auf den Brunnen fteigen. Da faßte ein Musketier 
die Frau am Kittel. „Es därf nit fein, Meifterin!“ 
Sie kreifchte wie von Sinnen: „Hat nit ein römifcher 
Musketier dem Erlöſer am Kreuz einen Kühltrunt hinauf: 
gehoben? Steht das im Urtl, daß wir gutlatholifchen 
Chriften unbarmherziger fein müſſen, als die Heiden 
gewejen find?" Die Erregung der Taujende war wie 
wachfendes Sturmraufchen. Und der Musketier machte 
- ratlofe Augen. „Steht das im Url?" [chrie die Mälz- 
meifterin. Nein. Es ftand nicht drin. Dr. Halbund: 
halb Hatte vergeilen, diefes Wefentliche feinem die Wahr: 
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beit befämpfenden Dofumente einzuverleiben. Und Mutter 
Agnes in ihrer Seelenangft entſchied: „Was nit vers 
boten ift, muß erlaubt fein!” Sie wollte klettern. Da 
war ein Sleiderwehen neben ihr, und ein taufendfacher 
Zuruf der erregten, näherdrängenden Menſchen. „Nit, 
Diutter Agnes,” hatte Luifa aufgefchrien, „laß mich das 
tun!” Und Hatte der Mälzmeiſterin den Becher aus der 
Hand genommen und ftand fchon droben auf dem Geſims 
des Brunnens. Um zu helfen, umllammerte Frau Agnes 
die Anie des Mädchens: „Stred dich, Kindl, ich laß 
nit aus, du tuft nit fallen!“ Sich hinaufredend am Holz 
der Unehr, ſchob Luifa die linke Hand Hinter Leupolts 
Naden und hob den Becher an feine bläulichen Lippen. 
„Komm! Tu trinten, du guter Menſch!“ Ein wunder: 
liches Befchrei der Taufende. Es Hang wie Zorn, wie 
Aufruhr, hatte etwas Erſchreckendes und war doch Freude, 
war aufatmendes Erbarmen. 

Zeupolt hatte die Augen geöffnet. 

Mieder fagte fie: „Komm! Tu trinken!“ Und das 
Gefchrei der drängenden Dienjchen verftummte plölich 
und wurde ein Staunen und Laufchen. 

Er lächelte, ſchien nicht zu hören, was fie fagte, 
und fah nur in ihre Augen. Der Glanz feines Blides 
und das Fadengerinne feines Blutes machten fie jo ver- 
ftört, daß fie heftig zu zittern begann. Sie drohte um- 
zufinten. Während ihr alle Sinne taumelten, hörte fie 
wie aus einem kreiſenden Brunnen herauf die bettelnde 
Meutterftimme: „Du tuft nit fallen! Streck dich, Kindl, 
ich laß nit aus!" Da wurde es wieder hell vor ihrem 
Blid, fie konnte das Blut des Büßenden und feine Augen 
ſehen, ftredite fich an dem Lächelnden hinauf, und weil 


222 


fie nicht [prechen Tonnte, ftreichelte fie nur fein Haar und 
hob zwilchen feinen Lippen den Becher. Als er am Kinn 
die rinnenden Fäden des Trunfes fühlte, verftand er, 
fonnte die verbijfenen Zähne öffnen und trank. Luiſa 
reichte den geleerten Becher hinunter und ſchrie: „Gib, 
Mutter! Gib! Cr dürftet noch allweil!” Golang ihre 
Hand ohne Hilfe war, hatte fie nicht den Mut, zu ihm 
aufzubliden, auch dann nicht, als er leis ihren Namen 
fagte: „Luisli?“ Sie ſah fein Lächeln nicht, doch fie 
hörte es aus dem Klang feiner Stimme und ſenkte das 
Geficht noch tiefer. Erſt als fie den gefüllten Becher ums 
Hammerte, wagte fie die Augen wieder aufzurichten, hob 
den Trunk zu ihm hinauf und flüfterte: „So komm!“ 

Er trank und leerte den Becher. 

Mieder fchrie fie zur Mälzmeifterin hinunter: „Gib! 
Er dürſtet!“ Lächelnd fchüttelte Leupolt den Kopf: „Nit, 
du Gütige! Es ift genug.” Aus jedem Laut feiner Stimme 
war es zu hören, wie die erfchöpften Kräfte neu er= 
wachten in ihm. „So Heilig ift mir noch nie ein Trunk 
in die Seel gegangen, derzeit ich Ieb. Ich fag dir 
Vergeltsgott, Luisli!“ Seine Augen flebten. „Und gelt, 
jebt tuft du mir was zulieb?“ 

She blaſſes Geſicht erglühte „Ules — was nit 
wider Gott iſt.“ | 

„So tu ich dich bitten, ach beim! Du tuft es mir 
leichter machen. Willſt du?“ 

Sie nickte, wandte ſich von ihm ab wie ein folgiames 
Kind, fah nicht, wie blutig ihr Kleid und ihre Hände 
geworden waren, ließ fich von Mutter Agnes und vom 
Meiſter Hinunterheben und fagte: „Komm, Vater, wir 
gehen heim. Der Leupi will’s haben. So muß es fein.“ 
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Während die beiden einen Weg durch die Mauer 
der Menſchen juchten, hörte man, wie in der halben 
Stille, die noch immer herrſchte, die zittrige Stimme 
eines alten Mannes zur Sonne hinauffchrie: „Sei ges 
fegnet, du heilige Barmherzigkeit!” 

Diefen Schrei hatte Leupolt nicht vernommen: Immer 
fah er den beiden nach, die verſchwanden, wieder aufs 
tauchten und dann nimmer zu fehen waren. Cr erwachte 
erft aus feiner lächelnden Verjuntenheit, als taufend Arme 
fich erhoben und taufend Stimmen das Wort des alten 
Diannes wiederholten: „Set gejegnet, du heilige Barm- 
herzigfeit!" Dann wieder ein halbes Schweigen in der 
funtelnden Sonne, und Frau Agnes ftammelte Hagend 
zum Holz der Unehr hinauf: „Ach, Bub, dein Tiebes, 
dein junges Leben!” Mit dem Blick eines Glücklichen 
fagte er: „Man muß das Leben nit lieb haben um des 
Lebens willen, nur um der heiligen Stündlen wegen, 
die’s einem ſchenken Tann.“ Noch tiefere Stille. Und 
plöglich, nahe dem Brunnen, Fang eine fchrillende Weiber: 
ftimme, wie völlig finnlos, ähnlich dem Berzweiflungs- 
Schrei einer Wahnwißigen: „Gott? Unfer Herr und Gott? 
Warum Haft Du uns verlajen?“. Da redte fich der 
Blutende in den roten Eifen. Er ftrafite fih an allen 
Gliedern, feine Augen glänzten über die taufend wogenden 
Köpfe Hin, und feine rufende Stimme wurde wie Stahl: 
„Weil wir Lügen und heucheln. Gottes Hilf ift bei den 
Mutigen, die wahrhaft find!“ 

„Jeſus!“ ftammelte Mutter Agnes erjchroden und 
jtredite wehrend die Hände zu ihrem Sohn hinauf. Und 
ein Mustetier ftie den Kolben feiner Flinte gegen Leus 
polts Füße: „Kerl, du! Willſt du nach aller Gnäbdig- 
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leit das Maul aufreißen und die Leut verhegen? Du?“ 


Inmitten eines jähen Verftummens der Taufende gab 
Leupolt die klingende Antwort: „Gott ift mir gnädig! 
Soll's jeder halten, wie er meint und muß. Ich will 
bei der Wahrheit bleiben.” Er bob den Kopf aus dem 
Eifen, daß die rote Scheuerwunde an feiner Kehle fich 
entblößte, und feine Stimme wurde wie der frohe Schrei 
eines bejeeligten Menſchen. „Seht bin ich Fein Un- 
fichtbarer nimmer. Leut! Ob Leben oder Tod, ich bin 
ein evangelifcher Chriftl.” Der Mutter Agnes brachen 
die Anie. Gie fiel auf die Brunnenftufen hin, bedeckte 
das Geſicht mit den Händen und mußte weinen. 

Die Musketiere Treifchten: „Jeſus, Jeſus, wo bleibt 
der Muckenfüßl?“ Im gleichen Augenblict zappelte aus 
dem Gtiftstor der Kamerad heraus, der fortgelaufen 
war, um die Fangleideutiche Obrigkeit zu ermuntern. 
Ein Dubend Soldaten hatte er aus ihren Stuben heraus⸗ 
Schreien können. Bon den Herren hatte er feinen gefehen. 


Wie der Müde in loco hujus, fo fihlummerte der vom 


Verbieten erjchöpfte Kanzler, ſo ſchnarchte der gekränkte 
Wahrheitsmörder Halbundhalb, fo träumte Jeſunder auf- 
geregt von. dem unerlärlichen Armejeelentammerrätfel, 
und fo dufelten alle, Die wach geblieben waren in der vers 
gangenen Mirakelnacht. Nur die als Sukkurs gerufenen 
Diusketiere: Happerten bienftetfrig aus dem Tor heraus 
und hörten das erregte Stimmengewoge hinraufchen über 
den Brunnenplatz. Was die Taufende durcheinander- 
ſchrien? War es Abwehr oder Zuftimmung, Zorn oder 
Hoffnung? Es war alles zugleich und wuchs zu einem 
tofenden Lärm. „Gotts Not! Was ift denn da los?“ 
Der Musketier, der neben dem Ballen der Unehr ftand, 
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gab Antwort: „Der da droben am Schandholz hat ſich 
ausgefchrien als Evangelifchen. Und verheht das guts 
mütige Voll. Dem Isthrifchen Narren folt man alle 
Knochen in Scherben fchlagen!" Weil er mit dem Flinten- 
folben eine Bewegung machte, faßte die Mlälzmeifterin 
gleich einer Wahnwibigen den Mann an der Säbel⸗ 
foppel: „Unmenjch, du!“ 

„Unmenfh? So?" Er [chüttelte die Frau von fich ab. 
„Und du? Eine Butlatholifhe? Du weißt wohl nit, 
was: für eine Straf die evangelifchen Keber verdienen ?“ 

Noch ehe Frau Agnes antworten konnte, ftand zwifchen 
den beiden die Moidi von Unterftein, jenes Mädel, dem 
der alte Fürfager die blauen Fauftmale der Brüfte mit 
dem heiligen Buche bededt hatte. Das Geficht des jungen 
Geſchöpfes war jo wächjern wie das Antlih einer Sterben- 
den, Doch in den weitgeöffneten Braunaugen glänzte etwas 
Freudiges und Schönes. So ſtreckte fie ſich an dem ſchweren 
Soldaten Gottes hinauf und fragte mit heller Stimme: 
„Was verdienen die? So fag’s doch! Sag's!“ 

„Die verdienen, daß fie all zufammen auf den Scheiter: 
Haufen kommen.“ 

Da breitete das Heine hagere Mädel mit einem leifen, 
wunderlich frohen Schrei die Arme auseinander und rief: 
„So mußt du mich auch verbrennen. Ic bin eine evanges 
liſche Chriftin. Schon ins vierte Jahr.“ 

Ein knirſchender Soldatenfludh. „Padet das unver: 
ſchämte Menſch!“ Drei, vier Musketiere fielen über das 
Mädel her, und während fie ihm die Arme hinter den 
Rüden prebten, drängte fich aus dem [chreienden Gewühl 
der Menſchen ein alter Bauer heraus, der Fürſager von 


Unterftein,: Treuzte felber die Hände und ſtreate ſie den 
Das große Jagen 
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Soldaten hin: „Nehmet mich auch gleich mit! Ich bin 
ein Evangeliſcher. Ich bin’s, derzeit ich denken hab 
fönnen. Und meine Buben und Töchter, meine Schwieger 
und meine jechzehn Enkelen, wir alle find evangelifch.“ 
Wie ein Fröhlich Betrunfener drehte er den grauen Bart 
über die Schulter und ſchrie mit der Stimme eines jungen 
Dienfchen: „Kinderlen! Her zu mir! Unfer Chriftenherz 
will maien! Seht geht es ins Himmelreich!“ Erfchroden 
gudten die Mustetiere die vielen Kinder des Alten an, 
die fich herdrängten von allen Seiten, Männer und Greife, 
Bürger und Bauern, Weiber, Kinder, hochftämmige 
Burfhen und halbwüchſige Mädchen. An die vierzig, 


an die fünfzig und fechzig waren es, und mit jeder . 


Sekunde wuchs ihre Zahl, und fie alle waren Rinder 
vom Geifte diefes Alten, auch wenn fie einen anderen 
Namen trugen, als er. 

Erſchrocken ſah Frau Agnes in das jauchzende Ger 
wühl der haufenweis herbeiftrömenden Belenner hinein 
und griff ſich mit beiden Händen an die Schläfe, daß ihr 
die weiße Haube zurüdfiel in den Naden. Bitternd tau- 
melte jie gegen das Holz der Unehr Hin und umklammerte 
die rot überſickerten Füße ihres Sohnes: „Mein Bub! 
Dein Blut und Fleiſch! Was haft du verfchuldet!” 

„Nichts, Mutter!“ Der Klang feiner Stimme war 
ruhig. „In meines Lebens heiligftem Stündl hab ich 
ein Wegweis der redlichen Wahrheit werden müllen. “ 

Sein Wort ging unter in dem wachjenden Stimmen» 
gebraus der Hunderte, die fich herandrängten, um das 
Schneelleid ihrer Seelen abzuftreifen und Sichtbare zu 
werden. Faſt alle, wenn fie die Hände hinboten, hatten 
das gleiche Wort: „Mich au! Wie fchön ift die Wahr: 
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heit! Seht geht es ins Himmelreich!" Immer vier oder 
fünfe wurden von den Musketieren in die Torhalle 
bineingeführt, und doppelt jo viele folgten aus freiem 
Willen, bis die Soldaten Gottes müde wurden des Ber: 
haftens. Nur drei von ihnen blieben beharrlich. Und 
da faßten fie im Gedräng einen Bauer. Der wehrte ſich 
wie irrfinnig und Freifchte: „Laſſet mich aus! Ich bin 
ein Gutgläubiger. Mein Weibl ift römiſch und meine 
Kinder find’s. Die laß ich nit. Gelobt fei Jeſus Chriftus, 
ih glaub ans Fegfeuer, in Ewigkeit Amen. Und wie 
mein Herzfledt ift mir mein Haus und Ader. Und müßt 
ih zum luthriſchen Sand Hinunter, ich wüßt nimmer, 
wie ich noch fchnaufen könnt. So laſſet mich Doch aus, 
ihr Herren! Vor Weihbrunnkeſſel und Meßbuch will ich’s 
beſchwören: Ich bin ein Gutgläubiger !“ 

Der Blutende am Holz der Unehr wandte das Ges 
fiht im Eiſen. Er Hatte feinen Widerfacher von der 
Unterfteiner Krippe erfannt. Mit einer Stimme, fo hell 
und ſtark, daß fie allen Lärm übertönte, rief er hinaus 
in die Sonne: „Lügen heißt leiden. Und einer, an den 
wir glauben, hat gejagt: ‚Wer mich verleugnet vor den 
Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem 
bimmlijchen Bater.‘“ | 

Der Bauer, den die Musketiere ſchon freigegeben 
hatten, blieb ftehen wie ein Gelähmter. Langfam wandte 
er die Augen und fah zum Ballen hinauf. Gin Erblaffen 
rann ihm über das verftörte Gefiht. Nun tat er einen 
tiefen Atemzug, ging auf einen der Musketiere zu und 
bot ihm die gefreuzten Hände Hin: „Mich auch! Alles 
verlieren! Nur nit die Seligkeit. Ich bin evangelijch.” 
Der Soldat verhaftete ihn nicht, jondern ſah den Bauer 
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mit erweiterten Augen an, warf die TFeuerfteinflinte in 
den Brunnen, riß den Dreifpis und die Säbeltoppel 
herunter, jchleuderte alles wie in Efel von fich und fagte: 
„Da tu ich nimmer mit. Komm, Bruder, wir gehen 
felbander ins Himmelreich!”" Er legte den Arm um den 
Hals des Bauern, füßte ihn auf die Wange und trat 
mit ihm in den Schatten der Torhalle. 

Ein unverfiegendes Herandrängen von allen Seiten. 
Jetzt irgendwo eine jauchzende Stimme: „Leut! Ihr 
lieben Leut! So ſchön, wie der Frühling der Wahrheit 
ift, fo gottjchön ift Tein Blumenwuchs auf der beften 
Am!" Das Wort des Einen wurde zum frohen Seelen 
fchrei von Hunderten: „Frühling der Wahrheit! Früh—⸗ 
ling der Wahrheit!” In dem braufenden Belenner: 
gewimmel, das jchon den Hof des Gtiftes zu füllen 
begann, fing einer mit Tlingender Kehle zu fingen an. 
Viele Stimmen wuchfen mit Treudigen Kräften hinzu. 
Aus Tor und Halle [hwoll das Lied um den Brunnen 
ber, fprang hinüber zu den Türen, zu den, Senftern, und 
taufchte über die Gaſſe hin : 

„Run freut euch, Itebe Chriftengmein, 
Und laßt uns fröhlich fpringen —“ 

Alle, die fo fangen in dieſer Srühlingsftunde ihrer 
Seelen, fangen das Lied in ihrem Leben zum erftenmal 
mit lauten und unverfchücdhterten Stimmen. Gaft war 
es nicht wie Geſang. Es war wie ein unerfättliches, 
nicht enden wollendes Aufjauchzen der Freiheit und Er⸗ 

löſung. 
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Kapitel XV 


ee Hal des‘ taufendfliimmigen Liebes, 
das emporſchwoll über die Dächer des 
Stiftes, Mang auch Hinüber zu der 
galanten Jugend, die fi) à la Ver- 
sailles amüfierte und kaum einen Laut 
EEE diejer ‘über alles Irdiſche emporges 
—hobenen Dienichenfreude vernahm. Es 
erging den graziös Erheiterten, wie es einem leicht 
finnigen Träumer gejchieht, der beim Rauſchen eines 
fröhlichen Baches den “Donner des auffteigenden Ges 
witters überhört. Auf der Hofwiefe gavottierten Die 
Hifthörner in rajendem Tempo, obwohl fie die Hagende 
Fuchstodweiſe hätten blaſen müſſen. Der lebte Prell- 
fuchs war fchon feit geraumer Weile entjeelt. Er zap⸗ 
pelte nimmer, während er flog, faufte aber immer wieder 
hinauf ins ſchöne Blau. Die Allergnädigjte ſchien fich 
des biutipribenden Spiels nicht erjättigen zu Tönnen, 
und fo wurde der Ieblofe Tierflumpen zu einer KRoftbars 
Zeit, um die ſich alle Prellerpaare in ausgelafjener Heiter⸗ 
feit zu raufen begannen. Nun fing auch die Zuſchauer⸗ 
menge vor dem Ne zu wacjen an. Viele, die den 
Marktplatz erjchroden verlafjen hatten, wurden feftgehalten 
durch das farbige Flatterbild, Doch nicht in Schauluft, 
fondern in Horn. Inmitten einer erregten Frauengruppe 
deutete ein mauerblajjes Weib auf den fliegenden Fuchs 
und ſchrie: „So prellen fie unfere Seelen, unjer Gut 
und Leben, bis uns allen der Schnaufer vergeht. Die 
ſollt der Teufel einmal reiten! Kreuzweis!“ 
Hatten die Dunklen der Unterwelt diefen Gegenss 
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wunſch erhört? Aus zwei großen Käften, die auf einen 
heimlichen Wint des Grafen Tige auseinanderfielen, 
fauften vier [hwarzborftige Unholde mit Grunzen heraus, 
prallten gegen die gejpannten Netze, raften blind nach 
einer anderen Richtung, [pribten im Lauf den blutigen 
Schnee auseinander, wurden wie bejejlen und überrannten 
jedes lebendige Hindernis. Diejen Vorgang begleitete 
ein fechsftimmiges Damengefchrei, das fi aus toller 
Heiterkeit fehr flint verwandelte in jchrilles Angſtgezeter. 
Gleich zu Beginn des Scherzes merkte Graf Tige, daß 
der graziöfe Analleffelt ein übles Ende zu nehmen drohte, 
Erſchrocken befahl er dem Wildmeifter und den Jägern: 
„Abfangen! Abfangen!” Es war zu fpät. Mit gehobenen 
Nöden, grillend wie geängftigte Kinder, jagten die unter 
Schminke und Schönheitspfläfterchen entfärbten Demoi—⸗ 
lellen finnlos zwifchen den Netzen bin und her, um den 
jungen, ſauſenden Wildfchweinen zu entrinnen. Keiner 
gelang es. Jede wurde von folch einem blindfurrenden 
Borſtenklotz zu Boden geworfen. Hinter den Schweinen, 
halb noch lachend, halb ſchon in Sorge, [prangen die Domi⸗ 
zellaren und Jäger mit den blanken Hirfchfängern einher. 

Benor man das erfte der rafenden Schweinen zu 
Boden bringen fonnte, waren die fechs Demoifellen ſchon 
zum Grbarmen zugerichtet, mit zerrauften Frifuren, mit 
zerfeßten Kleidern, beſchmutzt, vom Schnee durchnäßt, 
an Gefichtern und Händen mit roten Flecken gejprentelt, 
die vom Abklatſch des überall ausgejprikten Fuchsblutes 
herrührten. Das zweite und dritte Wildfchwein wurben 
in den Neben erftochen. Den lebten Überläufer mußte 
man, bevor er den Todesftoß empfangen Tonnte, an den 
Hinterläufen unter dem tonnenartigen Steifrod der Aller: 
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gnädigſten hervorzerren. Aurore de Neuenſtein lag mit 
ausgeſpreizten Armen im Schnee und zeterte ununter⸗ 
brochen die beiden Worte: „Mon Dieu! Mon Dieu! 
Mon Dieu!“ — in einem weſentlich anderen Ton, als 
Damen zu kichern pflegen, wenn fie charmant Tafcholiert 
werden. Und während diejes weidmänniſche Accouches 
ment unter beträchtlicher Kränkung zarter Prinzipien 
vollzogen wurde, ließ ſich ein zorniges Spottgelächter 
vernehmen. “Drei der Demoifellen Hufchten durch die Reiter: 
büfche des gejtußten Hofgartens davon, um dem Hohn der 
Subjekte zu entrinnen. Und Aurore de Neuenſtein war 
anzufehen wie eine Nachtwandlerin mit geöffneten Augen. 

Das ungraziöfe Überrajchungsspiel der böſen Schwein- 
chen fchien fich bei ihr mit einer finnverwirrenden Ent⸗ 
deckung zu lomplizieren. Als aller Schreck ſchon längft über: 
ftanden war, wurde die Allergnädigjte plöblich von einer 
befremdenden Erſchütterung der Verdauungsorgane bes 
fallen — ein Symptom, über das Graf Tige nicht 
minder erjchraf, als Aurore de Neuenjtein. Zu einer 
Erörterung der unliebfamen Kataftrophe verblieb den 
beiden vorerft feine Zeit. Atemlos erjchien auf der Hof: 
wieje der aus feinem Gonntagsjchläfchen aufgeftörte 
Muckenfüßl, jchlotterbadig, ohne Säbel, und kreiſchte: „Ihr 
Herren und Jäger! Jeſus, Jeſus! Die Welt geht unter 
in loco hujus! Unſere Bauern rebellieren wider Himmel 
und Gott! Wir brauden Hilf! Alles hinüber zum 
gnädigften Fürſten!“ Der Wildmeifter, ale Domizellaren 
— ausgenommen den Grafen Tige — die Pagen und 
Hifthornbläjfer [prangen mit dem ftotternden Feldwebel 
durch den Schloßgraben zum Stift hinüber, aus deijen 
Höfen das Lied der taufend Belennerftimmen in die 
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Sonne ſchwoll. Sechs von den Jägern zerrten die abs 
gejtochenen Wildichweine hinter fich ber. 

Auf der Straße war ein ruhelofes Durcheinander. 
Leute rannten fchreiend gegen den Markt hinauf, und 
viele, denen die Seele angſtvoll geworden, ftrebten haftig 
thren Höfen zu: die noch Unentjchloffenen, die nicht 
fihtbar werden wollten, und die Gutgläubigen, denen 
das Belennungswunder dieſes Morgens die frommen 
Gemüter mit Trauer und Schred erfüllt hatte. Inmitten 
eines Schwarmes diejer Heimläufer kreiſchte ein Auf: 
geregter: „Mich haben die Musketierer, dreimal gepadt. 
Allweil hab ich mich ausweijen können mit polizeimäßigen 
Glaubenswörtlen. Wer tät denn gutgläubig fein, wenn’s 
ih nit bin? Hättft du das Erlöſungswunder meiner 
Martle gejehen, fo tätft du glauben, Menſch! Erzählen 
darf ich es nit. Aber für's Martle tu ich ein neues 
Kreuzl jchneiden. Ste hat’s verdient! Wenn eins herunter: 
greift aus dem Himmel und meine Kinderlen hinaufholt 
in die Ewigkeit — fo eine Gottjelige wird wohl ein 
Kreuzl verdienen? Nit? Und müßt auch ihr Leichnam 
in heidnifchen Boden kommen wie eine ungetaufte Rab, 
bevor fie ftinfig wird.” Der Haynadjer betrachtete unter 
verzerrtem Lächeln das erftochene, in Schneegebröfel und 
Blutklumpen eingewidelte Wildfchwein, das von zwei 
Jägern in den Schloßgraben hinuntergezogen wurde. Mit 
dem Singer dentend, Ticherte Chriftl: „Auch ein Uns 
getauftes! Findt aber doch eine chriftliche Ruhſtatt. 
Meil’s die geiftlichen Herren binunterfchluden in ihre 
geweihten Mägen!“ 

Da kam einer aus dem Tal herauf. „Chriftl? Jeder 
Redliche lauft der Wahrheit zu. Und du gehft Heim?“ 
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„Wohl, Menſch!“ Der Haynacher lächelte fchlau. 
„Mich haben fie wieder auslaffen müſſen. Weil ich fo 
gutgläubig bin, wie mein Martle und jedes von meinen 
getauften Kinderlen geweſen ift.” “Der andere, halb in 
Born und halb in Erbarmen, machte eine Handbewegung 
und ging vorüber. Chriſtl Haynacher feuchte in Die 
Somne hinaus: „Kann fein, mir ift ein unheiliger Zweifel 
durchs Hirndächl gelaufen, ich weiß nit, wann. ber 
wie das Wunder mit meinen Kinderlen gejchehen ift, da 
bin ich gutgläubig worden. Wenn aus der Geligfeit 
zwei liebe Händ heruntergreifen zur irdifchen Not! Und 
Iupfen das unjchuldsweiße Pärl aus dem amtsmäßigen 
Riegel heraus! Und allweil höher hinauf zum ewigen 
Gottesglanz! Schau, Menſch, da mußt du doc) ſelber 
ſagen —“ Er merkte, daß er allein ſtand. „So jo?“ 
Dem Chriſtl liefen zwei Tränen über die Feuerflecken 
ſeiner Backen. „Schau, von meinen gottſeligen Kinderlen 
will kein Menſch mehr ein Wörtl wiſſen!“ 

Dieſe Weisheit glich einem der wahrheitsfernen Irr⸗ 
tümer, wie fie der lyriſch verherrlichte Dr. Halbundhalb 
zu fabrizieren pflegte. Gerade in dem Augenblid, in 
welchem Chriftl feine falfche Rechnung ausiprach, er: 
wachte die Erinnerung an das Haynacher'ſche Zwillings- 
paar in einer Menjchenfeele, der man ein fo treues Ges 
denfen gar nicht zugetraut hätte — in der Seele der 
allergnädigften Aurore de Neuenftein. Bon dem ver: 
wüfteten Fuchsprellplatze hatte Graf Tige den. leidenden 
Engel in zerrupftem Buftand Hinübergeleitet zu einem 
Saletichen des geitubten Hofgartens. Hier faß die Neuen: 
ftein auf einem Holzbänll. Graf Tige lag vor den 
Anitterbrüchen des Gteifrodes auf den Knien, labte Die 
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ſchwache Demoiſelle mit Biskuitftüdeldden — und da 
wiederholte fi) plößlich jene befremdende Erſchütterung 
ihres innerften Weſens. Es wurde der Allergnädigften 
in beflagenswertem Grade übel, und dieſes war der 
Augenblid, in dem Aurore de Neuenftein fich jener chose 
effroyable erinnern mußte, die fie auf dem Stubentifche 
des Chriftl Haynacher Hatte Liegen ſehen. Aber ftatt von 
menfchlichem Erbarmen bewegt zu werden, geriet fie in 
einen ſchwer erflärlichen Jähzorn, und — billeripatſch — 
verjebte die Allerungnädigfte dem Grafen Tige eine fchal- 
lende Ohrfeige, viel fräftiger, als man es dieſem zarteften 
aller Händchen hätte zutrauen mögen. In Tränen aus: 
brechend, entzog fie fich flink durch eine Ohnmacht jeder 
weiteren Ronverfation. Graf Tige mit der brennenden 
Wange eilte durch den geftubten Hofgarten davon, um 
Hilfe für Aurore de Neuenftein herbeizurufen. Als er 
die felrete Bartenmauer erreichte, hörte er das Stimmen: 
gebraus der Marktgaſſe und den mächtig wachjenden 
Klang eines verbotenen Liedes, das von Taufenden ge- 
fungen wurde. NWatlos gudte er in die Sonne und 
wurde von zwei Menjchen, die es eilig Hatten, aus dem 
Meg geitoßen. | 2 

Neben einem blonden, fich wie irrfinnig gebärdenden 
Mädel, fprang der lange Stiftspfarrer Ludwig in dünnen 
Hausfchuhen dur Schnee und Pfüben. Der ſchwer er- 
krankte Mann konnte plößlich jo hurtig rennen wie der 
gefündefte Bauernbub. fiber die Wafjerlachen vor dem 
Garten des Meifter Nillaus machte Pfarrer Ludwig 
Sprünge wie ein Wettläufer vor dem Biel. Er wollte 
atemlos in die Werkftatt treten, fand die Tür ver: 
ſchloſſen und ſchrie: „Ums Himmels willen, Nidi, fo fu 
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doch auf!“ Hinter der Tür eine zornbebende Stimme: 
„Dran hat mich eingefperrt.“ Die Sus ftammelte: „Da 
ilt der Schlüffel!” Nun mußte der Pfarrer lachen. „Du 
Haft ihn eingelaftelt ?" Dem Mädel kollerten die Tränen 
über das angftoolle Geſicht. „Was Hätt ich denn tun 
ſollen? Der Meifter ift ftärler als ich. Wie ich heim- 
gekommen bin und hab erzählt, daß die Gvangelijchen 
Hundertweis befennen, hat der Meifter gleich zum Be 
kenntnis laufen wollen. Da bin ich in meiner Seelen⸗ 
angft aus der Tür gerumpelt, Hab zugejperrt und bin 
zu Euch gejprungen.“ 

„And das Luifichen?“ fragte der Pfarrer forgenvoll. 
„Weiß fie, was der Meifter bat tun wollen?“ Gus 
Tchüttelte den Kopf: „Die hab ich droben eingejperrt in 
ihrem Stübl. Gar nit gemerkt hat fies. So durftig 
hat fie gebetet vor dem Jeſukind.“ Der Pfarrer atmete 
auf: „Dich folt man zum Kanzler von Berchtesgaden 
machen. Du bijt die Gejcheitefte von uns allen. Seht 
tu das Mädel behüten, derweil ich red mit dem Meijter.“ 
Während dieſer Worte des Pfarrers rüttelte der Eins 
geſperrte immer an der Tür: „Gotts Not, fo machet doch 
auf!” 

„Sa, guter Nick! Erſt muß ich das Schlüffellod) 
finden. Ich bin ein Kranker, mir zittern die Händ.“ 
Diefer unanfechtbaren Wahrheit zum Trobe wußte der 
Pfarrer, als er die Tür geöffnet hatte und über die 
Schwelle geſprungen war, [ehr flinf wieder auf der 
Innenfeite den Schlüjjfel ins Schloß zu bringen und 
umzudrehen. 

Meifier Niklaus befam eine dunkelrote Stirne. 
„Pfarrer! Meinen Weg gib frei!“ 
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„Gleich, Herzbruder! Nur ein Wörtl!“ 
„Bewillen und Wahrheit vertragen fein Biegen nit.“ 
' Der Pfarrer jah, daß das TFenfter offen fand und 

das ſchwere Bitter verbogen war. „Bewillen und Wahr: 
heit find wie eiferne Stangen. Ein bißl Biegen, wenn 
es vernünftig ift, vertragen fie ſchon. Nur gegen die 
Unvernunft find fie bodbeinig. Und da ift’s ein Glück, 
daß es noch allweil Schloffer gibt, die verläßliche Arbeit 
machen.“ | 

„Pfarrer 3" Meifter Niklaus ſtreckte ih. Willſt du 
mich hindern, als Chrift meine Pflicht zu tun?“ 

„Ganz im Gegenteil! Ich will dich in deiner Pflicht 


beftärfen.” Weil der Meiſter den Pfarrer beijeite drängen 


und die Schwelle gewinnen wollte, ftemmte der Greis 
fich gegen das Türfchloß, in dem noch der Schlüſſel ſtak. 
„Aber Herzbruder! Tu nit jo grob mit mir! Geit geftern 
bin ich .ein todkranker Menſch.“ Dem Meiſter fielen 
kraftlos die Arme hinunter. Und der Pfarrer, nachdem 
er den Türjchlüffel abgezogen hatte, fagte ruhig: „Schau, 


Nick! Ein Chrift fein, ift ein wundervolles Ding. Aber 


jede Pflicht verlangt vom Menſchen ein bißl Treu. Bon 
deiner Kunſt will ich nit reden. Die ift durch deine 
Nedlichkeit eh’ jchon zu kurz gelommen um eine gefchidite 
Hand. Aber willit du vergefjen, daß du auch ein pflicht- 
treuer Vater fein mußt? Willſt du das Gute, das in 
deinem Mädel gewachjen ift, wieder in Scherben ſchlagen? 
Willſt du dein Kind in Tod und Verzweiflung treiben?“ 
Das Geſicht in die beiden Hände preffend, von denen 
nur die hölzerne nicht zitterte, ftand der Meifter wortlos 
am offenen Fenjter, überglänzt von einem ſteilen Strahlen» 
bündel der Mittagsſomme. „Komm, SHerzbruder! Geb 
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dich zu mir aufs Bänll ber! Da wollen wir reden mit: 
einander.“ 

In der friedfamen Stille, die diefen Worten folgte, 
richtete draußen vor der Türe die Sus fi) auf und be 
kreuzte unter einem Atemzug der Erquidung das blaffe 
Geſicht. Heißen Blickes emporjchauend nach der Richtung, 
in der fie den Wohnſitz Gottes vermutete, [prach fie mit 
jagender Flüſterſtimme zwei Gebete, zuerft ein evangeli- 
ſches, dann ein gutfatholifches. Und flink über die Stiege 
binauf, um abermals zu laufchen — an Luifas Tür. 
Deutlich Tonnte fie die inbrünftigen Stammellaute einer 
Litanei vernehmen. Leis drehte Sus den Schlüffel und 
trat in die weiße, fonnige Mädchenftube. Bor dem flim 
mernden Jefujchrein Tag Luiſa auf. den Knien, die blut 
fledigen Hände ineinander geframpft. Sie hörte nicht, 
dab jemand den flehenden SHilfejchrei der Litanet zur 
heiligen Gottesmutter andächtig mitſprach: „Bitt für ihn 
— bitt für ihn —“ Als Luiſa wieder ein Ave Maria 
beginnen wollte, fagte die blonde Magd mit lauter 
Stimme das Umen, fahte die SHaustochter unter den 
Armen und bob fie vom Boden auf. „Komm, Kindl! 
So fromm haft du gebetet, daß die heiligfte Mutter ihm 
helfen muß! Und [chau, du mußt doch das blutfledige 
Kleid! Heruntertun! Mußt dir die roten SHändlen 
waſchen!“ Lautlos bewegte Luifa die Lippen, um 
Hammerte den Hals der Magd und prebte das Geficht an 
ihre Schulter. Nach heiteren Worten fuchend, führte 
Sus die Haustochter zu einem Seſſel, begann fie zu 
enttleiden und ftellte das MWafchbeden zurecht. Dabei. 
laujchte fie immer in den Flur hinunter. Es dauerte 
lang, bis drunten das Klappen der ſchweren Tür an des 
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Meifters MWerkftätte zu hören war. Kein Schritt. Die 
Sus atmete erleichtert auf. Sie wußte gleich: der 
Meifter ift daheim geblieben, und nur der Pfarrer in 
feinen lautlofen Filzſchuhen ift Davongegangen. Als fie 
zum Senfter hinhuſchte, Jah fie den Hochwürdigen auf 
die Straße treten. Jetzt [prang der lange Pfarrer nim⸗ 
mer. Sehr achtſam umging er die Waſſerlachen. 

Ein Dienfchengerenne hin und her. Troß des wogenden 
Lärms, der die Marktgaſſe füllte, war nicht das geringfte 
Zeichen von Rebellion zu erkennen. Das flutende Leut⸗ 
gedränge hatte was Feſtliches. Und während der Klang 
des evangelifchen Liedes herſcholl von den Gtifishöfen, 
tagte auf dem Brunnenplab der leergewordene Schands 
balfen über das Bewühl der Köpfe hinaus. Man hatte 
den Büßenden aus Staatsräjon begnadigt, um die Aufs 
regung der Subjelte zu mildern. Diejer notwendig ge: 
wordene Gnadenalt hatte die Negierungsjeele des Herrn 
“von Grusdorf bedenklich aus dem Gleichgewichte gebracht. 
Das ftand unter verjchobenem Lockenbau auf feinem 
Kabenjammergefiht zu Iefen, als er, von ſechs Mus: 
fetieren flankiert, hinüberwatete zum Sansſouci der Aller: 
gnädigften, die ihn durch ein geheimnisvolles Eilbriefchen 
zu fich berufen hatte. Sein Prophetengeift war fo ver- 
wirrt, daß er nicht ahnen konnte, welcher familiären 
Beftürzung er mit feinen Gichtzehen entgegenzappelte. 

Unter munteren Worten bohrte fich der Pfarrer durch 
das wogende Leutgewähl zu dem Haufe feines Freundes 
Rewitter. In dem dunklen Flur, in dem es nach Ge- 
würzen bduftete, fragte er die ſtumme Lena: „Iſt dein 
Herr daheim?” Da hörte er aus dem Oberftod den 
leifen Gefang einer müden Greifenftimme. Cs war nicht 
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das eritemal, daB Pfarrer Ludwig in Lewitters Haus 
dieje alte, ſchwermütige, wunderlich verzierte Tempel: 
weiſe vernahm. Cr haſtete über die jteile Treppe hinauf 
und hämmerte mit dem Fingerknöchel gegen die Türe. 
„Simmi! Tu auf! Ich bin’s! Ein Menſch!“ Eiferne 
Stangen Hirrten, und zwei Schlüffel drehten fich in den 
ſchweren Schlöffern. Simeon Lewitter [chlüpfte durch einen 
Ichmalen Spalt und fragte tonlos: „Iſt Gefahr?“ Der 
Pfarrer fchüttelte den Kopf. „Die Leut von heut find 
ungefährlicher als die von geitern. In ihnen ift Freud 
und Hoffnung, Bloß die Regierung hat Magenweh. 
Und ich bin gejtern marod geworden. Der Bader hat 
feine Not mit mir gehabt.“ 

„Den Bader haft du Holen laſſen?“ Simeons Augen 
wurden groß. „Warum denn mich nit?“ 

„Du bift der beijere Doktor. Aber der Bader fchwefelt 
vor unferem Juſtizkamel das glaubhaftere Zeugnis.“ 

Erſchrocken fragte Lewitter: „Wirft du's nötig Haben?“ 

Der Pfarrer lachte. „Wenn dem Willibald ein Tröpfl 
Verftand Iebendig wird in der Stöckelmilch! Wahr: 
Icheinlich ift’s nit. Aber allweil noch ſo möglich, wie 
daß der Godel eine Henn wird, wenn man ihm freund» 
lich zuredet. Und da folft du außer Spiel bleiben, 
Simmi! Aber weil mir der Bader nit geholfen hat, 
drum bin ich in den Filzpatjchen hergelaufen zu dir. Und 
du haft mir ein feines Medilament verzapft. Gelt ja?“ 

Ohne zu antworten, Hujchte Lewitter davon, brachte 
eine bafelnußgroße Pille und ſchob fie dem Pfarrer 
zwifchen die Lippen. „Jetzt brauch ich nit lügen.“ 

„Und ich braud) nimmer im Bett liegen. “Da ift uns 
beiden geholfen.“ 
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„Eine feltfame Krankheit! So glaubhaft —“ Les 
witters Stimme wurde leis, „wie das Mirafel der Arme: 
jeelenfammer.“ 
Schmunzelnd beugte fich der Pfarrer gegen das Beficht 
des Sjreundes hin. „Gott jet Dank, Simmi, daß du nit 
der Landrichter biſt.“ Gin Heiteres Lachen. In der 
Stille, die ihm folgte, Hang der Hal des taufend» 
fiimmigen Belennerliedes wie das ferne Raufchen einer 
Mühle. Herr Ludwig wurde ernft und fragte fläfternd: 
„Weißt du, was gefchieht da drunten ?* 
Zewitter wehrte mit beiden Händen und fchlüpfte in 
feine leere Kinderftube. Drinnen klirrten die eifernen 
Stangen. Bor fi himickend, jtapfte der Pfarrer die 
Treppe hinunter. In das Gewühl der Marktgaſſe wagte 
er fi) nimmer. Hinter den Häufern watete er durch die 
Traufenbäche und begann, bevor er feine Wohnung ers 
reichte, heftig zu niefen. Die Folgen feiner Verkühlung 
in den nalen Filgpantoffeln entwidelten fich mit der 
Schnelligkeit eines fürftpröpitlichen Läufers. Dem Jammer 
feiner Schweiter konnte Pfarrer Ludwig das tröftende 
Wort entgegenhalten: „Gott bleibt allweil barmberzig. 
Wie nötiger ein Leiden ift, um fo flinker ſchickt er's.“ 
Braufend Hang von den Gtiftshöfen herauf das 
fromme Lied. „Tät die Regierung nit jagen, das ift 
Rebellion, jo möcht man glauben, das ift ſchöner Gottes⸗ 
dienft.” Der Pfarrer ließ fich den Lehnftuhl ans Fenſter 
rüden. Hier ſaß er, in wollene Decken gewidelt, fich immer 
ſchnäuzend, und blidte hinunter auf das Menſchengewühl, 
das fich in dem weiten Hof mit jeder Minute vergrößerte. 
Nicht nur Bauern und arme Handwerker ftanden da 
drunten, um auf die Eintragung in die Keberlifte zu 
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warten, auch wohlhabende Bürger des Marktes, die man 
noch nie als Unfichtbare verdächtigt hatte, zahlreiche Salz⸗ 
Inappen und viele Dienftleute des Stiftes. Die faſſungs⸗ 
Ioje Regierung mußte die Wahrnehmung machen, daß 
fie fett Sahren von ‚Abtrünnigen‘ umgeben war bis zu 
den vergoldeten Füßen ihres Thrönchens. 

Nichts von Aufruhr. Kein Schimpfen und Spekta—⸗ 
kulieren. Das Berhalten der Belenner war ruhig, war 
durchglänzt von einem freudigen Glück. In dichten 
Gruppen ftanden fie beifammen, und immer wieder fing 
einer zu fingen an, und hundert und taufend fielen ein, 
daß ihr froher Geſang wie das Dfterlied einer Orgel 
war. „Ehriften? Keber.?” Pfarrer Ludwig ſah zum 
Geheimfach feines Schreibtiiches hinüber. „Hat Der 
Amfterdamer Singovogel recht, ſo find es taujend Gottes» 
finder, näher dem Himmel als der Welt. Meil fie vor« 
wärts drängen. und Wahrheit fuchen.“ Sinnend be: 
trachtete er die lange Menſchenkette, die ſich gegen das 
Gerichtsgebäude hinüberjchob. Bei aller friedfamen Bürger: 
ruhe, die da drunten herrfchte, gab es Doch auch erregte 
Szenen. Es kamen gutgläubig gebliebene Frauen, ver» 
ftört und weinend, um ihre evangelifchen Männer und. 
Söhne zu reuevoller Umkehr zu befchwören. Es kamen 
zornige Männer, die ihre ‚verführten‘ Weiber und Töchter 
herausteißen wollten aus der Belennerfchar. Doch immer 
ruhiger wurden diefe Wortlämpfe, je deutlicher die Re— 
gierung eine Hilflojigfeit befundete, von der man Ges 
fahren für Gut oder Leben nimmer zu bejorgen brauchte. 
Wie man den Leupolt Raurifjer vom Holz der Unehr 
heruntergenommen hatte, ließ man aud) alle Verhafteten 
wieder frei. Die gefebliche Macht bejchräntte 1 darauf, 
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zur Feſtlegung der Belennernamen ein Tribunal zu er 
richten, deſſen Vorſiß der Kanzler von Grusdorf über: 
nehmen follte, Leider mußte man auf feine Mitwirkung 
verzichten; er war von dem Beſuch bei feiner unpäß- 
lichen Nichte Aurore de Neuenſtein in einem Zuſtand 
beimgelehrt, der einem Schlagfluß ähneltee So mußte 
den Borfiß des Tribunals der aus dem Schlaf gerüttelte 
Dr. Halbundhalb übernehmen. Als er in gefpenfterhafter 
Bläffe zur dienftlichen Mißhandlung der Wahrheit antrat, 
richtete Herr Anton Cajetan dieje Rede an ihn: „Willis 
bald! Daß du ein Eſel bift, hab ich immer gewußt. 
Aber fo deutlich wie in diefen Tagen haft du es noch 
nie bewiefen. Ich möchte weinen über die Arbeit, die 
du fabriziert Haft. Daß du die Ehrlichen als Verbrecher 
erfennft und die Lumpen -für Apoftel der Wahrheit 
nimmſt, das ift noch lange nicht die übelfte von deinen 
Schädigungen des Staates. Du wirkft wie ein Fäulnis- 
feim. In allen Redlichen erfchütterft du den Glauben 
an die Gerechtigkeit, und den geheiligten Nichterftand 
machſt du verächtlich vor allen Subjelten. Mais, que 
Dieu nous soit en aide, die böje Stunde läßt dich uns 
entbehrlich erfcheinen — ich habe kein Rechtsfamel, das 
Heiner iſt. Sehe dich hinauf, laß die andern amten, ſuche 
würdevoll auszujehen und halte das Maul! Beſſer kannſt 
du mir nicht dienen.“ Als Beifiber gab ihm Herr Anton 
Gajetan vier Kapitelherren, die beiden Chorlapläne und 
fünf Domigellaren. Graf Tige war nicht aufzufinden. 

Die Moidi von Unterftein, die man zuerft verhaftet 
hatte, wurde auch zuerft verhört. Als Graf Saur die 
Frage an fie richtete: „Was glaubft du?“, öffnete fie 
das Mieder, zeigte die jchwärenden Male der Fauſt⸗ 
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fhläge und fagte: „Ich glaub, daß es Gottes Willen 
nit ift, ein Menfchenkind fo zuzurichten.“ Die Herren 
waren ein bißchen betreten, und der Richter mit den 
verriegelten Zähnen Tlappte wie eine Eule die Augen- 
dedel zu, weil der unfittliche Anblick feinen Prinzipien 
zuwiderlief.” Dabei ließ er fich zu zwei verbotenen 
Worten hinreißen: „Du Schwein!“ In Zorn antwortete _ 
das Mädel: „Auf den Hintern haben mich die Soldaten 
Gottes nit gehauen. Sonſt hätt ich Euch den gezeigt. 
Und mir hätt’s weniger weh getan.“ Graf Saur be 
rubigte die Empörte. Dann wurde fie drei Stunden 

lang über alle Glaubensfäte vernommen. - 

Als Zweiten wollte man den Fürſager von Unter: 
ftein citieren. Da polterte ein Ungerufener in die Amts⸗ 
ftube: der Mälzmeifter Rauriffer. Er hatte die von feiner 
Frau verjperrte Haustür in Fetzen gejchlagen, um fich 
als evangelifch zu befennen. Unter allem, was er zähnes 
Inirfchend vor fich Hinbiß, Hatten nur die Worte Verſtand, 
die er über die ‚unchriftliche Peinigung‘ feines Sohnes 
fagte; dach fein Blaubensbelenntnis war fo verworren, 
daß man mit Sicherheit nicht unterjcheiden konnte, ob 
der alte Raurilfer ſchon evangelifch oder noch gutlatholifch 
wäre. Diefes Dilemma wurde von Graf Saur dur 
die ſalomoniſchen Worte entichtieden: „Mein lieber Mälz- 
meifter! Geh er wieder heim, glaub er, was er wolle, 
und brau er uns auch fürderhin eine fo befömmliche 
Bierforte wie bisher.” 

Nun wurde der Alte von Unterftein vorgerufen. 
Sein Berhör entwidelte fich für die beiden Chorfapläne 
zu einem erbitterten Wortgefecht. Der reis in jeiner 
unerfchätterlichen Ruhe, in feiner graden und [chlichten 
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Einfalt, blieb ihnen feine Antwort ſchuldig und übertraf 
an Bibelfeftigfeit die zwei “Theologen bei weitem. Gie 
hätten feine Nierenpräfung ausgedehnt bis in die Nacht, 
wenn Graf Saur nicht feftgeftellt Hätte, daß mit drei 
Verhören fünf koſtbare Stunden vertröbelt wurden. 
„Protofollieren wir fo weiter, dann müſſen wir ein halbes 
Jahr lang durch Tag und Nacht verhören und find im 
Herbft, wenn ſchon die Hirjche röhren, noch immer nicht 
fertig." Es war dringend notwendig, die Tribunalpraxis 
in ein ſummariſches Berfahren zu verwandeln. Cs 
wurden fechs Tiſche aufgeftellt. An jedem zwei Schreiber. 
Und nun wanderten die endlojen Reihen der Belenner 
an den fich immer länger füllenden Liften vorüber. Man 
[chrieb nur Namen, Alter, Lehen und Gnotjchaft auf. 
Dann weiter um eine Nummer. Erſt gegen die zweite 
Morgenſtunde wurden die Gtiftshöfe leer. Und als man 
an den Tifchen des Kebertribunals jummierte, ergab fich 
die erſchreckende Ziffer 2714. 

Schon früh am Morgen begann die Zuwanderung 
der Belenner aufs neue. Am Abend ftanden 4372 Namen 
verzeichnet. In der Dämmerung des dritten Abends 
waren es 5816, und als in den Ntachmittagsftunden des 
folgenden Mittwochs der Strom der Subjelte, die fich 
als evangelifch befannten, endlich verliegte, Tonnte Die 
Negierung ihre Hände fiber der Ziffer 63894 zuſammen⸗ 
Ichlagen. Mehr als zwei “Drittel der gejamten Eins 
wohnerzahl des gefürfteten Landes von Berchtesgaden! 
Herr Anton Gajetan ftand ratlos und erjehüttert vor 
diefer ungeahnten Kataftrophe. Er hatte ſchlafloſe Nächte, 
Herr von Grusdorf entjeliche Tage. Der Kanzler fühlte 
die Laft der Verantwortung, wagte fich nimmer ins Stift 
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und masfierte feine chronijche Abfenz durch einen fchweren 
Anfall von Podagra. Auch jeden Befuch bei der Aller 
gnädigften unterließ er. Wurde ihr Name vor ihm ge 
nannt, jo befam er einen Gallentrampf. 

An Sefunder waren Zeichen einer Melancholie zu 
entdeden, die in Geiftesftörung überzugehen drohte. Er 
zankte ſich ununterbrochen mit feiner verehrten Frau 
Diutter, verjagte bei jedent Bekehrungsverſuch und fonnte - 
durch Tag und Finfternis an nichts anderes denken, als 
nur an das ungelöjte Rätſel der Armeſeelenkammer. 
Immer hängte fi) fein ganzes Sinnen und Grübeln an 
diefen einen Verdacht: der Pfarrer Ludwig! Um dem 
Chorkaplan dieje aberwibige Vorjtellung aus dem Gehirn 
herauszubeweifen, verfchwendete Dr. Willibald alle Schärfe 
feines Beiftes. Zu Dubendmalen fagte er: „Aber Beiter! 
Endlid muß man fi) Doch von einer notorifchen Wahr: 
heit überzeugen laſſen!“ Im Bewußtfein, etwas juftis 
ziariſch Zwedlofes zu. unternehmen, nur, um den ges 
quälten Jeſunder von diejer Wahnvorjtellung abzubringen, 
überrafchte er den Pfarrer durch einen inquifitorifchen 
Beſuch. Der Verdächtige war jebt wirklich Trank, Titt 
an einem Schnupfen von gewalttätigen Symptomen. 
Weil die Sache unbeftreitbar war, begann der Land: 
tichter an ihr zu zweifeln und -jagte zu Tefunder: „Nun 
erfenne ih, daß Ihr nicht völlig unrecht habt.“ Gr 
mußte die infizierte Naſe pugen. „Der Pfarrer fimuliert.“ 

Während folche Gedantenblite unter den gepuderten 
‚ NRoßhaarwideln des Landrichters wetterleuchteten, ging 
ein hofinungsvolles Aufatmen durch das Berchtesgadnifche 
Land. In allen Häufern und Hütten der Belenner war’s 
wie ein ftiller, fchöner DOftermorgen der Wahrheit. Die 
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Freude glänzte in den Augen der Evangeliichen. Doch 
nirgends hörte man lauten Jubel, nie .ein übermütiges 
Wort. Diefe Sechstaufend fchienen wie erneut in ihrem 
Leben, wie erhoben und geläutert an allen Kräften ihres 
Herzens. Am Tage gingen fie fleißig ihrer Arbeit nad). 
Am Abend verfammelten fie fi) zur Fürſage und hörten 
das Wort Gottes. Und im ganzen Ländl erwies es 
ich, daß es für die Belenner verjchiedenen Glaubens 
fein Ding der Unmöglichkeit ift, verträglich Seite an 
Geite zu leben. In den Gutgläubigen, die treu an 
- ihrem alten Himmel hingen, zitterte wohl der Schred 
und die Trauer. Auch der Born. ber in diefem ge 
funden, prächtigen Volksſchlag gab es viele Verftändige, 
die ſich gut darauf verjtanden, den Nebenmenfchen nicht 
nach) der Kittelfarbe einzufchäßen, ſondern nach Herz und 
Leben, Auch waren die Unterjchtede in den Glaubens« 
ſätzen nicht jo beträchtlich, daß ein nachbarliches Brücken: 
Tchlagen nicht möglich geweſen wäre für Menfchen, die 
ſich nicht leiten ließen von blinden Haß. Es ftanden 
auf katholiſcher Geite viele Männer und Frauen, die 
wejensverwandt mit dem Pfarrer Ludwig und der 
tapferen Frau Agnes waren, jeden aufbrennenden Hader 
bejänftigten und immer fagten: „Dt unfer Erlöfer nit 
der gleiche? Sind wir nit geboren auf gleichem Boden? 
Sind wir nit deutſche Leut, die zufammengehören in 
Freud und Pein?” . 
Auch in den Häufern, in denen ein ‚tiefer Graben‘ 
ausgeichaufelt war zwifchen Mann und Weib, zwifchen 
Eltern und Kindern, begann es friedfamer zu werden, 
feit man nimmer zu bejorgen hatte, daß. man aus: 
einandergeriffen würde. Zwei Drittel der Einwohner 
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eines Landes kann man nicht um Dad) und Heimat 
bringen und über die Grenze jagen. Die Herren müſſen 
zur Einſicht kommen, fie haben fchon den Anfang ge 
macht, haben den Leupolt nach der vierten Stund am 
roten Balken begnadigt, haben feinen Belenner ins Eifen 
gefchmiffen, werden ſich verfländigen mit den Evange⸗ 
Iifchen, wie's der MWeftfälifche Frieden allen Deutjchen 
vermeint bat, und müſſen den Leuten ein ruhfames 
Nebeneinanderhaufen vergönnen. Not und Elend ift aus 
dem Ländl hinausgeblafen, alles Böſe wird Iinder fein, 
und die ‚gute Beit‘ wird kommen, auf die man in Schmer:- 
zen gewartet hat feit hundert Jahren und länger. Wie 
eine fefte, heiße und fchöne freude war dieſer Glaube 
in allen. 

Der Fürfager von Unterftein ſchickte an die ver: 
fchwundene, drüben im Bayeriſchen verſteckte Haſenknopfin 
die Botfchaft: „Komm wieder heim mit deinem Mädel! 
Im Ländl ift lieber Gottsfrieden.” Die Hafentnopfin 
fonnte ihr Mißtrauen nicht überwinden, wollte die Heim» 
kehr ihres Mannes aus dem Preußijchen außerhalb der 
Grenze abwarten, blieb unfichtbar für die Berchtes⸗ 
gadnifche Regierung und fühlte fich wohl auf bayerijchem 
Boden. 

Sie war eine weile Frau. 
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Kapitel XVI 


n der Nacht vom Donnerstag auf den 

Freitag ſchlug das Wetter um. Früh 
| am Morgen fing es zu fhneien an, 
ſtill, ohne das leiſeſte Windwehen. 
Senkrecht fielen die großen Floden 
aus der Luft herunter. 

Im ſchwarzwollenen Haustittel ftand 
Pfarrer Ludwig am Fenfter. Cr Hatte eine rotverſchwol⸗ 
lene Nafe zwifchen. entzündeten Augen und mußte noch 
manchmal niefen. Im Widerſpruch zu diefem Leiden 
war feine Laune überrafchend Heiter und wurbe noch 
immer fröhlicher, je dichter da draußen die Flocken fielen. 
„Nur ſchön herunter mit dem weißen Leintühl! Dann 
ſuch, du juftiziarifhes Dromebar |" 

Sehr heftig raflelte die Hausglode, Schwefter Fran- 
zisla, mit erweiterten Angftaugen, trat in die Stube: 
„Der Hochwürdige ſoll hinüberkommen zum Fürften.” 

Pfarrer Ludwig ſchrie mit feiner vom Schnupfen noch 
heiferen Stimme: „Die hohen Stiefel! Flint!" Als 
er allein war, rungelte er bie Gtirne wie unter anges 
ftrengter Gedankenarbeit. Er fprang zum Kaften, gerrte 
einen Mantel heraus, der farbig und gebändert war wie 
weltliche Herrentracht, ballte ihn zu einem Anäuel zus 
fammen und [hob ihn Haftig ins Ofenloch. Das gab 
ein hurtiges Feuer. „Es ftinkt ein bißl, aber Hilfreich 
ift es.” Pfarrer Ludwig lachte. „Der Schlüffel im 
tiefften Brunnen! Der Totengräbermantel in der fchönften 
Glut!“ Nun flint Hinüber zum Schreibtiih. Er ließ 
das Geheimfach auffpringen, zerriß drei lateiniſch ber 
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Ichriebene Blätter in Heine Stüde und beförberte fie 
ebenfalls in die Flamme, „Früher hat man die Klugen 
felber verbronnen, jetzt röjtet man nur noch ihren Ver⸗ 
ftand. Allweil duldſamer wird die Menſchheit.“ Aus 
einer Lade nahm er zehn Buldenftüde und zwanzig 
Sechſer, legte die Dlünzen ſchön geordnet in das Ge⸗ 
heimfach, ließ die Feder wieder zufchnappen, zog in der 
Stube alle Schlüffel ab und fchob fie in die Tafche. 
Als ihm die Schweiter die Stiefel brachte, fuhr er mit 
den Süßen Hurtig in die Schäftee „Nach Rofenwafler 
riechen fie nit. Der Gnädigite wird das Näsl verziehen.“ 
Er nahm den Radmantel um und ftülpte ſchmunzelnd 
die ſchwarze Belzkappe übers weiße Haar. „So, Schweiter, 
tu mir das Haus jchön hüten! Und kriegft du Beſuch, 
jo unterhalt dich gut!” | 
Bevor er Hinaustrat in den jungen Schnee, [pähte 
er nach den Fenſtern des Chorkaplans Tefunder und 
fonnte gewahren, wie Frau Apollonia zurüdfuhr von 
ihrem Lauerpoften. „So jo?" Gr ſchlug den Nabd« 
mantel um die Schultern, wanderte gegen das Gtift, 
blieb wieder ftehen und blickte heiter dem flinfen Menſchen⸗ 
find entgegen, das heranlam durch den Vorhang der 
weißen Himmelsfäden. Flaumig hing der Schnee am 
Federtuff des ſpaniſchen Hütls. Schultern und Armel 
des grünen Mantels waren verfilbert. Kein Gebetbuch, 
fein Roſenkranz. Zwiſchen den Händen, die aus den 
Mantelfäumen herauslugten, zitterte ein braunes Tiegels 
hen, das mit einem Schweinsblafenfled überbunden war. 
„Guten Diorgen, Kind! Wohin denn im tiefen Winter ?“ 
„Zur Mutter Agnes.“ | — 
Der Hochwürdige ſchien zu erſchrecken. „Ich kann 


250 


doch nit denlen, daß dein bejonnener Vater Dich 


ſchickt?“ 

„Ich geh von ſelber.“ Sie atmete ſchwer. „Die 
Mutter Agnes iſt eine Gutgläubige.“ 

„Freilich! Aber in ihrem Haus, da liegt doch einer, 
der zur böſen Lawin der Siebenthalbtauſend den erſten 
Schneeballen hat laufen laſſen?“ 

„Wie alles iſt, weiß bloß ein Einziger.“ Sie hob 
das vergrämte Geſicht zur weißverſchleierten Höhe. 

„Kind? Warum haſt du Tränen in den Augen?“ 

„Weil ich allweil denken muß —“ 

„An den Leupi und ſeine Schmerzen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „An den Kummer Gottes.” 

„Freilich!“ Der Pfarrer nickte. „Gott muß ſorgen⸗ 
volle Zeiten haben. Erſchafft einen prächtigen Buben, 
hat feine Freud an ihm, und jeht liegt er in Blut und 
Schwären.” Er legte die Hand auf ihren Arm. „Ich hätt 
dir den heutigen Weg gern ausgeredet. Aber ic) merk, 
du tuft dich da nimmer halten lajien. Was chriftliche 
Barmherzigkeit it, verfteh ich doch auch. Jeder gütige 
Menſchenweg bleibt allweil ein Sträßl Gottes, Und 
was ich dir neulich gejagt hab über deinen Vater? Alfo? 
Iſt er jebt einer von den Giebenthalbtaufend ?“ 

„Wär’s gelommen, wie ich geforchten hab, ich hätt's 
nit überlebt.” In ihren großen najjen Augen erwachte 
ein froher Glanz, als wäre das die einzige Freude dieſer 
harten Zeit: „Seht glaub ich, daß der Vater glaubt.“ 

„Siehft dDul Hat man nit grad vier überflüffige 
Buchſtaben im Hirn, fo kommt man fehlteflich im Leben 
hinter jede Wahrheit. Geh mit Gott, mein Luifichen!“ 
Lächelnd fegelte der Hochwürdige in den langen Schmier- 
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ſtiefeln über die weiße Welt, aufmerffam begleitet vom 
Späherblick der Mutter Apollonia. Frau Jeſunder leiftete 
dabei eine zwedloje Arbeit. Daß Pfarrer Ludwig zum 
Fürften berufen war, das wußte fie ſchon, wußte fogar 
noch mehr, hätte aber auch gerne gewußt, weldye Rich 
tung das grüne Mäntelchen einſchlug. Doch bis die 
neugierige Mutter Apollonia in ihrer Behaufung zu einem 
winzigen Hinterfenfter fprang, durch das fie die Welt 
nur in notwendigen Ausnahmefällen zu betrachten pflegte, 
war Luifa nimmer zu entdeden. 

Sie hatte bereits das Mälzmeiſterlehen betreten. 
Bitternd ftand fie da im Flur und_betrachtete ratlos die 
drei gefchloffenen Türen. Ach, wie viel Herzklopfen ver 
usfachen die Wege der chrijtlichen Barmherzigkeit! 

In dem Heinen Flur war nichts Katholifches, nichts 
Evangelifches zu gewahren. Gin bißchen rod) es nach 
Seife und lauem Wallerdampf. Doc mehr nad) Früh: 
ling. SHopfenproben und geröftete Gerſte duften kräftiger 
als manche Blumen. 

Bon den drei Türen war es die nach der Garten» 
feite, zu der man das größte Vertrauen haben Tonnte. 
Die Küchentür. Als Luiſa fie öffnete, ſah fie zwei Waflers 
bottiche mit blutflediger Bettwäfche und fah eine [chlafende 
Frau. Wahrhaftig, man konnte glauben, daß Mutter 
Agnes fchlief. So unbeweglich ſaß fie auf dem [preiz 
beinigen Bänfl über das Gefims des Bartenfenfters Hins 
gefunfen, vor dem der Fall der Schneefäden herunter; 
ging, und hielt das Geficht in den Armen vergraben. 
fiber den entblößten Scheitel riefelte ein ſchauerndes Zuden. 
Frau Agnes hörte nicht, daB jemand gekommen war. 
Erſt dieſe liſpelnde Stimme wedtefie: „Liebe Meifterin —” 
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Da fuhr fie auf, als ſähe fie ein Wunder. „Kindl? 
Du?“ Luiſa nidte: „Schau, da hab id) ein wehftillendes 
Sälbl gelocht und hab’s in lindem Feuer viermal ge- 
läutert. Geftern, wie noch heller Himmel gewefen, hab 
ich es klären Tönnen in der Sonn. Und heißer hab ich 
gebetet dabei, als je im. Leben.” In den zitternden 
. Händen hielt fie ihr das braune, mit Schweinsblafe ver: 

ſchloſſene Tiegelchen hin. „Magſt du es haben?“ Mutter 
Agnes verfuchte zu lächeln, blieb ftumm und beugte den 
Kopf. „Jeſus!“ ftammelte Luifa. Erſt jebt gewahrte fie 
dieſes Erſchreckende. Die Mälzmeifterin, deren Scheitel am 
Sonntag vor dem Holz der Unehr noch blond geweien, 
war in fünf Nächten grau geworden. 

In der ftillen Küche Inifterte das Herbfeuer, und das 
fiedende Waſſer brodelte. Das war wie eine verträumte 
Stimme, die gerne fingen möchte, aber nur. die Weiſe 
findet und fein Wort dazu. 

Frau Agnes erhob fich und legte den Arm u um Ruifas 
Schultern. „Komm!“ Gie führte das Mädchen in den 
Flur und vor eine Tür, die fie öffnete. „Da, Schau!“ 
Es war feine Kammer. An einem Bapfenbrette hingen 
allerlei Jagdgeräte, die Schneereifen und Steigeifen, der 
Berglad, die ftählernen Schlagfallen für den Fuchsfang, 
die neue Feuerfteinflinte und eine Urmbruft aus Urgroßs 
vaters Zeiten. Cine ſchmale weiße Stube, ohne Dfen, 
mit fpärlichem Gerät, Jo alt, wie die Armbruft war. 
An der Dauer ein kleines Kruzifix. In der Edle, dem 
tief in der Mauer fibenden Fenſter gegenüber, jtand das 
plumpe Bett, mit einer grauen Wildſchur und mit 
Kiffen, von denen der Tiberzug heruntergenommen war. 
Luiſa entfärbte fich. 
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„Schau, da Hat er noch geſtern gelegen, fo klaglos 
und gotisfreudig wie einer von den Heiligen, die fie 
gemartert haben.” Frau Agnes ftreichelte ein Kifien, 
das feuchte Flecken hatte. „In der Nacht ift der Wild- 
meifter gelommen, mit zwei Sägerfnechten. Die haben 
ihn im blutigen Verband auf ein Rößl gehoben und 
haben ihn fortgeführt, ich weiß nit, wohin.” 

Wie eine Erlöfte atmete Luiſa auf. 

Da fah die Mälgmeifterin fie an. „Ach, Kindl, wie 
tuft du zittern! Komm, feß dich ein bißl da her!" Gie 
zog die Widerftrebende auf das leere Bett ihres Sohnes. 
„Dein Alter meint, die Herren hätten den Buben bloß 
fortgefchafft,. Daß er den Leuten aus den Augen wär. 
Krieg ich Botfchaft, wo er ift, fo ſchick ich- ihm gleich - 
dein Tiegerl, gelt!“ Sie konnte lächeln. „Ob’s heil: 
fam ift oder nit, es wird ihm wohltun. Darf ich es ihm 
lagen?“ 

„Was, Dteifterin ?“ 

„Daß es von dir ift.“ 

Gie nidte. 

„Und daß du ihm gut bift?“ 

„Ia, Mutter!“ 
„Und daß ihre zwei, . wenn die verſtändigen Zeiten 
wieder einkehren —“ 

Luiſa bekam das ſtrenge Kloſtergeſicht. „Das nit! 
Eine Hoffnung tät Sünd werden. Er iſt drüben, ich 
bin, wo ich ſein muß. Da iſt kein Weg nimmer.“ 

„Eins von euch beiden muß doch fügſam werden. 
Wie ſoll's denn enden?“ 

Ein Lächeln. „Mit einem einſamen Tod.“ 

Das ging der Mälzmeiſterin gegen die geſunde Natur. 
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„Ach geh, du Schäfle! Tat ich vom Sterben reden, fo 
hätt’s Berftand. Bei dir iſt's Narretei. Das mach ich 
dir nit zum Fürwurf. Iſt doch die halbe Welt verdreht!“ 
Der Zorn war in diejer ausgeglichenen Frau eine fel- 
tene Sache. Seht wurde er wach. „Tät unfer Herr 
gott doch endlich einmal einen Steden nehmen und die 
ganze hirnkranke Menfchheit fo lang Tarbatichen, bis fie 
alle betteln: Hör auf, wir wollen verſtandſam bleiben!” 
Sie wurde ruhiger und Hagte: „Er tut’s halt nit. Der 
muß einen Gebuldfaden haben, daß man ihn auf der 
Weltkugel nit auffnäulen könnt in Hunderttaufend Jahr. 
Freilich, unſer Herrgott hat Zeit zum warten. Wir 
Menſchen nit. Komm, Kind! Wir wollen ein Wörtl 
‚reden mit ihm. Cine ſchmerzhafte Mutter und von allen 
Süngferlen das frömmſte. Da muß er doc hören! 
Meinft du nit au?“ 

„Sa, Mutter Agnes!“ . 

„Über das Tiegerl mußt du auslaffen. Schau nur, 
was du für glühheike Händlen haſt! Was SHeilfams 
muß allweil kühl haben.” Gie ftellte den Heinen braunen 
Tiegel an das Fenſter, deifen Scheiben mit Schnee be» 
bangen waren. „So, Kindl!“ 

Nun Inieten die beiden vor dem Kruzifix auf die 
frifchgefcheuerten Dielen nieder und falteten die Hände. 
Aus aller Frömmigkeit ihres Herzens Jprach Mutter Agnes 
den ‚Notichrei der wahren Chriften im tiefiten Elend‘. 
Und Luifa, mit einer von Süßigleit Durchfieberten Ins 
brunft, betete die Worte: „Hilf uns, o Herr! Hilf uns, 
Du Gütiger und Gerechter, Du Allbarmberziger! Hilf 
uns, Du ewiger Vater!“ Das hatte fie Schon Hundert 
mal gebetet, mit einer Seele, die nur glauben Tonnte, 
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nicht Denken. Seht zum erftenmal zudte ihr durch die 
Verzückung des Bebets ein menfchlicher Gedanke: „Chriften 
find fie doch auch! Die von da drüben! Sie glauben 
an Bott und Erlöfer. Da find fie doc) feine Heiden 
nit!“ Gie mußte zittern, befchuldigte fi einer ſchweren 
Sünde und empfand Doch eine Freude, die den Klang 
ihrer betenden Worte noch heißer und inniger machte. — 
— Um die gleiche Stunde beiete auch ein anderer, 
nur in taumelnder Seele, mit ſtummen Lippen, die ſich 
fo matt bewegten wie der Mund eines Berfcehmachtenden. 
Sein Geficht glühte, feine Augen waren gejchloffen, fein 
Körper wurde gefchüttelt vom Wundfieber. Im Hals 
turmer Jägerhaus, das nur einen Büchjenfhuß von der 
bayerifchen Grenze entfernt ftand — in einem Boden- 
raum, über dem die Lücken des Schindeldaches verfruftet 
waren mit angewehten Schneellumpen — lag er aus: 
geftredit auf dem Heu, in feinem Bergjägerlleid, mit 
nadten Füßen. NRotgefprentelte Wundverbände umwanden 
die Fußknöchel, die Handgelenke und den Hals. 
Nun zucdten feine Glieder. Der wachjende Schmerz 
hatte ihn aus dem Fiebertaumel gerüttelt. Halb fich 
aufrichtend, Tieß er die beißen Augen Hingleiten über 
die niedere Ballenwand und über die Schneefruften, die 
zwiſchen den Schindeln hingen. Undeutlich hörte er aus 
dem Unterftod des Haufes eine fluchende Stimme heraufs 
' ingen. Und fein Blid fragte: Wo bin ih? Er ſchloß 
die Augen wieder. „Herr, wenn ich Dich nur Hab —“ 
Die Worte des Gebetes flüfternd, fiel er zurüd aufs Heu. 
Sein zerriffenes Erinnern mijchte ſich mit jagenden Fieber: 
bildern. Cr hörte die Mutter reden, ſah ein Gewoge 
von Köpfen und Schultern, fühlte Den ſchmerzenden Drud 
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der Eifenbänder, die zu glühen fchienen, vernahm das 
Ichöne Braufen des evangeliſchen Belennerliedes, Jah 
zwei Augen, die er mehr als jein Leben liebte, [pürte 
einen Becher an den Lippen und hörte eine zärtliche 
Stimme: „Komm, tu trinlen.” Cr lächelte, und mit 
diefem Lächeln fchlief er ein. 

Es Mmarrte auf der hölzernen Treppe. Aus dem 
offenen Stiegenlody tauchte ein geſelchtes Mannsbild 
heraus, lang und dürr, mit einem weißen Schnauzer in 
dem mageren, wetiergebräunten Geficht, mit waſſerblauen, 
mißmutigen Augen. Das war der fürjtpröpftliche Grenz⸗ 
jäger Matthias Schned. Der ftaatsmännijche Auftrag, 
den ihm der Wildmeifter hinterlaſſen Hatte, war ihm 
ungemütlich. „Kreuzteufel und Elend!” knirſchte er vor 
ih Hin, während er aufmerfjan den Schlafenden im 
Heu betrachtete. Ein guter und fefter Jäger war der 
Zeupolt, von der ganzen Berdhtesgadnilchen Jägerei der 
befte, freilich, aber halt auch ein Keber, ein ewig ver- 
fluchter! So was Hat ein guter Katholik wie der Hiejel 
Schned nicht gern unter Dad. „Teufel, Teufel, eine 
abgeftochene Sau wär mir lieber im Haus.” ‚Nach diefem 
Meisheitsfpruche zog der Alte den Schnauzer zurüd, 
tappte über die fteile Stiegenleiter in die Herdftube hin⸗ 
unter, 30g über feinem Kopf die Bodenklappe zu und 
ſchimpfte: „Rreugteufel und narrifcher Himmelhund! Als 
weil und allweil ſchlaft er!” 

„So?“ erwiderte ein Meines, abgearbeitetes Weibl 
mit verfunfenen Kinderaugen in einem weißen Runzel« 
geficht. Weil fie das furze, nur wenig über die Knie 
reichende Röckl trug, ſah fie noch Heiner aus, als fie 
war, und glich einem braunen Borfenftöpfel, der auf 
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zwei weißbeinernen Stridnadeln fteht. Auch ſchien es ihr 
an haäuslichem Berftand zu mangeln. Sie kochte was 
in einer Heinen Pfanne, für die ein winziges Feuer aus⸗ 
gereicht hätte; aber auf dem Herdſtein raufchte eine große 
Flamme, von der eine fengende Hitze ausging. Und noch 
immer legte das Weibl einen Aft um den anderen dazu. 
Und fagte: „Du! Schned! Wann’s dir nit recht ift, 
daB er ſchlaft, jo hättft ihn ja weden lönnen.” 

„Weden? Weden?" Ganz rajend wurde der Hiefel. 
„Du Gans ohne Federn! So was tut man dod) nit.“ 

Das Weibl ſchmunzelte. „Warum denn nit?“ 

„Hol, Himmel und Haberſtroh! Haft nit ein bißl 
Berftand unter dem Hafendedel? Ein einzigsmal jeit 
der Ewigkeit bat unſer grundgütiger Herrgott ein bos- 
haftes Ständl verjpürt, und da hat er ihm jo ein Weiber⸗ 
leut ausftudiert! Kreuz Teufel, ent ſollt man hauen 
den ganzen Tag. Der Hat vierundzwanzig Stündlen. 
Wann fie nit reichen, könnt man die Nacht noch her: 
nehmen dazu! Verſtehſt?“ 

„sa ja, Schned, verfteh ſchon!“ 

„Allo, in Gotts Namen!“ Cr feste ſich auf die 
Mauerbank und begann für einen Schneemarfch die Filz 
gamajchen um die Waden zu ſchnüren. So oft der Riemen 
nicht in die Haftel fchlüpfen wollte, gab’s einen fürchter: 
lichen Fluch. Das Fluchen ift ein verhölltes Ding, und 
wo ſich der Teufel rührt, wird’s finfter. Wohl möglich, 
daß die alten Ballenmauern in den fünfunddreißig Jahren, 
feit der Schned und die Schnedin zwiſchen ihnen hauften, 
vom vielen Fluchen des Hiefel fo Schwarz wurden. Augen- 
blicklich waren dieſe teufelsfarbenen Wände auch noch 
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funfelte, der ganze Herd mit der Rauchmufchel darüber, 
in der anderen Ede das zweilchläfrige Bett mit den 
hochgetürmten Kiffen, in der dritten Edle der Tiſch, in 
der vierten der alte Gefchirrfaften und die Geweihflangen, 
die als Kleiderrechen an die Ballen genagelt waren. 
Kaum merkte man inmitten dieſer Funkelglut, daß es 
draußen Tag war. Auch ſonſt Hatte die Stube noch 
was Hölliiches. Neben der Tür, die ins Freie führte, 
ging ein nieberes Türchen in den Geißſtall. Da trug 
man an den Sohlen immer was über die Schwelle. 
Drum roch es beim Hieſel Schned — außer nach Ruß, 
nad) Rauchtabak und gejchmierten Bergfchuhen — auch 
ſehr Heftig nach Ziegenpillen und Vockmiſt. Dennoch 
merkte man es ber Stube an, daß fie behütet wurde von 
zwei fleißigen Frauenhänden. Gegen den Stallgeruch 
fonnte die Schnedin nicht auflommen, weil ſie fich feit 
dreißig Jahren an ihn gewöhnt Hatte und nur felten 
merkte, daß er da war. Die Biegen hatten alle paar 
Jährchen gewechjelt, der Geruch war ber gleiche geblieben. 
Auch der Hiefel Schned. Der hatte ſchon vor fünfund- 
dreißig jahren, in der erften Woche nach der Hochzeit fo 
läfterlich gefludht. Das war der jungen Schnedin Hart auf 
die Seele gefallen. Und eines Tages hatte fie gebettelt: 
„Tu dich Doch nit allweil fo verfündigen, Mann!” Da 
hatte er in Borm gebrült: „Kreugteufel, Himmelhund 
und Höllement! Wer jagt denn, daß ich mich verfündig ? 
Mie denn? Mann. denn? Wo denn?" Geit damals 
wußte die Schnedin, daß das Salermentieren am Hieſel 
nur eine Haut war, wie am Fichtenbaum die Borte. 
Die ift rauh, das Holz ift gut. So gewöhnte ſich die 
Schnedin an die höllmentiſchen Borften ihres Schnedk, 
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wie fie ſich um der guten Geißmilch willen an die Düfte 
des Vockmiſtes gewöhnen mußte. Länger als ein Biertel- 
jabrhundert hatte fie der Schnediichen Flüche nimmer 
geachtet. Erſt im vergangenen Herbfte hatte fie wieder 
Dhren dafür befommen. Das ließ fie den Hiefel aus 
triftigen Gründen nicht merken. 

Als er die Filggamajchen prall an feine Waden Hin: 
geflucht Hatte, nahm er Branntwein und Biegenläs in 
den Bergjad, hängte die Feuerfteinflinte Hinter die Schul: 
tern, warf den Wettermantel drüber und fagte leis: „Paß 
auf, Schnedin! Das Süppl, Kreugteufel, das muß er haben! 
Aber ordentlich verſalzen mußt du's. Verſtehſt?“ 

„Wohl, Schned, verfteh ſchon. Ich falz, dab der 
Bub verdurften muß über Nacht.“ 

„Höllement und Himmelhund, verftehft du denn nit, 
ou Schaf ohne Woll! Nit gar fo feft! Bloß daß er 
merkt, wie gut er’s überall haben könnt, viel beffer als 
wie bei uns. Berftehft ?* 

„Ja ja, Schned, gut verjteh ich.“ 

„DaB er frieren muß da droben, wie die Feldmaus 
an Weihnächten, das wird mithelfen. Und du mußt ihm 
halt allweil fürreden, daß er Teine hundert Sprüng nit 
braucht bis zur bayrifchen Grenz. Berftehft?“ 

„Ja, Schned, verfteh ſchon. Allweil ftell ich mich 
ans Bodenfenfter und fag: ja gud nur, gud, wie gut 
man von da den Grenzbaum fieht!” 

„No alfo! Endlich verftehft ein bigl! Und wirft 
wohl willen, wie's der Wildmeifter haben will. Kein 
Wörtl von der Iuthrifchen Narretei. Tu fürfichtig das 
Maul Halten! Wir zwei find gute Chriften. Kreuz 
bölfement! Unjer SHerrgott ift unfer Brot. Verſtehſt? 

17° 
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Wie flinler er nüberjpringt ins Bayrijche, um fo lieber 
ift es den Herren. Verſtehſt?“ 

„Wohl, Schned, verſteh ſchon! Wenn’s nächtet, ift 
der Bub nimmer droben am Heuboden.“ 

„Bott ſoll's geben!” Der Hiefel ging zur Türe. 
„Gelobt ſei Jefus Chriftus und die heilige Mutter Marie.“ 

Nuhig fagte das Heine Weibl am Herd: „Bon nun 
an bis in Ewigkeit Amen!” Und legte drei fchwere 
Holzprügel in die große, raufchende Flamme. 

„Höll, Himmelhund und narrifche Fasnacht, was tuft 
du denn jo unfinnig feuern, Weib ?“ 

„Daß ich nit frieren muß.” Dabei rannen der 
Schnedin die Schweißperlen über das von der Hitze 
halb gebratene Geſicht. „Verſtehſt?“ Nein, das ver- 
ftand der Hiefel nicht. Er fing über die Dummheit der 
Meiber wie ein Wilder zu fludhen an und fchlug die 
Türe Hinter fih zu. Man hörte noch immer feine 
wütenden Himmelhunde bellen, als feine Schritte ſchon 
verfunfen waren im tiefgewordenen Schnee. Kaum er 
draußen war, fprang die Schnedin zur Treppe hinüber 
und Iupfte die Bodenflappe, daß die Wärme hinaufe 
ftrömen fonnte. Und wieder zum Herd, und wieder ein 
paar feſte Prügel ins Feuer. Sie koſtete, was fie gelocht 
hatte, und weil die Milchſuppe ein bifchen nach dem 
Geißftall bitterte, rührte die Schnedin ein Löffelchen 
Honig hinein. Daß einer im Wundfieber nichts Heißes 
trinfen foll, das wußte fie auh. Drum fprang fie in 
den weißen Flodenfall hinaus, um das Blechjchüffelchen 
mit der dampfenden Suppe im Schnee zu fühlen. Wieder 
toftete fie und nickte zufrieden. In der Art, wie die 
Schnedin das alles tat, war etwas Mutterhaftes. Sieben 
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Kinder hatte fie ihrem Höllementshiefel geboren, alle in 
dieſer ſchwarzen Stube, und Teines hatte fie behalten. 
Drei waren an den Blattern geftorben, die zwei älteften 
Buben dienten bei der Schellenberger Saline, der dritte 
war Soldat bei der Neichsarmee, und das jüngite von 
ihren Kindern, ihr liebes Mädel, hatte im vergangenen 
Sommer einen Halleiner Knappen geheiratet. Bei der 
Schnedin waren nur der Hiefel, feine Himmelhunde und 
der Bodmift geblieben. ’ 

Achtſam trug fie das fühle Schüffelchen über die fteile 
Treppe hinauf, huſchelte fich neben dem Schlafenden ins 
Heu, betrachtete fein glühendes Geficht und ftreichelte den 
Mundverband an feinem Handgelenk. Dann faß fie uns 
beweglich, bis der Schlummernde zu erwachen fchien. 
Sie ſchob ihm ſacht die Hand unter den Naden. Als 
er die Augen öffnete, hob fie das Schüſſelchen und fagte 
freundlich: „So komm, tu trinten!“ 

Mit einem erjtidten Laut riß Leupolt den Kopf in 
die Höhe, fah verftört in die Augen der alten rau, 
fchob die Schüſſel von ſich fort und fiel zurück. 

„Bub? Tuft du mir leicht nit trauen?“ 

Zeupolt fchwieg. 

Da neigte die Schnedin den Mund zu feinem Obr. 
„Es ift ein heilig Ding, ift deins und meins, Komm, 
Lieber Bruder in Chrift, tu trinten!“ 

Noch während fie ſprach, umklammerte er mit zudens 
den Händen ihren Arm und fragte: „Bift du am Sonn⸗ 
tag auf dem Markt geweſen?“ 

„Wohl, Bub, da hab ich dich Leiden jehen.“ 

„Haft du gejehen, daß eine mich trinken hat laſſen 
aus ihrem Becher?“ 
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„sa, Bub!“ | 

„So hab ich es nit geträumt?" NAufatmend nahm 
er das Schäffeldyen aus ihren Händen, trank mit gierigen 
Zügen und fagte lächelnd: „Bergeltsgott, gute Schwefter!” 
Gr fchloß die Augen, noch immer lächelnd. Nach einer 
Meile fragte er leis: „Wer bift du?“ 

„Die Schnedin, Bub! Kennft du mich nit?“ 

„Das Weib des Jägers an der Grenz? Und bift 
du am Sonntag auch den Meg der Wahrheit gegangen?“ 
Die Frau blieb ftumm und verfärbte ſich ein bißchen. 
Leupolt öffnete die Augen. „Warum nit, Schwefter ?* 

Ruhig fagte fie: „Den Schned tät’s umbringen.“ 

Er nidte. „Jeder, wie er meint, daß es recht tft.“ 
Seine Brauen zogen ſich zufammen. „Drunten in der 
Herdſtub Hab ich einen fchelten hören. Iſt das der 
Schneck gewefen ?“ 

„Wohl, Bub! So tut er allweil.” 

„Beil du evangelifch biſt?“ 

Sie fehüttelte den Kopf. „Das weiß er nit.” 

„KRann’s ein Mannsbild geben, das nit Augen hat 
für die Seel in feinem Weib?“ 

Ein bißchen lächelte fie. „So ift der Schneck. Tät 
die Himmelsglod herunterfallen auf die Welt, da müßt 
ich dem Meinigen Jagen: Du, Schned, paß auf! Sonſt 
merkt er es nit.” Sie fah, daß Leupolt die Zähne über: 
einanberbiß. Erjchroden fragte fie: „Haft du Schmerzen?“ 

„Nit arg.“ 

„Sch will Dich pflegen. Drunten in der SHerdftub 
hätt ich’s leichter. Meinft du, dab du Hinunterlommit ?” 

Mit ihrer Hilfe hob er fich aus dem Heu. Die Füße 
trugen ihn nit. „Mußt mich Halt noch ein Stündl 
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liegen laſſen. Bein guter Trunk wird helfen, daß id) 
zu Kräften komm.“ Cr hielt mit feinen glühenden Fingern 
die Hand der Schnedin umfpannt. „Weiß meine Mutter, 
wo man mich hingefährt hat?“ 

„Bub, da bin ich überfragt.“ 

„Magft du ihre Botjchaft geben ?* 

Das hatte der Wildmeifter über Auftrag der Ne 
gierung fireng verboten. „Ja, Bub,“ ſagte die Schneckin, 
„das wird filh Schon machen laſſen. Ic Hab am Ell⸗ 
bogen ein Überbein und red dem Meinigen ein, daß es 
biutet. Verſtehſt, ein Überbein biutet doch nie. Und 
da lauft der Meinige gleich zum Jud um ein Pflafter. 
So ein Jud ift allweil fchlau. Und lügen Tann er halt 
nit, der Schneck, verftehft? Da redet er allweil jo dumm 
daher, daß man alles merkt. Und der Jud wird’s dem 
Pfarrer jagen, und der Pfarrer tragt's deiner Mutter 
zu. Sa, Bub, die Wahrheit geht allweil den Fürzeften 
Meg.” | 

„So tft alles gut.“ 

Schweigend lag er und atmete ruhig, bis der Fieber: 


: fehlaf ihn wieder befiel. 


Unter dem verjchneiten Dache .war es warm ges 
worden. BZwilchen den Schindeln begannen die Schnee- 
klumpen zu jchmelzen, und die Tropfen fielen fo reichlich 
von den Ballen, wie fie im tauenden Frühling von den 
Bäumen fallen. 
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Rapitel XVII 


farrer Lubwig trat in das Fürftenzimmer, 

aus dem bie verfchnörkelte Pariferei 

allen deutſchen Hausrat verdrängt hatte. 

Herr Anton Cajetan, in einem Hof- 

Heid aus ſchwarzem Atlas, unter friſch⸗ 

gepudertem Lodenbau, ſchlürfte feine 

WMorgenſchokolade. Gr Hatte unaus= 

geſchlafene Augen. Spinettjpiel und Cyperwein hatten 

fi wirkungsloſer erwiefen als fonft. Behntaufend Unters 

tanen und fiebentaufend Abtrünnigel Und die innerften 

Regierungsftätten ein Tummelplag erſchreckender Mirakel 

— bie gereizten Geelenzuftände der ſchönen Freundin 

en titre noch gar nicht in Rechnung gezogen — wie 

fol man da ſchlafen können als Fürſt? Mit einem 

Augenwint ſchickte Herr Anton Cajetan den Lafai aus 

dem Zimmer umd trat erregt auf den Pfarrer zu. 

„Was fagft du zu diefer Tonfternierenden Sache! Faſt 

fiebentaufend!" Da fah er die verjchwollene Nafe des 

Pfarrers und wich zurüd, „Cs jheint, daß du wirts - 
li katarrhaliſch biſt? 

„Haben Euer Liebden daran gezweifelt? Aber es 
wird ſchon beffer. Und im Abflauen ift eine Krank 
heit nimmer anftedend.“ 

„Immerhin wollen wir vorfichtig fein und ben Tiſch 
entre nous poftieren. Nimm Pla — da drüben!“ 
Forſchend betrachtete Herr Anton Gajetan den Greis. 
„I will deine Meinung hören. Man muß zu einer 
Dezifion kommen, was man tun fol, Der Salzburger 
Hof, an den ich einen Aurier detajchiert Habe, ſchweigt 
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ſich aus. Und die Gehirne meiner eigenen Kanzlei 
famele befinden fith in einer deſolaten Konjtitution.” 

„Wenn man nur merlt, wie man dran ift mit ihnen. 
Da ſchadet's minder.“ 

„Weißt du mir einen Nat?“ 

Dem Pfarrer ftieg das Blut ins Gefiht. Cr batte 
ſich nichts Gutes von dieſer Stunde erwartet. Nun 
fühlte er ihre‘ Verantwortung. War es nicht denkbar, 
dag dieſe Stunde auch Segen bringen fonnte? „Einen 
Rat?" Cr atmete tief und nidte. „Es geht da um 
unfer Ländl und Boll. Kann fen, um mehr! Um 
ein notwendiges Ding im Rei —“ 

„Was, Reich!” lehnte Anton Cajetan verdrießlich 
ob. „Lab Nebenjächhliches à part! Was foll ich tum in 
diefer desperaten Yatalität?" Der Fürſt tauchte ein 
Biskuit in die Schololade. . 

Pfarrer Ludwig zog die Brauen zufammen. „Ban 
kann von zehntaufend Untertanen nit fiebentaufend über 
die Grenz jagen. An verläßlichen Stiftsleuten bringen 
Euer Liebden kein halbes Hundert nimmer auf. Fünfzig 
wider fiebentaufend, das ift fo fiegreich wie ein Froſch 
wider einen Ochſen.“ Zur Bekräftigung dieſer Wahr 
heit mußte der Pfarrer nieſen. 

Anton Cajetan ſtreckte mißmutig die Hand. „Rüd 
weiter vom Tiſche!“ Seufzend fchob er das lindgeweichte 
Biskuit an feinen Beftimmungsort. „Du meinft aljo?“ 

„Daß Euer Gnaden fi) mit den Siebentaufend in 
@üt verftändigen müſſen.“ 

„Ganz meine Meinung.“ 

„Ja, Herr?" fuhr es dem Pfarrer mit freudigem 
Laut heraus. 
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„Wie denfft du dir die Belehrungsmethode 7“ 

„Belehrung ?" Dem Enttäufchten wurden die Augen 
groß. „Freilich, wenn es an den Brotlorb geht, werben 
viele umfallen. Alle Schwachmätigen. Zu Eurem Augen 
wär es, Euch die Tiichtigen zu erhalten. Oder Euer 
Ländl wird blutarm werden wie ein junges Weib, dem 
der Dann genommen ift.“ 

„Ludwig, du bift opulent an unpriefterlichen Bildern. 
Oder —“ Anton Cajetan richtete einen mißtrauiſchen Blick 
auf den Pfarrer. „Bilt du vtelleicht deines eigenen 
Glaubens nicht mehr ficher?“ 

„Do, Herr!" Die große Warze des Pfarrers zuckte 
ein bißchen. „Uber ich fpür, daß viele von diefen Ab: 
trünnigen die befjeren Menſchen find, als: manche von 
den Treugebliebenen.”“ 

Bornig fuhr der Fürjt vom Seſſel auf und beſpritzte 
die jchimmernde Hofe mit Schofolade. Auf das weiße 
Fenſter zutretend, tupfte er mit dem Spibentuch bie 
Tleden vom ſchwarzen Atlas, Dann lachte er kurz und 
murrte: „Die befjeren Menſchen! Diefe Treulofen an 
ihrem Fürften und Gott!“ 

„Alles Neue faßt am tiefften die Menſchen an, in 
deren Geelen der fruchtbarfte Boden if. Was blüht in 
‚einer jehnfüchtigen Seel, erhebt den Menſchen, macht ihn 
ftärler und [chöner in allen Kräften, zündet in feinem 
Blut und Herzen ein lauteres Feuer an. Und das find 
bie Leut, die Ihr nit verjagen dürft. Bekehren? Nein, 
Herr! Und Hält man fie nit zurüd, jo wird das Land 
feine fleißigften Händ verlieren.” 

Eiwas ruhiger geworden, Tehrte Anton Cajetan zum 
Tiſch zurüd und ſetzte fich wieder zu feiner Schokolade. 
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„Man darf doch diefe üblen Dinge nicht Iaufen Yaffen, 
wie fie laufen? Wenn fih auch ein Hilfreicher Weg 
im Augenblid nicht präfentiert, jo hat man als Fürft 
Doch feine Verpflichtungen. Wer Herr heißt, trägt das 
Schwert nicht umfonf. Man muß die NRädelsführer zu 
fafjen fuchen, muß aus dem Weg räumen, was der Ord⸗ 
nung contre caeur iſt. Ein Fürft, der es unterliehe, 
wäre ein Erwürger feiner eigenen Herrfhaft." _ 

Der Pfarrer bekam eine rote Stirn. „So ſprachen 
wohl auch die römijchen Cäfaren, als fie das Chriften» 
tum gu verfolgen begannen. Haben fie es ausgerottet ?* 

Anton Cajetan verlor feine gebefjerte Laune wieder. 
„Ghriftentum und evangelijche Narretei find verjchiedene 
Dinge.” | 

„Für Euch als Priefter. Nit für Euch als Fürft. 
Iſt das deutſche Blut im Schwedenkrieg umjonft ge: 
floſſen? Sind die Proteitanten nach den Sabungen des 
Beftfälifchen Friedens nit privilegiert im ganzen Reich ?* 

Der Fürftpropft, vom Seſſel aufipringend, vergaß 
feiner Würde fo weit, daß er mit der Fauſt wie ein 
Bauer losdrofch auf die Tiſchplatte. „Diefe ftebentaufend 
Rebellen meines Landes find keine Proteftanten. Das 
find Hirnverdrehte Schwarmgeijter, die ihren Wahn 
herausfpinnen aus befoffenen Gehirnen. “Dieje verrüdten 
Kujons haben doch niemals noch einen Prediger ihres 
Glaubens gehört.“ | 

„Bielleicht ift eben deswegen ihr Glauben fo feſt!“ 

„Dh? Bampbletierft du gegen den eigenen Stand?“ 

„Das nit! Ich glaub, dag für die Menfchen nichts 
nötiger ift als eine Hilfreiche Seelemveilung. Aber es 
kann die Schwachhgewordenen nit arg im Glauben feſten, 
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wenn neben dem Priefter allweil der Muckenfüßl mit 
feinem gefährlichen Notizbuch fteht: Brauchft du das 
Weihwaſſer und den Roſenkranz? Glaubft du ans Feg⸗ 
feuer? Und wenn bu nit glauben magft, fo mußt du 
zahlen!” 

Der Fürftpropft wurde nachdenklich. 

Das jah der Pfarrer und jagte mit herzlicher Mah— 
nung: „Ihr fpürt es Doch in Euch felber, daß da endlich 
ein Wandel kommen muß. Lieber Herr! Schauet das 
Leben doch an! Sonft überall ift Wahl und Freiheit. 
Was tät man jagen, wenn der Mudenfüßl austrommeln 
wollt: ‚Subjelt, du darfjt nur den ſchwarzen Rettich 
effen, nit. den weißen!‘ Oft vertragt einer balt den 
Ichwarzen nit, weil er jo raß iſt.“ 

Empört fuhr Anton Cajetan auf: „Vergleichſt du Die 
Religion mit einem Rettichſchwanz?“ 

„Ach, Herr, jo ein kleines, unverdauliches Schwänzl 
hat jedes Ding auf der Welt.“ 

„Das find Parabeln, auf die ich mich nicht einlaffen 
tann.“ Heißer Unmut begann im Fürften zu wühlen. 
„Das Voll ift undankbar. Es follte Tapieren, daß 'es 
heute beffer dran ift, als in vergangenen Zeiten.“ 

„Beller?" Der Blid des Pfarrers war wie ein 
Rückſchauen in grauenvolle Bilder. „Wahr ift’s, der 
Henker hat ein bißl weniger Arbeit heut, als vor hundert 
Jahren. Da bat man dem beutjchen Land durch Reber: 
brennen, Erſäufen und Köpfen eine fchauderhafte Zahl 
von vechtichaffenen Leuten entzogen. Und Hat für die 
Kirch nichts anderes zultand gebracht als üblen Geruch.” 

„Sie bat ihren Schaden obſerviert und bat es abs 
geitellt.* 
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„Um ihre widerjpenftigen Kinder leben zu laſſen und 
fie lieber fo lang zu peinigen, bis fie die Rute küſſen.“ 

Der Fürft machte echauffiert einen Gang durch das 
Bimmer und fagte gereizt: „Rom könnte nicht mehr 
bleiben, was es ift, wenn es aufhören wollte, die Wider⸗ 
facher zu beftrafen. In ſolchen Dingen muß man Ton 
fequent fein.“ m 

„Was hat’s geholfen, Herr? Aus lauter römijcher 
Konſequenz ift das halbe deutjche Reich ſchon Lutherifch. 
Und haben die juftiziarifchen Seifenfchläger bei uns nit 
auspofaunt: das Land ift rein, und wollt man ſuchen mit 
des Diogenes Latern, es wär kein Evangelifcher nimmer 
zu finden. Und jebt? Giebentaufend bei uns! Und in 
Salzburg waren es über die Dreißigtaufend! Gefahr 
und Ketten, Not und Armut haben die Salzburger Tieber 
ertragen wollen, als untreu werden ihrem Seelentroft. 
Dean hat die Weiber aus den Armen der Männer ge 
rilien, Taujende von Kindern bat man ihnen weg» 
genommen —” 

„Ludwig?“ unterbrach Herr Anton Gajetan. „Haft 
Du geheime Verbindung mit Salzburg? Du müßte ich 
deiner Neugier einen Riegel vorjchieben.“ 

„Mich wird er nit druden, Herr!” Der Pfarrer 
zog den Atem rüdwärts, um nicht niejfen zu müſſen. 
„Druden und einengen wird er nur Euch. Verſchließt 
alle Grenzen mit eijernen Mauern und taufend Mus- 
fetiesen — die Botichaft, die Euer Völkl hören will, 
wird allweil einen Weg zu feinem Herzen finden.” Cr 
ftredkte die Hände. In feiner Erregung fiel es ihm nicht 
auf, wie fchnell der Allergnädigfte vor der Infeltions» 
gefahr retirierte. „Herr! Ich bitt Euch, laßt Euch raten 
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von mir! Rühren Euch die Kanzleifchöpfe einen böfen 
Brei in den fürftlichen Topf, fo ſeid Doch Ihr es, der 
ihn austunten muß. Was in den Giebentaufend zu 
heißem Leben geboren ift, das macht der Mudenfüßl 
nimmer zum Kadaver. Das ift in ihnen wie gejundes 
Frühlingsholzg. Verſenkt es in Eurem Königsfee bis auf 
‚den Grund, bejchwert es mit Steinen, laßt eine Eisbed 
drüberwachſen! Das Eis wird fpringen, die Felsbrocken 
werden zerfallen, und das gute Holz fteigt wieder in die 
Höh. Es wird aus der fchmerzhaften Tief heraufbraufen 
mit einem Stoß und Auftrieb — — das könnt Euch 
umfchmeißen, Herr!” | 

Der Fürſt war bleich geworden, ging haftig zur Tür 
und fchrie in den Flur hinaus: „ft dDiefer gottverlafiene 
Filou noch immer nicht zurüd?“ Dan hörte die ver: 
neinende Antwort eines Lakaien. 

Stumm betrachtete Pfarrer Ludwig den Fürften, jäh 
herausgerifjen aus aller leimenden Hoffnung. “Der Aus: 
druck fchweren Rummers ſprach aus feinem verfchwollenen 
Geficht, aus den vom Schnupfen tränenden Augen. 

Anton Gajetan Hatte die Türe krachend ins Schloß 
geworfen, wanderte hilflos durch die prunkvolle Stube 
und fagte ein paarmal flink hintereinander: „Das muß 
man überlegen! Das muß man fich doch überlegen!“ 

„Sa, Herr! Ein füreiliger Entſchluß könnt Euch ein 
böjes Sträßl in die Zukunft bauen.“ Die Stimme des 
Pfarrers Hang fo hart, daß der Fürſt verwundert auf: 
ſah. Ganz ftil war’s einen Augenblid in dem großen 
Raum. „Yu End müſſen wir das allweil reden, Herr! 
Ich tu’s und wenn’s um den Hals geht.“ 

„Eine anrüchige Einleitung! Was willft du fagen ?“ 
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„Ich mein’, es handelt fih da nit nur um Gott 
und Himmel. Es kommt mir fo für, als tät hinter dem 
unverträglichen Eigenfinn, mit dem die Katholilen und 
Evangelifchen gegeneinander hadern, noch was anderes 
ſtecken. Römiſch? Evangeliſch? Das Iiegt doch nit ſo 
weit überzwerd), daß man fich unter deutſchen Nachbars⸗ 
leuten nit verftehen könnt.“ 

Verdroffen murrte der Yürft: „Gott muß fich fehön 
was denten, wenn er dich als katholiſchen Priefter fo 
räjonnteren hört!“ | 

„Da glaub ich erftens, daß Gott was Gefcheiteres 
zu tun bat, als auf mid) aufzupaffen. Und zweitens 
mein’ ich, daß es ihm gleich ift, ob die Menſchen von 
rechts oder von Iinfs zu ihm kommen. Wenn fie nur 
nit ausbleiben. Und fchauet, Herr, zwifchen einem Katho: 
liken, wenn es kein fchlechter, und einem Cvangelifchen, 
wenn es ein rechter ift, wär allweil ein ruhvolles Neben- 
einanderleben möglih. Nit zwiichen den Hebern und 
Streithammeln. Da ift Krieg, bis ihnen die böfen Kräft 
entrinnen. Ich will hoffen auf den Sieg des Guten. 
Hoffnung muß das ewige Lafter aller Dtenjchheit bleiben. 
Und da glaub ich, Herr, daß der Hader um die Religion 
in Deutfchland nur Halb herausgewachſen ift aus dem 
Kirchboden. Das geht noch auf was anderes zurüd, 
als auf die fprenfligen Glaubensfarben und auf das 
dreißigjährige Morden im Reich. Das Ding ift älter. 
Der Gegenjab im Glauben bat’s nur erneut und auf: 
geblajen zu gefährlicher Unform.“ 

„Sch verjtehe nicht. Was meinft du damit?“ 

„Den bodbeinigen Eigenfinn und die händeljüchtige 
Nechthaberei der Deutſchen! Der tiefe Graben, der 
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überall aufgerifien ift zwijchen allen deutfchen Stämmen, 
will ein Sumpfloch werden, in dem das Beſte der deuts 
chen Kraft verfintt. Sonft ift die unglüdfelige Torheit 
nur daheimgewefen in den Herbergen und Studenten: 
burfen, auf den Märkten und Kirchweihen. Jetzt Hängen 
fi) die Iandsmännifchen Galläpfel an alles Große und 
Wichtige im Neich. in verzweifeltes Elend! Überall 
die gleiche Narretei und Unvernunft: daß man den ans 
deren, weil er anders redet, in anderem Hut oder Kittel 
geht, allweil minder einwertet als fich felber.“ 

Ungeduldig fagte Herr Anton Cajetan: „Das war 
fo, feit es Deutjche gibt. Und es wird fo bleiben.“ 

„Dann werden Die Deutjchen dran zu Grund gehen.“ 

„Ah, ZTorheit! Und Hat es fich feit zwei Jahr⸗ 
hunderten immer mehr verjchärft — wer iſt der Schuldige ?“ 

Der Pfarrer nidte. „Wahr iſt's, er hat uns Römifchen 
eine bittere Mahlzeit eingebrodt. Uber wer weiß, ob 
das Ding mit ihm fo weit gegangen wär, wenn man 
auf unferer Seit ein bißl einfichtspoller hätt fein können, 
ein bißl menjdhlicher und — weniger konſequent.“ 

„Ludwig?“ fiel Herr Anton Cajetan dem Pfarrer 
zomig in die Rede. „Wilft du nicht lieber gleich 
hinübergehen zur Keberlifte und dich inflribieren?* 

Der Pfarrer lächelte. „Ich? Nein, Herr! Ich mein’ 
nur, eine Sonn, die fticht, bleibt allweil auch) eine Sonn, 
die geleuchtet bat.“ Etwas Heißes und Beftärmendes 
tam in den Klang feiner Worte, obwohl fie leiſer wurden. 
„Herr? Habt Ihr nie feine Bibel gelefen? Nur um der 
Sprach willen? Als deutſches Buch?“ 

Anton Gajetan machte mit den Schultern eine gras 
ziöje Bewegung. „Deutſch!“ 
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„Ein kurzes Wörtl! Uber die kürzeſten, Herr, find 
allweil die tiefjten — wie Gott und Herz, wie Glüd 
und Not.” Noch leifer wurde die von Erregung bebende 
Stimme des Pfarrers. „Herr! Des Luthers Bibel, und 
wär's nur um ihrer Traftuollen und neugeborenen Sprach 
willen, ift ein Gefundbrunnen, eine heimatliche Erwedung 
für uns Deutſche. Wie der Heiland gefprochen hat zur 
Tochter des Jairus, jo fpricht jedes Blatt dieſes Buches 
zum beutfchen Boll: Steh auf und rede! Und das, 
Herr, das vor allem ijt der geheimnisvolle Zauber, den 
Diefes Buch auf unfere deutfchen Bürger und Bauern 
übt! Da verjtehen fie, wenn fie lefen. Und fpüren, daß . 
fie dem vaterländijchen Boden noch nit entwachfen, noch 
nit parijerifch oder ſpaniſch geworden find, fondern all» 
weil noch mit Blut und Herz an der Heimat hängen.“ 
Die hagere Geftalt des Greifes ſtreckte fich, und in feinem 
Blick war ein Hoffnungsglanz, wie in den Augen eines 
Sünglings, der von den SHeiligfeiten feiner Liebe ſpricht. 
„Befinnen ſich die Herren ihrer Pflicht und Herkunft nit, 
ihres nötigen Rüdwegs in die Heimat, fo wird das 
deutſche Bürgertum und das Volk der deutfchen Bauern 
dem kranken Reich einen Weg zu gejundem Heil und 
zu neuer Zulunft bauen — auch ohne die Herren!“ 
Pfarrer Ludwig vermochte nicht weiter zu [prechen, weil 
er heftig niejen mußte, jo unerwartet, daß er fich nimmer 
völlig beifeite wenden Tonnte, 

Der Fürftpropft war in aufmerffamer Spannung. 
nähergetreten. Jetzt wich er fluchtartig zurüd, brachte fein 
Spibentüchelchen und das goldene Riechfalzfläfchl in flinte 
Tätigkeit und klagte erbittert: „Eh bien, nun hajt du mir 


auch noch mitten in die Phyſiognomie bineingenoflen. a 
Bas große Jagen 
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Der Pfarrer tat einen fchweren Atemzug. „Das ift 
traurig, Herr: denken müſſen, daß ich Euch vielleicht 
beredet hätt zu einem verftändigen Entſchluß — wenn 
th nit Tatarrhaliich wär. Ta, ja: die Keinen Urfächlen 
und die beirübfamen Wirkungen!" Cr verfuchte fich 
feiner Erregung durch ein Heiteres Wort zu entwinden. 
„Bielleicht wär auch die Welt nit erichaffen worden, 
wenn ſich der liebe Gott vor dem erften Schöpfungstag 
im tühlen Chaos ein Tropfnäs! geholt hätt.“ 

„Mon cher! Du beginnft impertinent zu werden. 
Es war nicht nur gejundheitsgefährlich, Heute mit dir 
zu Lonferieren, ich) muß auch die Wahrnehmung machen, 
daß ich mich gründlich in dir getäufcht habe. Inkom⸗ 
modiere mich nicht mehr mit deinem Voll! Wo tauber 
Same in moraftigem Ader fault, da fiehjt du Frühlings⸗ 
faat. Dein Volk ift widerjpenftig und voll Eigennutz. 
Dein Volk ift dumm. Dein Volk ift fchlecht.“ 

Das Belicht des Pfarrers befam jo grimmige Züge, 
daß es mit feinen häßlichen Warzen dem Antlitz eines 
mehr als verdädhtigen Menſchen gli. „Nein, Herr! 
Das Bol ift weder gut noch bös, ift weder weiß nod) 
ſchwarz. Das Volk ijt grau, wie fein Elend iſt. So 
hat man das Voll mit Seelenzwang, mit Sammer und 
Not gefärbt. Und nit zu verlennen ift das, Euer Liebden, 
daß in geiftlichen Fürftentümern das Volk weit elender 
ift, als unter weltlichen Herren. Die geijtlichen Fürſten 
lagen: Selig find die Armen, denn ihrer tft das Himmel: 
reih. Und weil fie als Priefter wollen müflen, daß 
jeder felig wird, drum forgen fie als Fürjten dafür, daß 
jedermann arm ijt.“ 

In Born machte Herr Anton Cajetan eine Bewegung, 
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als möchte er auf den Pfarrer zufchreiten. Doch er hielt 
fih ferne. „Mein langer Ludovice! Du bift entweder 
ein großer Menſch, oder ein ganz erftaunlicher Narr.“ 

„Wofür enticheiden ſich Euer Liebden?“ 

„Für das lebtere.“ 

„Da werde ich mit dem Natjchlag, den ich noch geben 
muß, faum Glüd haben. Aber geben muß ich ihn. Und 
daB ich vom fürftlichen Priefter Hab reden müſſen, ift 
ſchon eine Staffel gewejen. Den Entjchluß, den die Not 
Eures Lands und die Sorg um das Reid) von Euch 
fordern, könnt Ihr niemals finden als Prieſter Nur 
als Fürf. In Euch felber könnt Ihr Euch nit aus» 
einander fchneiden. So müßt Ihr den Schnitt zwijchen 
Euch und Eurem Ländl machen.“ 

„Oh?“ Herr Anton Cajetan ſchien fich fehr zu 
amüſieren. „Abdanken, meinft du?“ 

„Bär nit genug.” 

„Wie anſpruchsvoll!“ 

Je mehr im Fürſten die Heiterkeit erwachte, um ſo 
ernfter wurde der Pfarrer. „Schauet das Reich doch 
an! Wie iſt da alles zerſtückelt und zerriſſen! Feſten 
Halt hat nur das groß und ſtark aneinander Geſchmiedete. 
Es gibt Stimmen, die jagen, es wär die einzige Ge 
nefung der Deutfchen: ein Boll, ein Reich, ein Herr! 
So fag id nit. Die Stammoverfchiebenheit ift wie gute 
Hefengärung im fchweren deutjchen Teig. Nur feſt ans 
einanderjchlingen müßt man fi). Und müßt das wüſt 
ins Unkraut [chießende Spötteln, das finnlofe, hochmütige, 
bligdumme Aufmuden unterlaffen, bei denen im Süden 
wider die im Norden, bei den Schwaben gegen die 
Sachſen, bei denen im Norden wider die im Güden, 
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Iſt denn das um Herrgottswillen fo ein fchweres Kunſt⸗ 
ftüdl, von einem Bruder zu fagen: So ift er, und wie 
‘er ift, jo müſſen wir ihn nehmen und nuben!“ 

„Laß das!“ unterbrach der Fürſt. „Was geht das 
mich an! Ich bin kuriös auf dein Rezept.“ 

„Wollt Ihr handeln als deutfcher Fürft, jo müßt Ihr 
aus der Landsnot, die Euch bedrüdt, einen Nutzen herauss 
hämmern für das Reich. Müßt helfen dazu, ein Für: 
bild der Verträglichkeit zu geben. Müßt helfen dazu, 
daß ein gewichtiger Teil im Neich noch ftandhafter ins 
Wachſen fommt.“ | 

„Sch verftehe deine fibyllinifche Weisheit nicht.” Der 
farlaftiiche Ton verriet, daß Herr Anton Cajetan doch 
ſchon ein bißchen was zu ahnen begann. Es gewitterte 
fehr merfli in feinen fchwarzgefärbten Augenbrauen. 

„Beugt ſich in Euch der Fürjt vor dem Priefter, jo 
macht Ihr unfer Völkl elend, und Euer Land verblutet. 
Stellt Ihr den Fürften über den Priefter, laßt Ihr Euch 
das Landbwohl nit verpanfchen von der berühmten Kon⸗ 
fequenz und macht Ihr Frieden mit den Giebentaufend, 
fo fallt Ihr in Streit und Hader mit allen Hitzköpfen 
unferes geweihten Standes. Herr! Da gibt’s nur einen 
einzigen Ausweg." 

Die bleichen Lippen des Fürſten wurden fchmal. 
„Und welchen ?“ 

„Erlöft Euch felber und Euer Land aus allem Zwift, 
ſtärket durch Euer Bröckl Fürftenherrlichkeit ein gefundes 
Land im Reich und bindet den Berchtesgadniſchen Sehn⸗ 
fuchtswintel an das feite Bayern. Da feid Ihr als Fürft, 
wie als Priefter, ledig aller Not und habt den Arger 
und die giftigen Schulden los, Der neue Landsherr 
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wird mit reichen Mitteln den ſtockenden Blutjaft unjeres 
Völkls wieder in Gang bringen und wird ſich als welts 
licher Fürft mit den Siebentaufend fo leicht verjtändigen, 
wie es für Euch als fürftlichen Priejter unmöglich ift.“ 

Anton Cajetan legte die Hände Hinter den Rüden. 
„Du? Bift du ein bezahlter Emiſſär des bayrifchen 
Churfärften ?* 

„Herr!“ Es dauerte eine Weile, ehe der Pfarrer 
weiterſprach. „Das muß ich heiter nehmen. Wär’ es 
ernft, jo müßt ich mit Kummer fragen: Was ijt jiebzig- 
jährige Treu eines Untertan gegen fein Land und feinen 
Fürften? Und die Antwort tät lauten: : Eine [chauders 
bafte Dummheit!“ 

Es war dem SFürften anzumerken, daß Zorn und Ber: 
land, Stolz und Hilflofigleit einen harten Kampf in ihm 
ausfochten. Er begann franzöfilch zu jprechen und kehrte 
wieder zu feinem ungeliebten Deutſch zurüd: „Mag fein, 
daß ich mich im Wort vergriffen habe. Aber ich fapiere 
noch immes nicht, wie du dich einer folchen Kühnheit 
vermeſſen Tannft.“ 

„Kühnheit? Das ift nur ein [chmerzhaftes NRechens 
exempel. Handel und Gteuern gehen rüdwärts, die 
Schuldzinfen freffen bei Buß und Stingel auf, was eins 
geht, und das Borgen wird allweil hoffnungslofer. Lang 
wird’s ohnehin nimmer dauern mit der Stiftsherrlichkeit 
zu Berchtesgaden. Und Eure Landsnot mit entichloffenem 
Mut verwandeln in einen deutfchen Hilfswillen? Herr? 
Bär das nit jchöner als der fürjtpröpftliche Bankerott 
und das Elend der Giebentaufend, die heut noch an 
Seelenfreiheit und Erlöfung glauben ?“ 

Katlos faßte Herr Anton Cajetan feine gepuderten 
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Locken zwifchen die [hönberingten Hände. „Wenn’s nicht 
fo wahr wäre! Zum Verzweifeln ift das!" Cr fiel auf 
einen Seſſel und fagte Heinlaut: „Du meinft alſo?“ 

Im Pfarrer fchien eine neue Hoffnung zu erwachen. 
Doch beim erften Schritt, den er machte, um feinem ver: 
zagten Fürſten näher zu fein, wehrte Anton Cajetan er- 
fchroden: „Nein! Bleibe, wo du ftehft! Ich fühle bes 
reits, daß ich niefen muß.” Cin paar franzöfifche Sammer: 
ſätze. Dann ein deutjcher Ausbruch feines verftörten 
Bornes. „Glaubft du denn, man legt einen Fürftenhut 
ab, wie man 'eine Perüce zum Frifieren gibt? Und die 
vielen, die da in Mitleidenſchaft geraten!” Anton Cajetan 
ſprach im Plural, obwohl er nur an ein Perſönchen im 
Singular dachte. „Aber ich muß geftehen, die Dinge 
liegen fo desperat — ich werde nicht umhin Tönnen, 
meiner färftlichen Seele dieſe ſchwere Dezifion —* Das 
Beitwort blieb ungefprochen. Laufchend hatte der Fürft 
die weißen Locken erhoben. Bevor er den Seſſel noch 
verlalfen konnte, kam der Lakai mit einem gejiegelten 
Schreiben auf filbernem Teller. „Ah, ah, bienvenu, 
mon cher!“ Halb noch zitternd, Halb ſchon wieder 
lächelnd, brach der Fürft mit ungebuldigen Fingern das 
große rote Siegel auf, ſchickte gnädig den Lafai aus 
dem Bimmer und begann zu lefen. je mehr jein blafjes 
Antlitz während des Lefens ſich aufheiterte, um fo bleicher 
wurde der Pfarrer. Als er fah, wie fröhlich der Fürft 
das Schreiben in feinem rad verwahrte, fagte er ruhig: 
„Ich ſchätz die Salzburger Hilf auf fünf, jechshundert 
Musketier und ein Dubend Kapuziner. Hätten Euer 
Kiebden Geld oder einen deutfchen Rat verlangt, jo wär 
die Antwort magerer ausgefallen.“ 
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Mit halbem Rachen fragte der Fürft: „Haft du mir, 
während ich las, über die Schulter geguckt?“ 

„Kein, Herr! Ich Hab mein Fatarrhalifches Bann» 
fledl nit verlajien. Aber die Gradfchauenden kommen 
allweil in den Verdacht, daß fie um die Mauer blinzeln.“ 

„Du follteft dich hüten, irgendwie in Verdacht zu 
geraten. Da wär es möglid), daß du mißliebige Ex⸗ 
perienzen machen mußt.“ 

„Soll's fommen, wie's mag, id) Tann noch allweil 
von Glück jagen. Wär ich vor hundert Jahren geboren 
worden, mit meinen zwei grauslichen Warzen im Ge 
ficht, jo hätt’ ich als Teufelsbündler auf den Scheiter- 
haufen müſſen.“ Gin verfuntenes Lachen. „Es tft un 
verfennbar, Zeit und Menſchen gehen nad) aufwärts.” 

Herr Anton Cajetan wurde überaus Tiebenswärbig. 
„Diein guter Pfarrer! Du haft die Warzen nicht nur 
im Gefiht, auch im Gehirn und an der Seele. Das 
fann lebensgefährlich werden.” 

„Bielleicht! Aber ſchauet, Herr, ich bin von den 
Glücklichen einer, denen nichts mehr gefchehen kann. 
Dein Gott ift mein Gott. jeder Tag bringt mid) vor 
wärts. auf dem Weg zu ihm.” 

Der Fürft lachte munter. „So muß ich dich, wenn 
du ftrafbar werden jollteft, zu einem langen Leben ver 
dammen.* Gin Handwint, und Pfarrer Ludwig war . 
entlafjen. Schon ftand er bei der Tür. Da klang es 
hinter ihm mit fpöttiichem Laut: „A propos, mon cher! 
Ich höre, man beſchuldigt dich einer üblen Sache.“ 

„S0000 2?" Der Pfarrer ſchmunzelte. „Vielleicht einer 
Dienfchlichleit ? Die wär von allen Beitverbrechen das 


größte.” 





Anton Cajetan fchten fich zu ärgern. „Man hat dich 
in Verdacht, daß du der Wundertäter warft, der das 
Mirakel in der Armefeelenlammer wirkte und die ſchwarz⸗ 
weiße Gefahr verfchwinden ließ in die ewige Ruhe?“ 

Behaglich wiegte Pfarrer Ludwig den grauen Kopf. 
„Schau! Was für ein netter Einfall! Hätt ich ihn 
gehabt, ich tät mich um feinetwegen nit ſchämen.“ 

Ein paar heftige Schritte des Fürften. Und ein Ton 
wie aus Wolkenhöhe. „Ludwig? Lügjt du?“ 

„Dein gütiger Herr!“ antwortete der Greis mit 
Geelenrube. „Die redlichiten Wahrheiten ſchauen allweil 
einer Zug fo zum Verwechſeln ähnlich, wie ein Ratten⸗ 
fchweif dem Schnauzer des Mudenfüßl.“ 

Der Fürft verhehlte feinen Mißmut nimmer. „Weil 
du fo gern diefen dienfteifrigen Mann citierft, wirft du 
vielleicht Gelegenheit finden, dich eingehend mit ihm zu 
offupieren.” Noch über die Schulter die ftrenge Mah: 
nung: „Daß es Dienftgeheimnijje gibt, das weißt bu.” 
Herr Anton Cajetan verzog das Geſicht, als ob er niefen 
müßte, und zerrte das Riechfläſchl aus der Atlaswefte, 

Das konnte der Pfarrer noch fehen. Halb beluftigt, 
halb mit dem Groll feines wühlenden Kummers, murtte 
er in Gedanken vor fi) Hin: „Deinen Schnupfen bat 
er! Jetzt kriegt ihn die allergnädigfte Aurore de Neuen⸗ 
ftein. Und der vergönn ich ihn.“ Cr grüßte freundlich 
die Lalaien im Korridor. Als er durch den reichlich 
fallenden Schnee hinüberfchritt zu feinem Haufe, war er 
nicht ärmer um eine Hoffnung. Die Stunde mit dem 
Fürften war fo gewejen, wie er befürchtet hatte, daß 


fte fein würde. Und war für Augenblide ein irrender 


Hoffnungsgedante in ihm erwacht, fo war's gejchehen 
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wider Berftand und beſſeres Willen. „Er ift, wie er iſt. 
So bleibt er bis zu feiner letzten Schlittenfahrt, und fo 
muß man ihn nehmen. Nur daß er mid) jebt grad 
rufen hat laſſen — das vergrämt mich ein bißl.“ Bei 
diefem Gedanken jpähte er zu den Fenſtern des Chor: 
kaplans Sefunder hinüber. Frau Apollonia, obwohl feine 
Gvangelifche, war unfichtbar. „Da haben fie aljo nichts 
gefunden. Sonft tät fie vergrügt aus dem Fenfter grinfen.“ 
Kein, es war für den emeritierten Gtiftspfarrer Ludwig 
feine Überrafchung, als er feine Haustür eingedrückt, 
alle Schränte und den Schreibtifch erbrochen fand. Von 
dem Silbergeld im aufgemeißelten Geheimfach fehlte fein 
Sechſer. Unleugbar, die Polizei war ehrlich. 

Eine Überrafchung war der Bejuch des Feldwebels 
Diudenfüßl und der Soldaten Gottes nur für Die 
Schweſter Franzista gewejen. Eine ganz fürchterliche. 
Ste weinte, daß es zum Herzzerbrechen war. Der Pfarrer 
legte ihr zärtlich den Arm um die Schultern und fchrie 
ihr ins Ohr. „Geh, fei gefcheit und trink ein Schnäpsle! 
Das richtet dich wieder auf.“ 

Es blieb unentfchieden, ob fie das verftanden hatte. 
Unter Tränen jah fie den Bruder an und klagte: „Ach, 
Gott, wie viel haben fie gefragt! Aber weißt du, ich 
hab allweil falfch gehört." 

„Sa ja, Schweiter! Wenn der Menſch nur immer 
weiß, wie er feine mangelhaften Inftrumente gebrauchen 
muß.“ Der Pfarrer nahm den Radmantel ab, zog die 
Schmierftiefel aus und begann in der übel zugerichteten 
Stube wieder Ordnung zu machen. 
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ie folgenden Tage waren im Lande 
Berchtesgaden reich an Überrafcjungen. 
Nachdem es einen Tag und eine Nacht 
lang tüchtig gefchneit hatte, kam blauer 
Himmel mit Harer Sonne. Die Welt 
ſah aus, wie neu vom lieben Herrgott 
verfilbert. Und am Samstag, in den 
Morgenftunden, wurde zu Berchtesgaden ausgetrommelt, 
daß der allergnädigite Herr Fürft, um wieder einmal 
inmitten feiner getreuen Landskinder zu weilen, für den 
folgenden Sonntag im Schügenhaus ein fröhliches Faſt 
nachtsſchießen angeordnet hätte, mit vielen Preifen und 
Aufmunterungen für bie beften Schügen bes Landes. 
Nicht nur die Mitglieder der hochehrenwerten Schüßengefell- 
ſchaft vom Heiligen Martin wären eingeladen, ſondern 
alle Mannsleute, fo eine Schußwaffe bejäßen. Die Aus 
trommlung endete mit dem munteren Vers: 
„Wie mehrer die Gäft, 
So [höner das Feft, 
So froher der Fürft, 
’s gibt Freibier und Würft!* 

Unter den vielen, die das zu Berchtesgaden aus» 
trommeln hörten, befand fi) auch der Hiefel Schned, 
der bei dem Juden ein Pflafter für das Überbein feiner 
Schneckin Hatte holen müllen. Das Schüßenfeft fchien 
ihm feine Freude zu bereiten, Die unzählbaren Himmel 
hunde, die er hinauffnurren ließ zur Sonne, bewiejen, 
daß der Hiefel Schned in übler Laune war. Ihn quälte 
der Ärger darüber, daß fo ein Jud wieder einmal ſchlauer 
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gewefen war, als der redlichfte von allen Chriften. Hieſel 
hatte gejchwiegen wie ein luthrijches Grab, auf dem fein 
Hügel und fein Kreuzl ift. Dennoch hatte Lewitter plöß- 
lich ganz genau gewußt, wo Leupolt Rauriſſer verſteckt 
war, und hatte dem Hieſel nicht nur die. Quetſchbehand⸗ 
lung eines Überbeins auseinandergefeßt, ſondern hatte 
ihm auch Verbandzeug, ein fieberftillendes Mittel und 
etwas zum Wachen für [chwärende Wunden mitgegeben, 
obwohl ſich der gewillenhafte Schnell wie ein NRafender 
dagegen gewehrt Hatte. Man trägt als treuer Chrijt in 
feinem Bergfad nicht gern eine obrigfeitlich verbotene 
Sache, die für einen Luthrijfchen wohltätig ift. Unter 
grimmigen Flüchen fühlte er mit feiner braunen Tabe 
immer wieder nach Hinten: ob das verdächtige Päckl nicht 
gottsgnädigerweis fo [purlos verjchwinden möchte, wie 
die preußijche Gefahr aus der Armejeelenfammer. Aber 
wenn im Menſchengedräng einer gegen ihn Hinpuffte, 
brüllte er gleich: „Blihhimmelfaufen und Höllementshund, 
gib doch Obacht, ich hab was Gläjernes aufm Budl.“ 

Bei diefer angftvollen Fürſorge war er nicht in der 
Laune, fehr aufmerffam auf die Muckenfüßl'ſche fiber: 
raſchung zu horchen. Auch hatte der Hiefel Schned in 
diefen Tagen eine viel größere fiberrafchung jchon er- 
Iebt. Damals, als es zu ſchneien anfing, Da war er 
ſpät am Abend heimgelehrt, in der ficheren Erwartung, 
daB der unbequeme, vermaledeite Keber jchon über die 
bayrifche Grenze gejprungen wäre und nimmer droben 
läge auf dem Heuboden. Teilweije war auch eingetroffen, 
was die Schnedin ihrem Schned verſprochen hatte: Leu⸗ 
polt lag nimmer auf der Heufchütt, ſondern herunten 
neben dem SHerdfeuer im Ehebett des Hiefel. Und die 
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Schnedin hockte im Ofenwinkel auf einem Strohfad, den 
fie fo breit gemacht batte, daß er zwieſchläfrig zu be 
nußen war. Hieſel ließ die wildeften Höllemente los, 
wenn auch — weil Leupolt fchlief — mit gebämpfter 
Stimme. Da mochte die Schnedin hundertmal flüftern: 
„Verſtehſt?“ — der Schned verftand nicht und war vers 
bohrt in die unzutreffende Meinung: daß es die Schnedin 
„aber ſchon ganz faudumm” angeftellt haben müßte. 
„Sol den Kerl über die Grenz baten und laßt ihn ins 
Bett bupfen! Kreuzhimmel, Bluthöllement und Brats 
wäürft übereinander!” Grollend ſaß er auf dem Herds 
rand. Schließlich, wenn er in diefer Schneenacht neben 
feiner Schnedin liegen wollte, blieb ihm nichts anderes 
übrig, als mit dem Strohſack vorlieb zu nehmen. Bis 
lange nach Mitternacht bellten feine gedämpften Himmel: 
hunde. Am Morgen, freilich, da fah auch der Hieſel 
das ein: daß man mit einem Sieber, in dem „alle 
Knöchelen jcheppern“, nicht ins Bayrijche hinüberlaufen 
fann. Und jest, unter den Raſſelklängen der Mucken⸗ 
füßl'ſchen Austrommlung, erzeugte der Schned in feinem 
langjamen Gehirn den Troftgedanten: „Wenn ich dem 
Buben das jüdifche Päd zutrag, daß er bald über die 
Grenz Hupfen Tann, jo tu ich bloß, was die Herren 
haben ‚wollen. Berftehjt?" Die vielen Himmelhunds- 
monologe, die er mit fich führte, verhinderten ihn, auf 
dem DMarltpla und während des Heimweges der freus 
digen Bewegung zu achten, die der Feldwebel Mucen- 
füßl mit feiner fonjt fo gefürchteten Trommel in der 
Bevölkerung erwedt hatte. 

So fplendid und wohlwollend hatte fich der Landes» 
fürft Schon lange nicht mehr erwiefen. War in der Ver 
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fündigung auch nicht deutlich ausgefprochen, was fie be 
gwedte, jo war doch ihr fchöner Sinn fo Mar, wie die 
alte Sonne über dem jungen Schnee. Die Gutgläubigen 
nahmen die Anfage des Feſtes als deutliche Mahnung 
zur Verträglichkeit, Die Evangeliſchen empfanden fie als 
Friedensverheißung, als Wegweis zu naher Berftändigung 
und zur Freiheit ihrer Seelen. Seit Menfchengedenten 
war zu Berchtesgaden nimmer fo gut und herzlich von 
der Obrigkeit gefprochen worden, wie es an dieſem 
filbernen Samstage taufendftimmig geſchah. In allen 
Häufern wurde gejungen und geladjt, aus allen Truhen 
wurde das Feiertagsgewand und verftedlter Schmud her 
ausgeneftelt. Überall an den Fenſtern faßen die Manns⸗ 
leute und pubten ihre Schießgewehre. In der Mittags⸗ 
ſtunde böllerten durch das fonnfunlelnde Tal die Probes 
ſchüſſe. Einer fagte: „Wie wenn beim größten von allen 
Bauern eine Hochzeit wär!" Und befam die Tachende 
Antwort: „Das wird wohl ein Metzenſäckl Pulver wert 
fein, wenn der gnädigfte Herr Fürft mit feinem Völkl 
Verſöhnung feiert!“ 

Den ganzen Nachmittag umftanden Scharen von 
. Mädchen und Kindern das Schüßenhaus, um den ges 
waltigen Borbereitungen zuzufchauen, die für das Feſt 
getroffen wurden. Die Mannsleute, die man ſonſt nur 
zähe zur Fronarbeit herbeibrachte, boten fich ungerufen 
zur Hilfeleiftung. Bon der großen TFeitwiefe neben dem 
Schützenhaus wurde der Schnee forigefchaufelt, und 
Lachen, frohes Geſchrei und dröhnendes Hammerflopfen 
begleitete den flinten Bau des „Mahljaales”, einer 
mächtigen Bretterbude, die ein paar taujfend Schüßen- 
brüder fallen konnte, um in Verträglichkeit und Frohſinn 
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bei Freibier und Spedwürften mit den gültigen Herren 
beifammenzufiten. Man arbeitete noch bei Fackelſchein 
bis gegen Mitternacht. 

Der große Morgen kam. Die Tauſende auf Berdhtes- 
gadnifcher Erde waren willig zur freude. Nur der liebe 
Gott ſchien an diefem Verſöhnungstage fein rechtes Wohl: 
gefallen zu haben und ftedite die Sonne in einen mächtigen 
Wolkenſack. Seine Eistryftalle riefelten aus dem Grau 
herunter, fcharf wie Nadeljpigen. Das verdarb keinem 
Fröhlichen die Laune. 

Als man zum Kirchgang läutete, war die Zuwandes 
rung der Andächtigen ein bißchen jchätter. Die Erlöfung 
von allem Gewillenszwang vorausgeniekend, hielten die 
Evangelifchen den Gottesdienft diefes Freudentages das 
heim in ihren Stuben ab oder bejuchten eine Fürſagung, 
ohne Schneelleid, völlig fihtbar. Erſt nad) dem Hoch⸗ 
amt, während mit allen Gloden der Gottesfriede dieſes 
Sonntages verkündet wurde, begannen die Marktgaſſe, 
der Brunnenplab und die Gtiftshöfe fich zu füllen mit 
einem farbenbunten und fröhlich gejtimmten Menſchen⸗ 
gewäühl. Obwohl es immer nebelte, jah die lärmende 
Bewegung der farbigen Menge fi) an wie ein jubelndes 
Lebensfeſt. Die Frauen und Mädchen hatten ſich auf- 
gepußt und waren durch Jugend, Gefundheit, Freude und 
hoffendes Vertrauen noch ſchmucker geziert, als durch Die 
feuerfarbenen Wieder, durch das leuchtende Bänderwerk 
und die mattfunlelnden Schaumünzen. Stolz trugen die 
Diannsleute ihre Hobigen Schießgewehre, und falt jeder 
hatte auf feinem gebänderten Hütl ein paar von den 
Blumen fteden, die bei frierendem Winter blühen in den 
warmen Bauernftuben. Dem wirbelnden Frohfinn diefes 
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Bildes tat es keinen Eintrag, daß im Gewühl der Leute 
feiner von den Herren zu fehen war. Es tauchte nur 
der Feldwebel Muckenfüßl auf, dem ein paar Musletiere 
bei der Ordnung des taufendlöpfigen Schüßenzuges bes 
hilflich waren. Als die Hifthörner der fürftlichen Jägerei 
den Feſtruf bliefen und die Trompeten und Klarinetten 
der Salzknappen mit ihrer Iuftig dudelnden Marſchmuſik 
einfielen, erhoben die Taufende diefer fröhlichen, von 
harter Zeit erlöften Menſchen ein Jauchzen, daß ihr 
Freudenſpektakel alles Blechgejchmetter übertönte. 

Wie ein vom Glück diejes Tages Ausgefchloffener, 
mit unfrohen Augen, Born und trauernde Erbitterung 
in dem: blafjen Warzengeficht, ja Pfarrer Ludwig am 
Tenfter feiner Stube und blickte hinunter auf das fröh: 
lihe Gepräng des Schübenzuges. „Ob in Sonn oder 
unter Wolfen — gibt's auf der Welt ein jchöneres Ding, 
als die vertrauensjelige Freud eines hoffenden Volles ? 
Und gibt’s auf Erden ein übleres, als diefer Tag es 
bringen wird?“ Immer wieder brannte in ihm der Ge 
danke: Reiß das Fenfter auf, ſchrei dieſen Jauchzenden 
eine Warnung zul Nicht die fürftlide Mahnung an das 
Dienftgeheimnits hielt ihn zurüd, nur die Erfenntnis, daß 
feine Warnung das Schickſal dieſes Tages nicht wenden, 
ſondern Aufruhr und Todfchlag Heraufbefchwören würde. 

Der weite Hof unter dem Fenſter des Pfarrers war 
leer und ftil geworden. Immer ferner tönten die fröhlichen 
Jauchzer, das Klarinettenquielfen und der Trompeten- 
Hang. Nun das domnerähnliche Dröhnen eines Böller: 
Ichlages. Dann Tnatterten die Stutzenſchüſſe durchein- 
ander, als hätten Hundert Heinzelmänncdhen zu drefchen 
begonnen. Das ging zwei Stunden lang jo weiter. Dann 
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läuteten die Mittagsglocken. Auf der Feſtwieſe verftummten 
die Schüffe. Und nebelnde Stille lag über den Dächern 
des Stiftes. Jetzt der Hufichlag eines Pferdes. Bon der 
Salzburger Straße kam ein erzbifchöflicher Dragoner 
über den Hof geritten und verfhwand im Gtiftstor. 
Pfarrer Ludwig nickte. „Die Konjequenz! Sechs Füß 
bat fiel Und Hat zwei Köpf, von denen jeder was 
anderes denkt.“ Wenige Minuten fpäter mußte er zu 
der beſchämenden Einficht gelangen, daß er die Salz 
burgifche Hilfe militärifch unterboten, Tatechetijch über: 
Ihäßt Hatte: nicht ein volles Dubend Kapuziner, nur 
neune; aber ftatt der fünfhundert Soldaten, auf die er 
geraten hatte, kamen achthundert Musketiere, ſcharf be⸗ 
waffnet, dazu ein halbes Tauſend Dragoner, hoch zu 
Roß. „Guck nur!“ knirſchte der Pfarrer vor ſich hin. 
„Neben der Gotteshilf macht Salzburg noch ein gutes Ge⸗ 
ſchäft! Den ganzen Heerwurm müſſen ihm unfere Bauern 
füttern, wer weiß, wie lang!“ 

Es litt ihn nimmer in der Stube. Flink in die 
hohen Schmierftiefel, aus dem Haus und hinunter zur 
Teltwieje. Auf einem Fußfteig, der über die verfchneiten 
Miefengehänge kletterte, blieb er erjchroden ftehen und 
Ipähte zur Fahrftraße hinüber. Unter den vielen Leuten, 
die nach der Feſtwieſe ftrebten, ſah er den Meifter Niklaus 
und Luifa. Der Pfarrer fchrie den Namen des Freundes 
und watete durch den tiefen Schnee. Als er die Straße 
erreichte, war er jo atemlos, daß er kaum zu [prechen 
vermochte: „Kehr um, Nidi! Führ dein Mädel heim 
und laß dich einjperren von der Sus!“ 

„Hochwürden?“ ftammelte Luifa, Und der Meifter 
fragte erblaffend: „Um Gottswillen, was ift denn los ?* 


| 
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„Betroffen, Nidil* Der Pfarrer lachte grel. „Um 
Gotts willen ijt was Ios! Und da wirft du dir denken 
fönnen, wie es ausichaut." Cr faßte Luifas Arm und 
flüfterte: „Mädel! Wenn du deinen redlichen Vater nit 
auch noch verlieren willit, jo ſchau, daß du ihn heim» 
bringft in die Werkſtatt und zu feiner Arbeit! Geh, 
Nidi, fei verftändig! Noch ein Iehtesmall Ich tät’s 
nit raten, wenn es nit fein müßt. Und du, Mäpdel, tu 
beten vor deinem Sefufchrein! Andächtiger als je!“ 
Die Stimme des Pfarrers befam einen harten Zornklang. 
„Heut wird deine fromme Geel noch was umzudeuten 
friegen. Die Heilige Mutter fol dir's geben, daß du 
eine Deutung findeft, die deinen ftandhaften Glauben 
nit verdächtig macht vor den Konfequenten.“ 

Luiſa, deren Geficht fich entfärbt Hatte, umklammerte 
ftumm die lebende Hand des Vaters, Und Niklaus 
ftammelte: „Menſch! Was ift denn?“ 

Heifer Iachend deutete Pfarrer Ludwig mit dem 
Hakenftod gegen die Wolken. „Bud doch in die Höh! 
Da mußt du doch merken, daß heut ein Tag ift, an 
dem. unjer Herrgott fich in feinen ewigen Mantel widelt 
und um die Menſchen trauert.” Cr fagte mit heißer 
Mahnung: „Geh heim, Nidil Deinem Kind zulieb!“ 

„Und du?“ 

„Ich bin doch ein Priefter, nit? Go einer iſt alls 
weil auf dem Weg zu den Hoffnungslofen. Wie Heut, 
fo neugierig bin ich noch nie gewejen: ob der Amſter⸗ 
damer recht hat, wenn er jagt, es wär fein Ding auf 
Erden fo fchlecht, daß es nit ein Gutes werden Lönnt 
für die Menſchen.“ War’s noch vom Schnupfen, oder 


hatte es einen neuen Grund, daß dem Pfarrer das 
Das grobe Sagen 19 
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Waſſer in die Augen trat? Dann fagte er zu Luifa: „Laß 
den Vater nimmer aus! Mädlen, die tapfere Rinder 
find, werden die beiten Frauen.” Cr wandte ſich ab 
und eilte die Straße hinunter. Das Geſumm einer großen 
Vollsmenge Hang ihm durch den ziehenden Nebel ent 
gegen. Hunderte von Frauen, Mädchen und Kindern um- 
ftanden in heiterer Laune die große Bretterbude des 
Mahlſaales, in dem die Trompeten und Rlarinetten der 
Salztnappen eine Iujtige Tanzweije ſpielten. Faſt alle 
Drannsleute waren fihon im Saal verfammelt. Nur ein 
paar Burfchen wimmelten in ihren roten Joppen noch 
vergnügt umber, fehälerten mit der weiblichen Jugend 
oder machten harmloje Späße über die Bratwürfte, die 
noch immer nicht duften wollten, und über die geduldigen 
Mägen der Herren, die noch unjichtbarer wären, als es 
die Evangelifchen vor dem Bekennertag gewefen. Unter 
Muckenfüßls Tanzleiveutfchem Kommando drängten fich 
Lakaien und Dlustetiere im Frauengewühl umher, faßten 
bie rotjoppigen Buben ab und fchoben fie in den Saal, 
immer unter der gleichen Mahnung: „Flint! Nur flink! 
Die Bräufnecht haben ſchon angezapft!“ Nun fchoben fie 
den lebten von den Burfchen durch die enge Tür hinein, 
die ausſah wie ein Feltungsfchlupf. Und durch den Türe 
ſpalt Teuchtete das rote Fladerlicht der Kienfackeln her- 
aus, die man in der fenfterlofen Bretterbude angezündet 
hatte, um fie hell zu machen. 

Die MWeibsleute gudten ein bißchen verwundert drein, 
weil an die zwanzig, mit Flinten und Terzerolen bes 
waffnete Musletiere vor der Saaltür aufzogen wie eine 
friegsmäßige Wade. As Muckenfüßl mit den Lafaien 
und Tägerfnechten das Schützenhaus bejebte, in deſſen 
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Halle die Echießgewehre der Bauern verwahrt ftanden, 
kam Pfarrer Ludwig in Haft von der Straße herüber- 
gejchritten. Er fpähte mit blitenden Augen, fprang auf 
die Saaltür zu und wollte eintreten. Zwei Musketiere 
freuzten vor feiner Bruft die Flinten. „NRudwärts, Hoc) 
würden! Niemand darf pajlieren. Befehl des gnädigften 
Herrn!“ 
„Aber Leut!“ Der Pfarrer lachte. „Ich will Doch 
auch meine Freimaß haben und mein Würftl! Geb, 
feid doch nit gar fo neidiih!" Er Hatte die beiden 
Flinten beileite gejchoben und Ddrüdte die Saaltür vor 
fih auf. Ein Mustetier faßte ihn am Radmantel, „Wirft 
du auslaffen?” Mit einem zornigen Fauftitreich machte 
der Pfarrer fich frei und trat in den von einem wogenden 
Diannsgewühl, von dudelnder Mufil, von Fladerfchein 
und Fadelqualm, von Lärm und Gelächter erfüllten Bretter: 
faal. An langen, leeren Tijchen jagen die Bürger und 
Bauern, die Handwerker und Salzknappen auf hoch 
beinigen Holgbänfen. In den ſchmalen Ballen drängten 
fih Hunderte umher, die noch Teinen Plab gefunden. 
Die roten Joppen leuchteten wie Blutfleden, und die Ge- 
fichter, die ſchmutzig wurden vom Fadelruß, ſchienen in 
der trüben Fladerhelle verzerrt zu einem ruhelojen Brinfen. 
Und doc war Freude in’allen Gefichtern, fröhliche Er⸗ 
wartung in allen Augen. Freilich), derbe Späße gab 
es in Hülle und Fülle, weil man ſchon wartete feit einer 
halben Stunde und noch immer den Duft feiner Brats 
wurst witterte. Doch in jedem Scherz war heitere Ges 
duld, war noch immer ehrfürchtige Dantbarkeit für den 
allergnädigften Wirt diejes freudenreichen Verſöhnungs⸗ 
tages. Nur in der hinterjten Saalede, wo die rotjoppigen 
19* 
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Burfchen dick beifanmen faßen, begann es ein bißchen 
übermütig zu werden; da trommelten fie mit den Fäuften 
auf die Tijche und begannen Kleine Spottlieder zu fingen, 
wie der Augenblid fie gebar. 

Als der Pfarrer, noch in den Radmantel gewidelt, 
von der Türjchwelle ftumm Hineinfah in diejes heiter 
lärmende Mänmergewühl, war fein Geficht entitellt, daß 
ihn die Leute nicht gleich erfannten. Es mußte erft ein 
Fröhlicher fchreien: „Herr Jöi! Unfer gütiges Pfarr⸗ 
berrle!“ Und einer brüllte über alle Tiſche: „Leut! 
Jetzt geht's aber an! Der erjte von unjeren Herren ift 
da!” Während der Lärm filh ein bißchen bämpfte, 
drängten viele gegen den Pfarrer Ludwig hin, zu einem 
Gruß, zu einem Händedrud, Von einer nahen Bank 
erhob fich einer, der ein Kleines Bübl auf dem Arm hatte. 
Sn feinen Augen war ein verftörter Blick, doch unter 
dem Braunbart' lachte fein blaſſer Mund, als wäre er 
der Fröhlichite unter diefen taufend Feſtfrohen. Nitts 
lings über der Bank ftehend, winkte er mit dem Arm 
und kreiſchte: „Hochwürden! Bu mir ber! Euch geb 
ich mein Plätzl. Ich muß nit fiten. Mich Halten Herz 
und Geel in der Höh.“ Der Chriftl Haynacher lachte 
wie ein Glüdlicher und preßte das jcheugudende Bübchen 
an feine Bruſt. „Jetzt, Hochwürden, it alles am Tag! 
Gelt ja? Mir mülfen die Leut Vergeltsgott jagen. 
War mein Weibl nit jo Beilig und fromm geftorben, 

und hätt mein Weibl nit hilfreich aus dem ewigen Glanz 
heruntergegriffen zur kreiſtenden Menſchennot? Da täten 
vir trauern und feufzen müljen, gelt! Set können wir 
Freud haben und wieder glauben. Alle Herzviertelen 
find wieder ſchön beilammen. Und Fried und Brüder 
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ſchaft ift überall auf der gottfchönen Well. Die guten 
Herren! Die fol unſer Herrgott fegnen für den heutigen 
Tag." Während Chriſtl Haynacher jo redete, mit ums» 
fippenden Tönen, ſchrien es die anderen von Tijch zu 
Tisch, daß von den Herren der erfte gelommen wäre. 
Die dudelnde Knappenmuſik geriet außer Talt und ver: 
ftummte. Aller Lärm verfiderte, es wurde immer ftiller 
im Saal. Und da ftredte fich der Pfarrer, hob die beiden 
Hände aus dem Mantel und rief: „Ihr guten Leut! 
Laßt mich ein brüderlichs Wörtl reden mit euch!“ | 

fiberall ein Buden und Hälfeftreden, von allen Bänken 
erhoben fich die Männer und Burfchen, einer der fchlecht- 
gezimmerten Tijche knickte Frachend zufammen, ein Ges 
lächter, dann viele Stimmen, die zum Schweigen mahnten. 
Seht war die Ruhe da. Nur noch das Raufchen der 
Tadelflammen, das ſchwere Atmen der vielen Hunderte 
in dem qualmigen Raum. Und da laufchten fie alle — 
nicht auf den Pfarrer, der mit zerdrüdter Stimme zu 
teden begann. Sie laufchten auf das Unerflärliche, das 
von draußen hereinflang durch die fenjterlofen Bretters 
wände. Es war ein aufwirbelndes Geſchrei von vielen 
Weibern und Kindern. Wie gellende Ungft war es an 
zuhören. Und es mußte doch Freude fein? Kamen die 
Herren? Fragende Rufe jchwirrten von Tifch zu Tiſch. 
Und einer kreifchte mit Lachen: „Hört ihr die Mädlen 
juchzen? Jetzt lommt der gnädigjte Herr Fürft! Höi, 
Trompeter! Blafet den Herrengruß!" Gin fröhliches 
Blechgefchmetter. Niemand hörte mehr auf den Pfarrer. 
Seine Stimme verfant im lärmenden Feitjubel diefer 
treuen, beglüdten Untertanen. 

Bor der Saaltür ein Gepolter und ein aufgeregtes 
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Stimmengewirr. Immer deutlicher hob ſich aus ihm die 
fchrillende Stimme eines Mädels heraus. Cs war wie 
das Betergefchrei einer Irrfinnigen. Ein Gerlittel an der 
Heinen Tür. Seht patjchte da draußen ein Piltolenfchuß 
— nicht wie ein Pulverfnall, nur wie das Klatſchen 
einer feiten Peitſche — und über die Schwelle der auf: 
gedrüdten Türe ſtürzte fchreiend ein junges Gefchöpf her: 
ein, jenes Unterfteiner Mädel, das unter dem Holz der 
Unehr, am Belennerfonntag, als erfte mit verzückter Freude 
gerufen hatte: „So müßt ihr mich auch verbrennen! Ich 
bin eine evangelifche Chriftin!” 

Mas fie fchrie und lallte, während fie hintaumelte 
gegen die erfte Bank, war im aufraufchenden Lärm des 
Saales nicht zu verjtehen. Immer fchreiend, ftieg fie 
neben dem fiummgewordenen Chriftl Haynacher auf die 
Bank, [prang auf die Tifchplatte und ftand da droben, 
mit aufgeredten Armen, einer Verzückten ähnlich, oder 
einer Wahnwibigen. Immer Iallte und fchrie das Mädel, 
die Augen erweitert, das Geficht wie Kalt jo weiß. Im 
verfintenden Lärm des Saales klang vom Tiſch der Galz- 
nappen eine verzweifelte Bubenjtimme: „Barmberziger 
Herrgott! Moidi! Du bluteſt!“ Sie drehte das Geficht 
gegen die Stelle hin, von der die Stimme kam, lächelte 
ein bißchen, reckte fih und rief: „Ihr lieben Brüder! 
Haltet feſt am Gütigen, der für uns geftorben ift am 
Kreuz! Hilf ift nur im Himmel noch. Hilf ift nimmer 
auf der Welt. Gewalt ift über uns! Behntaufend 
heidnifche Dragoner reiten über das GSchneefeld her!“ 
Das Mädel wantte, ftraffte ſich wieder an allen Gliedern, 
wollte reden, Hatte keinen Laut mehr und preßte Die 
zitternden TFäufte gegen das Wieder. In der Stille, die 
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plöglich im Saal entfland, hörte man fie mit leifer und 
froher Stimme fagen: „Herr Jeſu, dir leb ih — Herr 
Sefu, dir fterb ih —“ Viele Hände ſtreckten fich nach 
der Sintenden, Pfarrer Ludwig fing die Erlofchene in 
feinen Armen auf, und Chriftl Haynacher, deffen Bühl 
das Geficht am Hals des Vaters verſteckte und zu greinen 
begann, brüllte plöglich wie ein Betrunfener: „SHerrgott! 
Herrgott! Iſt's noch allweil nit genug?“ 

Ein taufendftimmiger Laut im Saal, wie das Auf: 
föhnen eines gewaltigen Tieres, dem das mordende Eifen 
ins Leben fährt. Nun ein dumpfes Gewühl, ein Bu- 
ſammenkrachen aller Tijche und Bänke — und jebt ein 
mahnender Männerfchrei, jo kraftvoll und gebietend, dag 
er die taufend Berftörten beherrchte und zum Laufchen 
zwang. „Ihr Leut! Ihr guten Leut!" Pfarrer Ludwig 
war heifer geworden von diefem Schrei. „Schauet her! 
Sch Hab den Tod auf den Urmen. Drum muß ich ein 
MWörtl jagen für euer Leben. Heut geht Gewalt vor 
Recht. Die Beit wird kommen, in der fidh’s wendet. 
Seid bejonnen, ihr guten Leutl Oder ihr ftoßt euch 
alle, eure Weiber und Kinder ins hilflofe Elend! Chriſt 
fein, Heißt nit: zufchlagen mit Zäuften und Tijchfüßen, 
einander würgen und niedertrampeln. Chrift fein, heißt 
noch allweil, ein Menjch unter Menſchen bleiben und 
fein Leidweſen dem gütigen Heiland in die Hand legen. 
Der wird uns aufrichten. Der wird uns helfen!" Man 
hörte von draußen den Schritt einer marjchierenden 
Truppe, hörte die Trommel, die ſchon nah bei der Tür 
war. Pfarrer Ludwig, dem die Arme unter der Laft 
zu zittern begannen, die fie trugen, fagte ruhig: „Drei 
evangelijche Brüder follen mir helfen. Wir wollen das 
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fromme Chriftentind, das in Gottes Reich gegangen, 
heimtragen zu feiner Mutter.“ 

„Nachbar!“ Leuchte der Haynacher. „Nimm mein 
Bühl ein bißl! Da muß man helfen.“ Gr jprang an 
die Geite des Pfarrers und raunte auf eine Art, wie 
die Fieberkranken reden: „Gelobt ſei Sejuchrift und die 
heilige Mutter Marie.” Seht kamen die Salzburgifchen 
Gottesmusfetiere unter Trommeljchlag in den Gaal 
marſchiert, zu vieren dicht aneinander gedrängt, die Ges 
wehrläufe vorgeitredt, den Finger am Bügel. Außer 
dem Schrittllappen und den foldatiichen Befehlsworten 
war kaum ein Laut im Saal, Die Leute wichen vor 
dem immer breiter werdenden Soldatengürtel zurüd, Die 
einen ſcheu und mit blaflen Gefichtern, die anderen mit 
dem flummen Zorn auf der Stirn und in den Augen. 
"Xen erften aufwühlenden Sturm in ihnen hatte das 
Mort des Pfarrers bezwungen. Nun lähmte fie der 
Schreck, das betäubende Bewußtjein ihrer Wehrlofigkeit 
und nod ein Härteres: die Bitterfeit der (Enttäufchten, 
die Trauer über den Betrug, der da begangen wurde 
an ihrem frohen, gläubigen Vertrauen. 

Hinter der Kette der Musketiere ftehend , verkündete 
Muckenfüßl das pröpftliche Edikt auf Konfisfation aller 
Schüßengewehre. Jedem reumütigen Subjelte fei die 
Gnade des Fürjten zugefagt, jedem Widerfpenftigen das 
ſtrengſte Gericht. Zur Ermahnung der Seelen fei von 
einer fürforglichen Obrigkeit beichloffen worden, jede Gnots 
Ichaft des Landes mit achtzig Musketieren und fünfzig 
Dragonern jamt Rößl zu belegen, für deren Bedarf an 
Behrung und Trank die Gnotfchaft aufzulommen hätte, 
infolang, als eine Befferung des rebellifchen Geiftes nicht 
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in glaubhaftem Ausmaß fichtbar würde. Nach dieſer 
Verkündigung formierten die Musketiere eine Gaſſe durch 
den ganzen Saal. Eine Gnotfchaft nach der anderen 
wurde aufgerufen. Wenn die Männer, die zur gleichen 
Gnotſchaft gehörten, alle beifammen waren, wurden fie 
paarweis abgeführt. Einige Burfchen, die fich unehr⸗ 
erbietig gu äußern wagten, wurden verhaftet. Auch einen 
von den vier Trägern der „ſchön und gottfelig ge 
ſtorbenen“ Moidi von Unterftein — den Chriſtl Hayın 
acher — mußte man feitnehmen. Bei feiner Verhaftung 
gebärdete fich der hirnverdrehte Sufpiziofus, wie Duden: 
fügt. ihn nannte, jo vebellifch, daß die Anwendung von 
eifernen Handichellen nötig wurde. | 

Draußen im Schnee, zwilchen Mahlſaal und Schüben» 
halle, ftanden, gleichmäßig abgezählt und in militärifcher 
Drdnung ausgerichtet, für jede Gnotjchaft die achtzig 
Musketiere und die fünfzig berittenen Dragoner parat. 
Bei jedem Trupp — gleich einem Leutnant neben feiner 
Kompagnie — befand ſich ein Kapuziner. 

Die Abwanderung der Gnotichaftsleute mit ihrer 
militärifchen Bededung dauerte bis in die Dunkelheit. 
Und die Soldaten, die ihr Quartier zu Berchtesgaden . 
befamen, bewiejen, noch vor Anbruch der Nacht, daß fie 
nicht nur dem Himmel, fondern aud) der Kunft zu dienen 
vermochten. Mit großen Töpfen und langen Tüncher 
pinjeln wanderten fie durch die Gaffen und bemalten an 
jedem Haus, in welchem ein der Keberlifte Einverleibter 
wohnte, die Türen und Fenſterſtöcke mit Inalleoter Farbe. 
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Kapitel XIX 


% am Abend wurde an der Haustür 
des Meifters Nillaus gepocht, [o Teife, 
daß es bie drei, die in ber Werlſtatt 
waren, nicht gleich vernahmen. Der 
Meifter, um ruhig zu bleiben, hatte 
fich zu feiner Arbeit geftellt. Und Luiſa 
und Sus waren mit ihren Spinmräbern 
aus der Küche zu ihm in die Werfjtatt gelommen. , Helle 
Kerzen brannten auf dem eijernen Reif.- An dem großen 
Fenfter war der Laden gefchloffen. Nur das Schnurren 
der Spinnräder und manchmal der Schritt des Meifters, 
wenn er zurädtrat, um fein Werk' zu betrachten. Da 
hörte Luiſa das faum vernehmliche Klopfen. Ihre Augen 
vergrößerten fich, als fie ftammelte: „Water! Es pochet.” 
Die Sus wollte zur Türe. „Bleib!“ fagte der Meifter. 
„Ich felber geh." Gr brauchte feine Frage zu tun; beim 
Hal feiner Schritte Hang es draußen in der Nacht: „Iu 
auf, Nidi! Ein Menſch!“ 

„Gott fei gelobt!" Aufatmend ftieß der Meifter den 
Riegel zuräd und hob den Sperrbalten aus dem Mauers 
loch, während Sus und Luifa wortlos aus der Werfitatt 
gefprungen kamen. Der Pfarrer trat in den Flur, und 
Sus verwahrte die Türe wieder, „Gotts Gruß zum 
traurigen Abend! Weil ich nur bei euch bin. "Auf- 
atmen tu ich.” Pfarrer Ludwig hängte den Rabmantel 
an das Bapfenbreit und fragte die Sus: „Haft du noch 
warmes Walfer? Ich muß mich wachen. ’s ift eine 
Zeit, in der man rot wird, vor Bom ober von was 
anderem.“ An feinem ſchwarzen Gewande ſah man bie 
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eingetrodneten Blutfleden nicht, nur an den Händen. 
Je⸗ 2“ ſtammelte Luiſa. „Iſt's Euer Blut?“ 
Er ſchüttelte den Kopf. „Das tät ich lieber ſehen. 
Es wär um meine paar letzten Tröpflen minder ſchad.“ 
Die Sus war in die Küche geſprungen, in der ein 
mattes Olflämmchen glomm, und ſchöpfte Waller aus: 
der Tupfernen Herdfufe. Nun kamen die anderen drei 
zu ihr, und der Pfarrer wuſch die zitternden Hände. 
Schwer atmend fragte er über die Schulter: „Wißt ihr 
ſchon, was gefchehen ift?* Die beiden Mädchen fchwiegen. 
Der Meijter nidte. „Da brauchen wir nimmer reden 
drüber.” Pfarrer Ludwig griff nach dem Handtuch und 
fchob die Sus von fih, die vor ihm auf die Dielen 
binfniete, um fein Gewand zu fäubern. „Das nit! 
Diannsbilderhofen find leichter wafchen, wenn man fie 
nit am Leib hat.“ Cr legte den Arm um die Schulter 
des Meiſters. „Nick? Weißt du, was eine Mutter iſt?“ 

„Das weiß man, glaub ich.“ 

„Was meinſt du, daß eine Mutter ſagt, wenn ihr 
liebes Kind am Morgen lachend aus dem Haus ge 
gangen ift, und man bringt es ihr am Abend heim, wie 
ich das Moidi Hab bringen müſſen?“ 

Drühfam antwortete der Meijter. „ch wüßt nit, 
was ich jchreien tät.“ 

„In Unterftein hat eine Mutter ihres toten Mädels 
Kopf zwilchen die Händ genommen und in freudiger 
Ruh gefagt: Mein Kindl, dich muß der Heiland Tieb 
haben, uns anderen ift er feind, drum müſſen wir weiter- 
Ichnaufen in der irdifchen Not!“ Mit beiden Händen 
rüttelte der Pfarrer die Schultern des Meiſters. „Menjch! 
KRann’s einer beſſer jagen, wie die Zeit iſt?“ Dann 
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wandte er fi an die Sus: „Tätft du dich trauen, daß 
du zum Simmi hinüberfpringft ?“ 

„Ich trau mich alles, wenn’s für den Meifter ift.“ 

„Für den iſt's auch. Heut möcht’ ich, daß wir bei- 
fammen find. Traut der Lewitter fich nit aus dem Haus, 
fo ſag ihm, daß ich krank wär. Da lommt er. Ges 
logen ift’s nit. Alles leidet in mir, was Leben heißt. 
Aber fürfichtig mußt du fein. Sonſt paden dich die 
Soldaten Gottes mit Gelobt fei Jeſuchriſt!“ 

„Soll mid) nur einer anrühren!” Das weißblonde 
Mädel fprang zur Haustür. Der Dteifter ging mit ihr, 
und als er im dunflen Flur den Riegel aufitieß, fagte er 
leis: „DVergeltsgott, du Treue!“ 

In der Küche legte Pfarrer Ludwig die Hand auf 
Zuifas Scheitel. „Alſo? Haft du die fromme Deutung 
für den heutigen Verföhnungstag ſchon gefunden ?“ 

Sie ſah verjtört zu ihm auf. „Hochwürden! Ich 
wei nimmer, wo die Chriften find.“ 

„Ehriften find überall, Nur finden muß man fie 
fönnen. Und felber muß man einer fein.“ 

Die Tränen fielen über ihr blaffes Gefiht. „Ich 
feh einen Weg nimmer. Überall ift Wirrnis und Sünd. 
Dürft ich nit morgen lommen um einen Geelentroft ?“ 

„Sa, komm nur!” Gr ftreichelte ihr ſchönes Haar. 
„Ich will dich tröften.” Die Stimme dämpfend, beugte 
er fi zu ihrem Ohr. „Seit dem Morgen weiß Mutter 
Agnes, wo der Leupolt if. Beim Hieſel Schned.“ 

Sie fing zu zittern an. „Wo hauſet der?“ 

An der Flurtür Uapperte der Sperrbalfen. Und 
draußen, in der nebligen Dunkelheit, Hufchte die Sus 
am die Breiterplanle des Gartens. Als fie hinüberfam 
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zum Leuthaus, mußte fie in einen finfteren Schuppen 
Ipringen. Huffchläge Happerten über das Pflafter her, 
und mit dem Lärm, den die vielen genagelten Bauern: 
ſohlen madjten, vermifchte, fi) das Marſchgeklirre der 
Soldaten Gottes. Es waren die Bilchofswiejener, an 
die fiebenhundert Männer und Burſchen, mit ihren achtzig 
Musketieren und fünfzig berittenen Dragonern, von denen 
jeder den blanken Gäbel in der Fauft hatte. 

Am Schwänzl des Zuges ging der Hiefel Schned. 
Er hatte fi) angefchloffen, weil.er den weiten Weg 
nicht einfam wandern wollte, und weil er als Gutgläubiger 
fich verpflichtet hielt, dem Pater Kapuziner während des 
langen Nachtmarſches ein bißl Gefellfhaft zu leiſten. 
„Sa, ja, verftehit?" Er fluchte aus Rüdficht auf den 
geweihten Wandergeſellen überrafchend wenig, war aber 
doch in verdrießlicher Laune, weil er ſchon wieder was 
Verbotenes im Rudfad tragen mußte. Freilich, immer 
noch lieber als das gläferne Judenfläjchl war ihm das 
irdene Tiegelhen. Sollte er’s auch einem ewig Vers 
Fluchten zutragen, jo fam’s doch von der Mälzmeiiterin, 
von einem rechtichaffenen Chriftenweibl. 

Die Bauern wanderten fchweigend zwilchen den 
Soldatenreihen. Ihre Gejtalten waren fchwarz in der 
froftigen Nacht, die der Schnee nur wenig aufhellte. 
Kein Stern war da, um einen Blanz in ihren Augen 
zu weden. “Dennoch hoben fie immer wieder die Ges 
fichter zum Himmel. Und während fie paarweis gingen, 
bielten viele fi) bei den Händen gefaßt, wie Blinde 
und Sehende, die einander führen. 

Hinter Bifchofswiefen, wo unter Meibergefchrei und 
Hundegebell die Austeilung der Soldatenquartiere be 
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gann, mußte Hiefel Schned feinen Nachtweg in Einfam- 
feit erledigen. Seht, da ihn der Kapuziner nimmer 
hörte, konnte er fluchen nad) Bedarf. Er fluchte, fo oft 
ihm der Strobfad einfiel. Manchmal fatermentierte er 
und wußte felber nicht recht, warum. Auch dem Hiejel 
Schned, fo eifentreu er an feinem Fürften Bing, hatte 
der Verjöhnungstag mißfallen. Kein Gedanke verriet ihm 
dieje Wahrheit; fie war nur in feinem Blut, in feinen 
Flüchen. Und ohne daß er es merkte, verwandelte fie 
diefen Höllementskünftler jo folgenfchwer, daß er die neue 
Überrafchung, der feine Nagelflöße entgegenwanderten, 
wejentlich anders aufnahm, als es gejchehen wäre, wenn 
er das leutjelige Schübenfeft nicht erlebt, das Blut der 
Moidt von Unterftein nicht hätte rinnen fehen. 

Als er vor dem Hallturm in das waldige Geiten- 
tälchen ablenkte, konnte er gewahren, daß in feinem Herd: 
ftübl noch Die Spedlampe brannte. Obwohl er fein Übers 
Iparjamer war und eigentlich gar nicht verftand, warum 
ihn dieje leuchtende Sache fo fürchterlich erbofte, fing 
er ein Himmelhundstreiben an, daß der Schnee davon 
knirſchte. Immer ſchlug er mit der Fauft in die Luft und 
nannte feine Schnedin einen Kindsſchädel ohne Hirn, ein 
Grillenei ohne Dotter, jogar eine Sau ohne Sped, was 
Doch ficher eine unmögliche Sache ift. Die Wut, die in 
ihm rafjelte, beeinträchtigte die getrübten Verſtandeskräfte 
des Hieſel Schned bis zu völliger Urteilslofigkeit. Fluchend 
und fchnaubend tappte er durch den Schnee. Nah bei 
: der Haustür wurde er feitgehalten vom Anblid einer 
Schneefährte, die er fich, ein fo gejchulter Weidmann er 
war, durchaus nicht erflären fonnte. Es waren große, 
freisrunde, tief in den Schnee geſenkte Tapper. Welch 
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ein ungeheuerliches Nachtvieh mochte das Haus des 
Hiefel Schned ummwandert haben? Auch nicht der beite 
fürftpröpftliche Hirſch trat ſolche Fährten aus! Es blieb 
dem Hieſel feine andere Löfung, als diefe Schneelöcher 
— die das Blechfchüffelcden der Schnedin ſchmolz, wenn 
fie die Mahlzeit des Fieberkranken kühlte — für Huf: 
tritte des Teufels zu halten, der fi) nach dem Verbleib 
der ihm zuftehenden Ketzerſeele ein bißchen erkundigt Hatte. 
„Alſo, da haben wir’s!" Das Brufeln kannte der Hiefel 
nit. Für ihn als redlichen Chriftenmenfchen war der 
Teufel eine Sache, fo ungefährlich wie ein Eichkätzl. 
Aber dem ftrohdummen Weibl, diefem Igel ohne Borften, 
gedachte er ein paar fehmerzhafte Stacheln einzufehen. 
Schon drehte er fich gegen die Haustür. Da hielt ihn 
der Klang der beiden Stimmen feft, die aus der Herd- 
ftube beraustönten. Unter einem nirfchenden Himmel: 
hündchen beugte er fich gegen das Fenſter hin und guckte 
in den milden Schein. 

Eine fladernde Lampe, auf dem Herd noch eine rote 
Blut. Leupolt lag aufgeftüht im Bette, den Fieberbrand 
auf den Wangen. Sein Hals und die Handgelenfe waren . 
frifch verbunden. Lebt wuſch ihm das Gchnedenweibl, 
das auf dem Lehmboden Iniete, mit zärtlicher Vorficht 
die breite Wunde, die den Knöchel des rechten Fußes 
umzog. Dabei redeten die beiden mit ruhigen Stimmen, 
und es machte den Hieſel Schned ein bißchen perplex, 
weil die zwei zu einander Bruder und Schweſter fagten. 
Diefe Verwandtſchaft war was völlig Neues für ihn. 
„Seit der Herbftzeit ?* fragte Leupolt. 

„Wohl, Bruder!" Die Schnedin begann die lange, 
weiße Binde zu wideln. 
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„Wie iſt das gelommen, Schwefter, daß deine Seel 
fih erhoben Hat? Haft du ein Unrecht erfahren müſſen?“ 

Sie fchättelte den grauen Kopf. „Mein liebes Mädl, 
verftehft, die iſt verheuert an einen Knappen in Hallein. 
Und im Herbfi, wie die Hirſch geröhrt haben und mein 
Schned allweil draußen hat fein müſſen im Holz, da ift 
fie über einen Sonntag bei mir auf Beſuch geweſen. 
Allweil hat mich das Madl angelchaut fo [chen und ver: 
zagt, und allweil hab ich fragen müſſen: Was ift denn? 
Sie hat nit rausruden wollen mit der Farb. Ich frag: 
Gelt ja, jebt Flucht Halt der Deinige au? Und das 
Mädl — jebt iſt fie ein Weibl und bald ein Mutterl, 
aber noch allweil muß ich halt Mädl fagen — und das 
Mädl beutelt ihr Köpfl. Ich frag: Herr Sefus, er wird 
dich Doch ums Himmelswillen nit prügeln, der Deinig ? 
Und das Mädl fagt: Der Meinig ift von allen der befte, 
grad wie der Vater Schned! Und tut mich halfen wie 
irrfinnig und heult mir ins Ohr: Mein Hansl ift evans 
gelifch und ich bin’s auch, gelt, tu's nur dem Vater nit 
fagen, der tät verfterben dran!” 

Der Hiefel Schned verftarb nicht, ftand nur im Schnee, 
wie verwandelt zu einer hölzernen Säule. 

„Erft Hab ich gemeint vor Schreck, es tät mir das 
Blut gerinnen!” fagte die Schnedin. „Uber wenn’s [yon 
wahr fein muß, daß ihr Hansl verhöllt ift, wird Doch 
fein Weib! nit einfchichtig aufs Himmelreich trachten ? 
Verſtehſt? Beilammen fein, ijt allweil das Beft, ob in 
Kält oder Blut. Und ſchau, da hat mir mein Mädl 
was fürgelefen von einem luthriſchen Blättl. Schöner 
und feiter hab ich nie noch ein deutſches Mannsbild 
reden hören. Das iſt einem eingegangen, ich Tann’s nit 
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jagen. Alles hat mir das Kindl verzählt: wie ihr der 
Hansl das Evangelifche allweil fürgeredet hat, verftehft? 
Und gählings ift es in mir geweſen.“ Die Schnedin 
gudte den Leupolt an. „Wenn einem ſein liebes Mädl 
fo was jagt? Verftehft? Da muß man doc) glauben.“ 

„It allweil!“ 

Diefe beiden Worte waren fo leis gefprochen, daß, 
der Hiefel fie nicht verftand. Uber deutlich hörte er 
Das wehe Klagen feines Schnedenweibls: „Schau, und 
fo ift’s Halt, wie es ift. Und die junge, evanigelifche 
Gottesfreud wär fo ſchön in meiner Seel! Bloß eins 
ift Hart: daß ich herüben bin, und mein Schneck ift 
drüben. Und fommt er drauf — im ganzen Leben hat 
mir der gute Kerl noch nie ein Streichl gegeben, vers 
ftehbft — aber muß er merken, daß er eine evangelifche 
Schnedin hat, da haut er mir alle Knöchelen im Leib 
auf Scherben.“ 

Das tat der Hiefel nicht, ‚obwohl er was gemerkt 
hatte, wenn auch ein bißchen langſam. Unbeweglich 
ftand er im Schnee und hörte den Leupolt jagen: „Dein 
Schneck ift ein redliches Mannsbild. Und heut ift Vers 
löhnungstag gewejen. Fried und Geelenfreiheit wird 
haufen im Ländl. Schwefter, wie gottsfreudig müljen 
heut alle Leut gewejen fein!” Der Fiebernde Lie fich Hin 
fallen auf das Kiffen. „Won allen Schmerzen, die mid) 
angefallen haben, ift das der härtefte: daß ich heut nit 
fehen hab dürfen, wie Herren und Leut einander die Hand 
bieten auf Glück und Treu!“ 

Da taumelte der Hiefel Schned vom Fenſter zurüd, 
als hätte ihm diejes gläubige Wort einen Stoß vor die _ 


Bruft gegeben. Er fand feinen Fluch, ließ nicht den 
‚Bas große Jagen . 
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Heinften feiner Himmelhunde bellen. Weglos ftapfte er 
in den Schnee hinaus, irrte hin und her wie ein Tier, 
das von der Drehkrankheit befallen ift, und als er den 
MWaldfaum fand, er wußte nicht, wie, da ließ er ſich 
binfallen und leuchte in die Nacht hinaus: „Die Herren! 
Was die Herren alles treiben! Ach Jeſus, Jeſus!“ 
Schauernd an allen Knochen, grub er das Geſicht zwifchen 
die Fäuſte und begann zu weinen wie ein kleines Kind. 
Das war eine Beichäftigung, die er ſchon fechzig Jahre 
lang nimmer getrieben hatte. Drum zerriß ihm ihre un⸗ 
gewohnte Übung falt die Rippen. W 

War eine Stunde oder mehr vergangen? Vom 
Schneckenhäusl klang ein ſorgenvoller Erkundungsſchrei 
in die Nacht hinaus: „Schneeeheeeel!" Nach einer 
Weile wieder. Die Schnedin jorgte fi), obwohl fie 
wußte, daß ihr Schned Augen an den Schuhjohlen hatte. 
Und wo fi) glüdhafte Leute verjöhnen, wird das Sitz⸗ 
leder dauerhaft. „Die haben ihn halt nit fortlaffen vom 
Freibierbänkl.“ Sie verkürzte den Docht der Lampe und 
raſchelte fich in die Strohfadtmulde. „Gut Nacht, Zeupi!“ 
Der Tiebernde ſchlief bereits. Auch die Schnedin brauchte 
nicht lang, um einzutunken. Sie erwachte erft, als der - 
Hiejel Schned ſich wortlos Hinlegte auf den Strohfadk. 
„Bott fei Lob und Dank,“ fagte fie, „weil du nur da- 
heim bift. Iſt's Iuftig gewejen ?” 

„In Ruh laß mich!“ Mnurrte er durch die Zähne. 

„to, no, geh, verzähl doch ein bißl was!“ 

Da gab der Hiejel eine ftumme Antwort. Gonft 
pflegte er jo zu liegen, daß die Schnedin ihr graues 
Köpfl an feine Schulter lehnen Tonnte, und da waren 
ihr am Morgen immer die Falten feines Hemdärmels 
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in die Wange gedrüdt. Jetzt drehte er fich heftig auf 
die Seite hinüber. Ganz und gar. 
„Schned! Jeſus! Wirft doch nit frank fein?“ 
„Was Gefcheiteres fallt dir nimmer ein? Du —“ 


Nein, der Schned brachte es nicht fertig, gu feiner 


Schnedin zu fagen: „Du Chriftin ohne Herrgott!“ 

Verwundert ſann das Weibl in der Finfternis über 
die unerllärliche Tatjache nach, daß der Hiefel nicht fluchte. 
Da mußte ihm doch was weh tun, wie einem Baum, 
der im Frühling nicht grünen will. Bei diefem Schweigen 
jtöhnte plößlich der Hiefel: „Ganz fchauderhaft ift [jo was!” 

„Bas denn?” fragte das Weibl erjchroden. 

„Wie heut der Bocdmift ftinft!“ 

„Schned, da mußt du dich verfühlt haben! Beim 
Kathari hat einer allweil fo ein empfindfams Naferl.“ 


Sie fegte ih auf. „Wart, da koch ich dir gleich ein - 


Heißes Weinfüppl mit Nagerlblüten.“ 

Jetzt fluchte der Hiefel, und zwar fo farchterlich, daß 
die Schneckin raſch zur Einſicht gelangte: „Krank iſt er 
nit!“ Nach vielen ſtichelhärigen Himmelhunden murrte 
er: „Jetzt wirſt du mich aber doch bald ſchlafen laſſen, 
verſtehſt? Rumpel dich auf'n Strohſack hin, du Wagen 
ohne Deichſel!“ Weiter gab er keine Antwort mehr und 
tat ſo, als ob er ſchliefe. Seine Augen blieben offen, 
bis der Morgen graute. Ohne auf die Geißmilchſuppe 
zu warten, ſtapfte er, von ſeinen kummervollen Himmel⸗ 
hunden begleitet, in „Das Schneegeriefel des Morgens 
Binaus. 

Die Schnedin ſah ihm in ratlofer Sorge nah. Was 
war denn nur mit ihrem Hiejel? Hatte er beim Schüßen- 
feft was Unverftändiges angerichtet? Sie Tief hinüber 
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zum Hallturm. Ob da nicht von den Soldaten was zu 
erfahren wäre? a, die wußten was! Sehr viel. Wenn 
auh nichts vom Hiefel. Und als die Schnedin heim- 
kam, merkte es Leupolt gleich an ihrem blaſſen Geficht, 
daß etwas Hartes gefchehen war. Schweigend hörte er 
an, was fie vom Verjöhnungstag erzählte. Dann nahm 
er ihre Hand. „Nit trauern, Schwefter! Soll man uns 
jede Brud zerbrechen. Es ift ein Baumeilter, der einen 
neuen Weg für uns auftut.” 

„Sa, Bub, da muß man glauben dran. Gonft tät 
man verzagen." Nachdenklich fah die Schnedin vor ſich 
bin. „Seht weiß ich, warum der Schned heut nacht fo 
geweien tft. Yaljchheiten vertragt er nit. Go ift er! 
Jetzt fommt’s auf, wo er. den Bockmiſt hat ſchmecken 
müffen. Verſtehſt?“ Für alle Fälle wollte die Schnedin 
dafür jorgen, daß die empfindfam gewordene Nafe des 
Hiefel wenigftens unter dem eigenen Dache nimmer ges 
kränkt würde. Drum leiftete fie an diefem Tag im Geiß- 
ftall eine Arbeit, daß fie an den König Augias hätte 
denten können, wenn fie was von ihm gewußt hätte. 

Zur Mahlzeit kam der Schned nicht heim. Erſt am 
Abend. Der Schnedin, die gleich) zum Herd [prang, um 
fein Eſſen aufzuwärmen, vergönnte er feinen Blid. Er 
ging zum Bett und griff in den Rudjad. „Heut in der 
Nacht, verftehft, da hab ich vergeffen, daß mir die Mälz⸗ 
meifterin was mitgegeben hat für dich.” 

„Die Mutter?“ fuhr Leupolt in Freude auf. 

„Ob's deine Mutter ift, weiß ih nit,“ fagte der 
Hiefel gallig, „auf der Welt gibt’s allerlei Verwandt⸗ 
ſchaften. Himmelkreuzbluthöllement, es -Tönnt am End 
gar noch auflommen, daß du mein Schwager bift.“ 
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Der Sinn diefer Worte war für die Schnedin eine . 
dumfle Sache. Und Leupolt hörte nicht, was der Hieſel 
redete; langfam, weil feine entzündeten Hände noch nicht 
gehorchen wollten, widelte er das Pädl auf und fchälte 
das braune Tiegelcden aus der Leinwand. Cine Salbe? 
Sonſt nichts? Kein Gruß, keine Nachricht? Endlich 
fand er das kleine, verjtedte Blättl und las bei der 
Teuerhelle des SHerdes die winzig zufammengedrängte 
Schrift: „Mein herzlieber Bub! Die Sorg iſt linder, 
feit ich weiß, wo du bif. Es wird ſich ſchon geben, 
daß ich ſchicken kam, was du nötig haft. Kommen darf 
ih nit. Tu mir bald gefunden, tu allweil hoffen, Bub, 
Hoffnung ift eine fo fefte Sad) wie Bott, der fie uns 
armen Menfchen gegeben hat. Das Sälbl ift vom Luisli. 
Sie hat’s felber gebracht, das liebe Kind, hat’s in der 
Sonn geläutert und hat dich lieb. Alles ander müffen 
wir in Bott befehlen. Ich tu dich grüßen. Bleib, wie 
du bift, mein Bub, da bift du fein fchlechter nit. Das 
weiß ich, deine Dkutter in Treu.” | 

Hätten der Schnell und die Schnedin jebt hinüber⸗ 
gegudt zu ihrem zwieſchläfrigen Bett, jo hätten fie jehen 
fönnen, wie die Augen eines Glüdlichen leuchten. Aber 
die Schnedin mußte auf die Schüffel achten, die fie zum 
Tiſche trug, und der Hiefel ftarrte kummervoll in den 
Herrgottswintel. Das Schnedweibl hielt es für nötig, 
zu fragen: „Wie hat’s denn die Mälzmeifterin erfahren, 
daß der Leupi bei uns iſt?“ 

„Bas weiß denn ich?“ brüllte der Hieſel. „Kreuz 
bimmelhundblutshöllement, es gibt Halt jöllene Fenſterln, 
wo einer was austundichaften Tann, wenn er auspußte 
Zufer Hat!" Wie fonderbar, daß der Hiefel jeht jo un 


810 


verftändliche Sachen redete! Sonft pflegte er nur Dinge 
zu fagen, die jedes Kind verftand. Geufzend ging die 
Schnedin zum Herd. Und Leupolt fagte wie ein Träu⸗ 
mender: „In der tiefften Freud wird auch die höchfte 
Not ein Lindes. Magſt du mir nit erzählen, Schneck, 
wie’s geftern geweſen iſt?“ “Der Hiefel beutelte wütend 
den Kopf, ſchob die Schüffel fort, riß den Tabakbeutel 
vom Gürtel und begann die Holzpfeife zu ftopfen. „So 
was ift jchauderhaft! Ganz fchauderhaft!" Das bezog 
die Schnedin natürlich auf den Vockmiſt und fagte ge- 
kränkt: „Schau hinaus ins Beißftallerl! Ob’s nit fo 
fauber ift, daß man am Sonntag vom Stallboden eſſen 
könnt.“ Mit Tränen in den Augen zündete fie einen 
Kienbrand an und verließ die Stube, um draußen noch 
ein bißchen nachzufegen. Da wurde plöglich der Hiefel 
Schneck ein völlig anderer. Alle Wut erlofch in ihm. 
Schweigend fah er die Heine Stalltür an, in den kreis⸗ 
runden Augen einen fo Hilflofen Kummer, daß fein weiß- 
Ichnauziges Geſicht etwas Kindhaftes bekam. Wie zer 
Ichlagen an allen Knochen trat er zum Herd, um ein 
glühendes Kohlenbrödl in die Pfeife zu Iegen. 
„Schneck!“ fagte Leupolt. „Weil das gute WeibI 
draußen ift, wollen wir’s ausreden als grade Menfchen. 
Ich fpring nit hinüber zum Grenzbaum, tu nit flüchten. 
Vergönn mir das Plätzl in deinem Haus! Ich wills 
vergelten. Sobald die Füß mich tragen, leg ich mich 
hinauf ins Heu. Kann id) wieder laufen, fo mußt du 
mich helfen Iaffen bei deinem harten Dienft. Daß du's 
leichter haft. Ich verſprech dir, daß ic) nichts tu, was 
dir Ungelegenheiten madjt. Ich will nit konventikeln und 
heimlichen Weg laufen. Will fein, wie du wollen mußt, 
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daß ich bin. Iſt dir's recht fo?" Er ſtreckte die 
Hand. | " 
„Meintwegen!” murrte der Hiefel, ohne die Hand 
zu faſſen. „Stapfen wir felbander durchs Holz, fo kannſt 
du mir auseinanderflegeln, was denn eigentlich dran ift 
— an der Iuthrifhen Narretei? Daß in der beiten 
Menſchenſeel jo ein Unfinz zündet! Es ift halt, weil 
einer verftehn will, was er nit verfteht. Verſtehſt?“ 
„Fragſt du, fo geb ich Antwort.” Mieder ftredte 
Zeupolt die Hand. „Magft du nit einfchlagen? Wir 
find doch Gefellen, wo Berlaß ift auf einander. Nit?“ 
Der Hiefel bewies, daß er trotz aller Beicheidenheit 
feines Berftandes Hüger fein konnte als andere Menſchen. 
„Mannderl,“ fagte er, „wenn ich dein verjchwollenes 
Pratzl druden tät, möchteft du einen jchönen Brüller 
machen!" Er gudte überedie Schulter, weil er aus dem 
Beißftall ein Heftiges Wallergepläticher vernahm. „So 
was iſt jchauderhaft! Ganz ſchauderhaft!“ Cr fprang 
zur Stalltür hinüber, „Du! Rreuzhimmelhundshöllement 
und chrijtgläubiges Elend! Wirſt du nit bald aufn 
Strohſack rutfchen? Verkühlſt dich ja draußen! Du 
Zeiferl ohne Kröpfl!” Keinen Kropf zu haben, ift eigent- 
lich eine jchöne Sache. Aber der Hiejel dachte bei dieſem 
wütenden Kofenamen an einen Vogel, dem Gott wohl 


keinen Gefang gegeben hatte, dafür aber Federn, mit 


denen man fchreiben Tann. 

Die gekränkte Schnedin plätjcherte noch eine Stunde 
lang. Als fie endlich die Ruhe fuchte, lag ihr Schned 
ſchon Hinübergedreht nad) der feindfeligen Geite. „So,“ 
fagte fie, „jet wirft du ihn aber nimmer ſchmecken!“ Das 
ftimmte. Gegen den Knaſterqualm, den der Hiefel in die 
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Stube geblafen Hatte, kam der Geifftall nicht merklich 
auf. Dennoch Inurrte der Unverföhnliche in die Nacht: 
„Ganz ſchauderhaft ift fo was! Schauderhaft!” Da 
drehte fih auch die Schnedin beleidigt auf die andere 
Seite, und während ihre Tränen kollerten, hielt der Hiefel 
verzweifelt feinen brennenden Schädel zwijchen den Fäuften. 
Die Stube des Grenzjägers beim Hallturm war in diefer 
Nacht eine Parabel des Lebens, in welchem Troftlofigfeit 
und Hoffnung, Glück und Not, Zorn und Liebe in um 
vereinbarem Widerfpruche bei einander wohnen. 

Zeupolt fah mit offenen Augen ins Dunlel, das braune 
Tiegelchen zwilchen den Händen. Wie in der Flingenden 
Mondnacht auf dem Königsfee, fo waren wieder in ihm 
zwei Tämpfende Gedanken, die einander hart bedrängten. 
Seine Trauer über das üble Herrenwert des Verföhnungs« 
tages und feine Sorgen um die leidenden Brüder ums 
Ichatteten die blühende Botichaft der Mutter: „Sie hat 
dich lieb.“ Aus diefer Zwielprach feines Kummers und 
feiner Träume riß ihn ein Himmelstöter des Hieſel Schneck, 
der wütend in die SFinfternis hineinbellte: „Wie, du — 
jet hätt ich vor lauter Schauderei fchiergar vergeſſen! 
Hörft oder nit? Du Haubenftod ohne Mafcherl! MWirft 
du dich bald umdrehen, ja? Und den überbeinigen Ell⸗ 
bogen gib her! Verſtehſt?“ Der Hiefel mochte [chneller 
zugegriffen haben, als die Schnedin zu geben bereit war. 
Sie ließ ein fo wehleidiges Quiekſen vernehmen, daß 
Leupolt erjchroden fragte: „Schned? Was tuft du denn 
deinem Weibl?“ 

„Kit mehr, als was mir der Jud zur Schuldigfeit 
auftragen hat, verftehit? Soll die faumäßige Beitnot 
ausfchauen, wie fie mag, ein Überbein ift allweil ein 
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fiberbein.” In der Finfternis bügelte der Hiefel Schned 
das neugewachjene Ellbogenknöcherl feiner Schnedin. Weil 
fie wieder ein bißchen wimmerte, brüllte er: „Ja, pfeif 
nur, pfeif, du Spinnrädl ohne Schmier! Wenn’s dir 
wohltät, gelt, da könnt ich rippeln bis vierzehn Täg nad) 
der Ewigkeit.” Nun ließ das Schneckenweibl keinen Laut 
mehr vernehmen. Als der Hiejel mit dem Knochenbügeln 
endlich Feierabend machte, konnte die Schnedin nicht in 
Abrede ftellen, daß ihr Üiberbein fich merklich verkleinert 
hatte. Sie beobachtete auch noch eine andere Wirkung 
der gewalttätigen Kur: ihr Schned war von der ‚jüdifchen 
Dokterei‘ fo müde geworden, daß er vor dem Einfchlafen 
vergaß, ih auf die feindfelige Seite hinüberzudrehen. 
Dit VBorficht rüdte die Schnedin auf der Rafchelmatrage 
ein bißchen näher, fand das Kilfen wieder, an das fie 
feit fünfunddreißig Jahren gewöhnt war, und ſchloß als 
zufriedenes Menjchenkind die Augen. 
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nn m Morgen, als der Hiefel mit feinem 
verſchwiegenen Chriftenlummer fich wies 

der hinausfluchte in die tröftende Wald- 

einfamfeit und fein Weib von den 

Schneckiſchen Hembärmelfalten auf der 

Wange eine Beichnung hatte, ähnlich 

den Eisblumen am fenfter, fühlte ſich 

Leupolt Rauriffer, obwohl ihm vom Wundfieber noch 
immer die Pulfe hHämmerten, fo weit bei Kräften, daß 
er binüberhumpeln konnte zur Fenſterbank. Und da 
wurde er fein eigener Arzt — weil er bas koſtbare 
braune Tiegelchen von feiner anderen Hand berühren lieh. 
Zwiſchen wechfelndem Schneegeftöber blinzelte manch⸗ 
mal die Sonne durch das verfchneite Fenſter, während 
Leupolt vor dem Binnfpiegelchen der Schneckin ſaß, wie 
einer, der ſich felbjt rafieren muß. Ein feingeglätteter 
Holzipan diente ihm als ärztliches Meffer, mit dem er 
die Halswunde fo ſauber ſchabte, daß die Schneckin ges 
ftehen mußte: „Viel beffer ſchaut's aus!" Mit zärt- 
licher Achtſamkeit verteilte er die in der Morgenfonne 
der Liebe geläuterte Wundfalbe über den frifchen Lein 
wandftreif. „So!” ſagte er, als alles Rote am Hals 
bedeckt umd die lange Binde darumgemwidelt war. Dabei 
glänzten ihm die Augen, wie fie nur einem Menfchen 
glänzen können, der ein unjagbares Wohlgefühl emp⸗ 
findet. Und immer jchüttelte er Tächelnd den Kopf, fo 
oft die Schnedin barmherzig Hagte: „Jeſus, Jeſus, es 
muß dir ja graufam wehtun!“ Mit den Fußknöcheln 
hatte er leichtere Arbeit. Auch beim Werbinden der 
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Handgelente durfte ihm die Schnedin nicht beilpringen; 
er nahm die Zähne zu Hilfe. Und gleich, mit dem Berg: 
ſtecken des Hieſel, verfuchte er’s, in der Stube auf und ab 
zu jchreiten. Immer beſſer ging’s. Freilich, der braune 
Tiegel war ausgeräumt bis auf das lebte Glitzerbröſel⸗ 
hen. „Da muß mein Schned halt wieder ein Sälbl 
holen, verftehft ?“ 

„Diehr braucht’s nit. Das hilft aufs erftemal. Ich 
ſpür's.“ 

Die Schneckin mußte zu ihren Geißen. Als ſie wieder 
in die Stube kam, war Leupolt umgezogen, ſaß hinter 
dem Herd auf dem kummervollen Strohſack des Hieſel 
und las den kleinen Zettel der Mutter, las ſo lange, 
als wäre das winzige Stück Papier ein Buch ohne Ende. 

Hundertmal im Verlauf des Tages ſagte das Schnecken⸗ 
weibl: „Heut am Abend freut er ſich, mein Schneck! 
Weil er ſein Bett wieder hat, verſtehſt?“ Aber am 
Abend freute ſich der Hieſel gar nicht. Auch während der 
folgenden Tage, unter wehendem Schneegeſtöber, blieb 
er ſo mürriſch, ſo verdroſſen, ſo rätſelhaft traurig, daß 
in der Schneckin der beklommene Verdacht erwachte: der 
Hieſel Hat was gemerkt von ihrem evangeliſchen Ge⸗ 
heimnis. Aber nein! „Da tät er doch dreinſchlagen 
mit dem Bergſtecken, tät umfallen vor lauter Kümmernis 
und tot ſein! Verſtehſt?“ Stundenlang, wenn der Schneck 
mit den Fuchseiſen draußen im Geſtöber war, beredete 
fies mit Leupolt. Der ſagte: „Es iſt was anderes. 
Graufen tut ihm. Was er fehen Hat müffen beim 
Schützenfeſt, das verwindt er nimmer. Nit viel im Leben 
ift härter, als übel von einem Herren denken müſſen, 
dem man zugejchworen ift in Treu und Ehrfurcht.“ 
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m Morgen, als der Hiefel mit feinem 
j verſchwiegenen Chriftenfummer fich wies 
der Hinausfluchte in die tröftende Wald⸗ 
5 einfamkeit und fein Weib von den 
Schnedifchen Hemdärmelfalten auf der 
Wange eine Beichnung hatte, ähnlich 
den Eisblumen am Fenſter, fühlte fich 
Leupolt Rauriffer, obwohl ihm vom Wundfieber noch 
immer die Pulfe Hämmerten, fo weit bei Kräften, daß 
er binüberhumpeln konnte zur Fenſterbank. Und da 
wurde er fein eigener Arzt — weil er das koſtbare 
braune Tiegelchen von keiner anderen Hand berühren ließ. 
Zwiſchen wechjelndem Schneegeftöber blinzelte manch⸗ 
mal die Sonne durch das verfchneite Fenſter, während 
Leupolt vor dem Binnfpiegelchen der Schneckin ſaß, wie 
einer, der fich felbjt rafieren muß. Gin feingeglätteter 
Holzipan diente ihm als ärztliches Meffer, mit dem er 
die Halswunde fo fauber ſchabte, daß die Schnedin ge ' 
ftehen mußte: „Viel befler ſchaut's aus!" Mit zärt 
cher Achtſamkeit verteilte er bie in der Morgenfonne 
der Liebe geläuterte Wundfalbe über den frifchen Lein⸗ 
wandftreif. „So!“ fagte er, als alles Rote am Hals 
bedeckt und bie lange Binde darumgewidelt war. Dabei 
glänzten ihm die Augen, wie fie nur einem Menjchen 
glänzen können, der ein unfagbares Wohlgefühl emp- 
findet. Und immer fchüttelte er lächelnd den Kopf, fo 
oft die Schnedin barmherzig klagte: „Jeſus, Jeſus, es 
muß bir ja graufam wehtun!" Mit den Fußfnöcheln 
hatte er leichtere Arbeit. Auch beim Verbinden der 
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Handgelente durfte ihm die Schnedin nicht beifpringen; 
er nahm die Zähne zu Hilfe. Und gleich, mit dem Berg- 
ftedlen des Hiefel, verfuchte er’s, in der Stube auf und ab 
zu fchreiten. Immer beſſer ging’s. Freilich, der braune 
Tiegel war ausgeräumt bis auf das lebte Bliberbröfel- 
hen. „Da muß mein Schned halt wieder ein Sälbl 
holen, verftehft ?“ 

„Mehr braucht’s nit. Das Hilft aufs erftemal. Ich 
ſpür's.“ | 

Die Schnedin mußte zu ihren Geißen. Als fie wieder 
in die Stube fam, war Leupolt umgezogen, ſaß hinter 
dem Herd auf dem kfummervollen Strohfad des SHiefel 
und las den Heinen Zettel der Mutter, las jo lange, 
als wäre das winzige Stüd Papier ein Buch ohne Ende. 

Hundertmal im Verlauf des Tages ſagte das Schneden» 
weibl: „Heut am Abend freut er fi), mein Schned! 
Weil er fein Bett wieder hat, verſtehſt?“ Aber am 
Abend freute fich der Hiefel gar nicht. Auch während der 
folgenden Tage, unter wehendem Schneegeftöber, blieb 
er. jo mürriich, jo verdrofien, jo rätjelhaft traurig, daB 
in der Schnedin der beklommene Verdacht erwachte: der 
Hiefel hat was gemerkt von ihrem evangelifchen Ge 
hbeimnis. Uber nein! „Da tät er doch dreinichlagen 
mit dem Bergfteden, tät umfallen vor lauter Kümmernis 
und tot fein! Verſtehſt?“ Stundenlang, wenn der Schned 
mit den Fuchseifen draußen im Beftöber war, beredete 
fies mit Leupolt. Der fagte: „Es ift was anderes. 
Graufen tut ihm. Was er jehen hat müſſen beim 
Schübenfeft, das verwindt er nimmer. Nit viel im Leben 
ift Härter, als übel von einem Herren denken müflen, 
dem man zugejchworen ift in Treu und Ehrfurcht.“ 
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Die Schnedin tat einen Seufzer: „Ach, lieber Herr 
Sefus! Was für eine fchieche Seit ift das!" Won den 
Ichredlichen Dingen, die im Land gefchahen, wußte fie 
nur wenig. "Die hohen Schneewächten legten um das 
einfame Haus einen jchügenden Niegel. Und was die 
Schnedin drüben im Hallturm von der eindringlichen 
Belehrung hörte, die mit Mustetieren und Kapuzinern 
betrieben wurde, mit Strafgeldern, Angebereien, Auss 
ftoßungen aus den Handwerlsgilden, Hausſuchungen und 
Bolizeichilanen — das verjchwieg fie vor Leupolt. Einen 
Wundkranken darf man nicht aufregen. Auch ſonſt hatte 
das Schnedenweibl ihre Not mit ihm. Immer wollte 
er arbeiten, fit) nützlich machen. Jede Pflege wies er 
ab. Gie fchalt: „So geht’s nit weiter, Bub! Du mußt 
dich wieder verbinden lafjen.” Er ftreichelte Tächelnd ihre 
Hand: „Nit, Weibl! Ich fpür fchon das SHeiljuden. 
Nachhelfen muß man bloß bei fchwachen und mühfamen 
Dingen. Den ftarlen und guten Sachen muß man ihr 
Sträßl laffen und muß ihnen Zeit vergunnen. Komm! 
Es nächtet. Tu für den Schned das Mus kochen! 
Wenn das euer jcheint, ift liebe Stund. Da fag ich 
dir wieder ein Lied.” Als die Flamme züngelte und 
die fchwarze Stube rotjcheinig wurde, fang er leis in die 
fladernde Tyeuerhelle: 


„Herz, lab dich nie nichts dauern mit Trauern! Sei ftille! 
Wie Bott es fügt, fo fei’s vergnügt dein Wille, 

Bleib nur in allem Handel ohn’ Wandel! Steh feftel 
Wie's Gott verleiht, iſt's allezeit Das Beſte. 

Du folft nit heut dich jorgen ums Morgen! Der Eine 
Steht allem für und gibt auch dir das Deine.“ 


Das Schnedenweibl brach in Tränen aus wie ein 
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armfeliges Häuflein Elend und Hagte: „Bub! Tät’s unfer 
Herrgott allweil aufs befte richten, fo Könnt der Schned 
nit im Ländl bleiben, wenn’s jo kommen tät, daB ich 
auf Wanderfchaft müßt. Verſtehſt?“ Wie die Schnedin 
es meinte, fo verjtand es Leupolt nicht. Sie hatte es 
nicht übers Herz gebradht, ihm zu jagen, was drüben im 
Hallturm zu hören war: daß man zu Berchtesgaden 
zwilchen Judica und Palmarum das Exulations» Edilt 
wider alle Verftocten anjchlagen würde, die vor dem 
Karfreitag nicht reumütig. zurüdigelehrt wären zum alten, 
allein feligmachenden Glauben. Leupolt verftand nur, 
daß Kummer und Berftörtheit dem alten Schnedenweibl 
faft die Geele zerdrüdten. Er ftredte die Hand, deren 
Gelent ummwulftet war von dem flarrgewordenen Vers 
band, legte fie auf den Arm der Weinenden und wieder: 
holte mit tröftender Herzlichkeit den Vers: 

„Du folft nit heut dich forgen ums Morgen! Der Eine 

Steht allem für und gibt auch dir das Deine!“ 

Draußen vor der Haustür pochte Hiefel Schned. den 
Schnee von den Schuhen. Als er eintrat, verjuchte er 
zu lachen und warf unter dem fröhlich tuenden Gebell 
eines Keinen Himmelhundes zwei ſchöne Füchſe, die er 
aus den Fallen genommen, vor die Herdmauer. „Alfo! 
Hat der Menſch auch wieder einmal ein bißl Freud! 
Verſtehſt? Für d' Füchslen, freilich, war 's Vergnügen 
minder.“ Mit feinem gereizten Lachen mijchte fich ein 
wühlender Bornllang. „Was müſſen die Rindviecher 
Binfchnufeln zum eifernen Fenſterl! Da kann einer allweil 
was hören! Verſtehſt?“ Cr drehte fich gegen die Balken⸗ 
wand, um fein von Schnee ummwideltes Zeug an die 
Geweihzaden zu hängen. „Freilich, was Guts ift allweil 
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dabei. Wird Halt die Meinige jebt ein ofenwarms 
Pelzkragerl auf ihren Kirchenmantel kriegen!“ Diefes 
zärtliche Verſprechen Hatte eine fonderbare Wirkung. 
Heftig zufammenzudend, ließ die Schnedin den Kochlöffel 
ins Mus fallen, fuhr mit den Fäuſten nach den Augen 
und bekam einen Schreikrampf, der ſich zu hilfloſem 
Schluchzen löſte. Eine Weile ftand der Hiejel wie ver 
fteinert. Dann fing er mit gefteigertem SHöllementsreich- 
tum zu fluchen an und brüllte: „Du Wiedehupfin ohne 
Shöpfll Warum flennft du denn jebt?“ 

„Weil — weil ih merk —“ 

„Was?“ fragte der Hiejel erjchroden. 

„Daß du mir — eine Freud machen wilft — und 
grad für'n Rirchenmantel — Jeſus, Jeſus, fürn Kirchen: 
mantel!” Unter den Tränenftürzen ihrer Berftörtheit 
vergaß fie völlig, daß fie das Mus für ihren Schned 
gelocht Hatte, war der Meinung, es wäre die Koſt des 
Fieberkranken, und trug das Schüffelchen in die Dunkel⸗ 
heit hinaus, um es im Schnee zu Fühlen. “Bei diefer 
Gelegenheit konnte der Hieſel Schned die überrafchende 
Entdedung machen, daß nicht der Tebergierige Satan, 
fondern die menjchliche Barmherzigkeit feiner Schnedin 
die „unfinnigen Tapper“ in den Neufchnee Hineingefährtet 
hatte. Nachdenklich wiederholte er das Rummerwort 
feiner lebten Nächte: „Ganz ſchauderhaft ift jo was!“ 
Dann fluchte er unter heftigem Fauftgefuchtel fo ent» 
feßlih nach allen Windrichtungen, daß die fchwarze 
Stube fih noch dunkler zu ſchwärzen fchien. Leupolt 
ſagte lächelnd: „So was iſt ſeltſam.“ 

„Bas?“ brüllte der raſende Schneck. 

„Wie die Lieb oft herausredet aus der Menſchenſeel.“ 
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Dieſes Wort machte den Hieſel zuerſt beſtürzt. Dann 
ſchrie er: „Wann ich raufen muß mit der Meinigen, da 
tu dich nit einmiſchen! Schau lieber, daß du bald mit 
mir auf ein rechtſchaffens Waldſtraßl kommſt. Daß man 
reden kann miteinander. Oder verſtehſt nit, du luthriſcher 
Narrenkaſten ohne Riegel, daß einer verſtehn will, was 
er nit verſteht? Verſtehſt?“ 

Leupolt gab keine Antwort. Cr lächelte nur. — 

In dem Heinen Jägerhaus kamen ftile Tage. Keine 
Ichönen. Es ftöberte, daß der Schnee vor der Haus 
mauer immer höher wuchs. Manchmal in den Nächten 
krachte das alte Dach unter der weißen Laſt. Dann 
plößlich, von einem Tag auf den anderen, febte der 
Föhnfturm ein, mit Braufen und Toben, mit Hatjchenden 
Regengüllen. 

Die Herren zu Berchtesgaden ſchienen den Jäger 
Leupolt Raurijfer entweder vergeifen zu haben, oder fie 
erwarteten von ihm noch immer, daß er feinem fürft- 
lichen Herrn die Befälligleit erweifen möchte, jenfeits der 
bayerifchen Grenze zu verjchwinden. Es kam vom Stifte 
feine Nachricht, kein Befehl. Alle paar Tage brachte 
das Schnedenweibl ein Bündel, das jemand im Hall: 
turm für den Hiefel abgegeben hatte. Immer war’s 
eine Sendung der Mutter Agnes für ihren Sohn. 
Schließlich hatte Leupolt alles beifammen, was ein Jäger 
braucht — ausgenommen die Flinte. Am Tage nach 
dem Berjöhnungsfeft hatte die Polizei feine Waffen 
tonfisziert. Bei jeder Sendung. war ein veritedtes 
Bettelchen der Mutter, die ſich um die Gejundheit ihres 
Buben forgte. Über die Dinge, die zu Berchtesgaden 
gefchahen, ſchrieb fie fein Wort. Es hieß nur immer: 
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„Ah, das Leben ift nimmer ſchön!“ — „Bub, man 
weiß bald nimmer, was man denken und glauben ſoll!“ — 
„Ad, Bub, fet froh, daß du weit bift vom Marktbrumnen! 
Der Schandpfahl Hat nimmer Feierabend.“ Nie ein 
Wort über Luiſa, nie ein Gruß von ihr. Nur einmal, 
als fich ſchon die erſten Frühlingszeichen an den ſonn⸗ 
fettigen Gehängen entdecken ließen, ſchrieb Mutter Agnes: 
„Hab geftern ein liebes Veigerl gejehen, das nimmer 
blühen mag. Da hilft fein Wörtl nit. Man muß an 
die Sonn glauben, die dem armen Blüml das Köpfl 
wieder aufrichtet.” Als Leupolt diefes Zettelchen gelejen 


hatte, trat er zum Fenſter, ſah in den raufchenden Regen 


hinaus und fagte: „Die Sonn ijt bloß Hinter Wolken. 
Da ift fie allweil. Komm, Schned, nimm den Diantel, 
ich geh mit dir hinaus ins Holz. Wo die Bäum wachſen, 
wohnt der Herrgott.“ 

„Wohl!“ brummte Hiefel. „Aber was für einer?“ 

Draußen wurde dem langen Schned die Näſſe un- 
gemütlih. Er wußte eine Holzerhütte zu finden, brachte 
ein Feuerchen in Brand, ftopfte feine Holzpfeife und fing 
wieder zu fragen an, wie immer, wenn er mit Leupolt 
allein war. Dabei ſchien er nur die Worte des anderen 
zu hören, nicht den Herzklang, von dem fie erfüllt waren, 
nicht die ruhige Feſtigkeit, die in ihnen glänzte. Wieder 
Ichüttelte ee nach ftundenlangem Laufchen den grauen 
Kopf: „Da kann mir einer fagen, was er will, ich ver- 
fteh’s Halt nit!" Etwas Berzweiflungsvolles brannte 
ihm in den Tummervollen Augen. „Aber was fol denn 
einer machen, wenn er muß?” Das war wieder eine 


von den dunflen Reden, die der Hiejel Ti) angewähnt 


hatte jeit dem Verjöhnungsfeft. 
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„Schned? Magſt du mir nit fagen, was dich druckt?“ 

Der Alte erhob ſich vom Feuer. „Der Verftand druckt 
mich nit. Sonſt tät ich’s verfiehn. Verſtehſt ?“ 

Se näher es auf die Ofterwoche ging, umſo wortlarger 
wurde der Hiefel Schned, erſann immer ſeltſamere Flüche 
und fand für fein Schnedenweibl immer wunderlichere 
Vergleiche, denen das Nötigfte fehlte Er nannte fie ein 
Waller ohne Brumnenrohr, ein Mühlrad ohne Mehl, 
ein Bänkl ohne Füß, ein Böpfl ohne Haar, fogar eine 
arme Geel ohne Fegfeuer. Mit Menſchen zufammen- 
zulommen, das ſchien der Hiefel zu fürchten, wie ein 
Gebrannter das euer. Die angftvolle Schnedin quälte 
ihn eines Tages mit hundert verwirrten Fragen. Der 
Hiefel ſchwieg ſich aus, beteuerte ein Dubendmal, daß 
jo was ſchauderhaft wäre, ganz jchauderhaft, nahm die 
Fenerfteinflinte und ließ feine Himmelhunde hinaus» 
Inuren in den nalen Yrühlingswald, Die Schnedin, 
völlig verdreht, wollte ihm nachlaufen. Leupolt hielt fie 
zurüd und fagte: „Laß ihn, Weibl! Im Holz draußen 
findt er die Ruh ſchon wieder. Ein guter Menſch iſt er. 
Und was er hören und fehen muß, das geht ihm über 
den Herzfrieden.” Wenn Leupolt auch wenig wußte von 
den Dingen im Land, fo wußte er doch fo viel, daß er 
fein Berfprechen, Teinen heimlichen Weg zu machen, wie 
eine Kette zu empfinden begann. Einmal fagte er zur 
Schnedin: „Nit helfen können, ift das Härtefte.“ 

Es war in diefen Wochen im Lande Berchtesgaden 
ein neuer Gruß erfunden worden, nicht von der Polizei, 
ſondern von denen, die ihn verfchwiegen vor ihr. Bes 
gegnete einer dem anderen, und hatten fie mit den Augen 
geblinzelt, jo fagte der eine: „Schieche Zeit, Bruder!” 

0 


Das große Jagen 
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Und der andere Inirfchte zwifchen den Zähnen: „Bott 
loll’s geben, daß der Helfer kommt!“ 

Der Weg zu den Stiftsgefängniffen wurde in dieſer 
Zeit das belebtejte Sträßl im Land. Um der jungen 
Mädchen willen gab es blutige Schlägereien zwiſchen 
den Burjchen und Mustetieren. Die Soldaten und ihre 
Noffe fraßen die evangelifchen Bauern arm. Was in 
den Seelen der Bedrüdten noch übrig blieb an Hoffnungs⸗ 
feftigleit, das wurde gebeizt und gejotten bei den ftunden- 
langen SHauspredigten der Kapuziner. Bon ihrem 
Ihwisenden Eifer fam ein Sprichwort in Umlauf: „Der 
tröpfelt wie ein Bußprediger.” Und was dieje emfige 
Geeljorge, was die Muletiere und ihre freſſenden Gäule, 
die Polizeiverhöre und die Herbergsftunden ohne Mond 
und Sonne nicht fertig brachten, das vollendete die Ver: 
hetzung innerhalb der evangeliichen Familien, die Be: 
binderung eines jeden Erwerbs, der Frondienſt und die 
Geldbuße, die Viehpfändung, der Entzug des Hauslehens 
und nod) eine andere dunkle Sache, die im ganzen Lande 
wie ein drüdender Alp auf allen Menſchen lag. Es 
Ichiten, als ginge in den Häufern einer umher, der nicht 
zu fehen, nicht zu hören und nicht zu greifen war, jedes 
Wort erjchnappte, jede Rede verdrehte, jeden Gedanken 
heraustigelte und denunzierte. Dank diefem emfigen 
Zaufchergeifte war der Landrichter Willibald Halbundhalb 
durch Die gejteigerten Gefchäfte feiner Wahrheitsforjchung 
fo graufam überbürdet, daß man ihm vier Aſſeſſoren 
zur Hilfe beigeben mußte. Weil der SHerbergsraum 
ohne Mond und Sonne ftets überfüllt war, wurde, um 
Pla zu fparen und die Einkünfte des Stiftes zu er 
höhen, alles minder Gravierende durch hohe Geldbußen 
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erledigt. Das hatte einen doppelten Erfolg: zum erften- 
mal feit Jahren konnte die Rechnungstammer des Stiftes 
die an Ditern fälligen Schuldzinſen glatt begleichen, und. 
noch vor dem PBalmjonntag Tonnte man amtlich regi- 
fixieren, daß von den Giebenthalbtaufend der jubelnden 
Belennertage ſchon mehr als die Hälfte bußbereit wieder 
heimlehrte zum „fürjtpröpftlicden Glauben”. Gegen die 
dreitaufend noch Verſtockten wurde das Exulations-Edikt 
an allen Kirchtoren von Berchtesgaden angejchlagen. 
Wie fchweres Nebelgewölt, fo lag die dumpfe Herz 
trauer der MWehrlofen über dem ganzen Land. Aber 
auch diefe Zeit, fo unerträglich fie war, konnte den 
Witz des gefunden Volles nicht völlig erſticken. Unter 
das Polizeigebot, das neben dem Exulations-Edilte ans 
genagelt war und jeden „Befund dreier gleichzeitiger 
Perfonen auf der Straße“ mit fchwerer Strafe bedrohte, 
hatte einer die Frage gefchrieben: „Wie ift das bei einer 
Schwangeren Mutter, die mit Zwillingen geht? Das find 
doch auch drei Gleichzeitige? Muß da der Muckenfüßl 
vor dem Grillenhäusl auf die Überzähligen paljen? Oder 
muß er die Haustür einfchlagen?” Der Wahrheitsforfcher 
mit den vier überflüffigen Federſtrichen, der den Dichter 
des Bollsliedes vom Dr. Halbundhalb noch immer nicht 
ausgeforfcht hatte, mußte ſich mit einem neuen Geheimnis 
der Schriftentunde befaflen, um es nicht zu Iöfen. 
Die Somme begann zu lachen und machte die Tage 
vor dem Öfterfefte lind und fchön. Auf den Talwiefen 
begann das erfte Grün zu ſpitzen, an den Bächen Täßelten 
die MWeidenftauden und auf den Berghängen fchrumpfte 
der Schnee immer weiter durch die Wälder empor. 
Am Morgen des Karfreitags wanderte Hiefel Schned 
21° 


824 


mit feiner Schnedin nad) Bilchofswiefen, um das heilige 
Grab zu befuchen — der Hiefel troß der himmeljchönen 
Frühlingsfrühe verdroffener als je, das Schnedenweibl 
bei aller Seelenangft viel freudenreicher als fett Wochen. 
Mie warm die Sonne Heizte, das fchien die Schnedin 
nicht zu bemerlen; fonft hätte fie nicht das Didigefütterte 
Mintermäntelchen mit dem neuen Yuchspelzfragen ſpa⸗ 
zierengeichleppt. Jedem Menſchen, dem die beiden bes 
- gegneten, fah die Schnedin fragend in die Augen. Dann 
bekam der andere einen fcheuen Blid und dachte: „Der 
bin ich verdächtig!“ Die Schnedin aber ſchmunzelte ſtolz: 
„Dem gefallt mein Fuchspelzl auch!“ 

Um für Hiejel einen freien Morgen zu machen, hatte 
Leupolt den Hegerdienft übernommen. Seine Karfreitags- 
andacht hielt er im Bergwald. Nur der Gott, an den 
er glaubte, ſah den Leupolt Rauriffer zwiſchen den erften 
Frühlingsblumen des Waldes Inien, mit gefalteten Hän- 
den, mit entblößtem Scheitel, mit Flingender Menſchen⸗ 
feele, mit hoffendem Glanz in den Augen. Wie aus 
- Holz geſchnitten fah er aus, in dem verwitterten Berg: 
jägerlleid, mit den ftarr und grau gewordenen Wund⸗ 
verbänden um den Hals, um Fußknöchel und Handgelenfe. 
Das Raufchen der Frühlingswäller und leiſes Bogel- 
gezwitfcher war um ihn her, und durch das kahle Ge 
zweig der Buchen, an denen die Anofpen zu [chwellen 
begannen, fpann die Morgenfonme ihre funkelnden Fäden. 
Als er beim kam ins ftille Jägerhaus, brannte er auf 
dem Herd ein Feuer an und hängte den kupfernen Waſſer⸗ 
teffel drüber. Mit dem warmen Waller weichte er die 
zufammengefrufteten Verbände auf. “Die Wunden waren 
geheilt. Die erneute Haut umzog den braunen Hals 
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wie ein weißes Band. Ebenſo war's an den Fuß: 
Inöcheln und Handgelenken. Lächelnd flüfterte Leupolt 
vor fih Hin: „Vergeltsgott, Luisli!“ Und weil er’s 
nicht übers Herz brachte, die Verbandlappen fortzuwerfen, 
verbrannte er fie im Herdfeuer. Aus der Flamme quoll 
ein feiner Harzduft heraus, der an den Wohlgeruch des 
feimenden Waldes erinnerte. Leupolt wuſch fich und zog 
die SFeiertagskleider an, die feine Mutter ihm geſchickt 
hatte. Im SHerrgottswintel aß er die Geikmilch[uppe. 
Dann feste. er ſich vor der Haustür auf das fonnige 
Bänkl. Wie ftill und fchön war dieſe Heilige Frühe! 
Jedes Gefühl in ihm verwandelte fich in dankbare Ans 
dacht, die ſchmerzend umjchleiert war von den Gedanken 
an die Ieidenden Glaubensbrüder. Wie mochte es aus- 
fehen in den Herzen der Schwachgewordenen, die unter 
Gewalt und Pein die Wahrheit ihrer Seelen verleugnet 
hatten? Wie in den Herzen der aufrecht Gebliebenen, 
die feinem Zwang ſich beugten und doch der Stunde 
entgegenzitterten, in der fie, verarmt und ſchutzlos, zum 
Exulantenfteden greifen und die Heimat verlaffen mußten, 
um einem ungewiljen Schichſal entgegen zu wandern. 

„Gott ſoll dich hüten, mein liebes Glück! Ich geh 
mit der erſten Schar.“ 

Ruhigen Auges hinausblickend in den Glanz der 
Diorgenjonne, überlegte er, wie er den Wandernden 
nüben Tönnte, welchen Weg fie nehmen, wohin fie fich 
wenden follten auf der Suche nad) einer neuen Heimat? 
Übers Wafler nach England oder Amerila? Auf Lands 
wegen nach Holland oder Dänemart? Soldyen Weg 
hatten viele von den Salzburgern genommen. Leupolt 
Ichüttelte den Kopf. „Sind wir nit deutjche Leut? Wir 
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gehören auf deutfchen Boden!” Da gab’s nur einen 
einzigen Weg: über den Main und über die Elbe hin⸗ 
unter, ins preußifche Rand. Aber wie für die weite Wande⸗ 
rung alle nötigen Mittel finden, Zehrung für die Ver 
armten, Pflege für die Erkrankten, neues Heimatland, 
Boden für den Hausbau, Ballen und Kalt, Hausrat und 
Aderzeug? Wer wird da brüderlich und barmherzig fein? 
Mer wird helfen? Leupolt bob das Geficht zur Sonne. 
„Einer, der allweil Hilft!“ Da fiel ihm etwas zwifchen 
die Hände, die er auf den Knien liegen hatte. Wie der 
Schauer eines heiligen Geheimniffes durchriefelte es ihn, 
als er das goldgelbe Aurikelfträußchen betrachtete, das 
ihm zugeflogen war, als wär’ es heruntergefallen vom 
Himmel. Ein heißer Glücksgedanke durchzudte fein Herz. 
@leich verwarf er ihn wieder. An das Luisli zu denken, 
war Torheit, war Irrſinn! 

Jetzt hörte er hinter der Hausede bie Sprünge eines 
flinten Fußes über kiefigen Grund. Cr lief zur Hauskante 
hinüber und fah ein blendfchopfiges Mädel zwilchen den 
Fichtenftauden verſchwinden. War das nicht die Tochter 
der Hafenknopfin? Dann war der Haſenknopf von feiner 
Wanderung ins Preußiſche heimgelommen! Und in dem 
Sträußl war eine Botſchaft! Leupolt fuchte zwifchen den 
Blüten. Unter den grünen Stengeln fnijterte was: ein 
Heiner Bettel, eng bejchrieben mit verftellter Schrift, in 
der Ede ein Kreis mit vier Punkten — das nur den 
Verläßlichften bekannte Namenszeichen des Hafenknopf. 
Zeupolt las: „Es ift ein heilig Ding, ift deins und meins. 
Dem mußt du dienen. Bor dem Neumond, am Abend 
um die fünfte Stund, da kommen von Reichenhall zwei 
Auslandrijche geritten, ein evangelifcher Herr mit feinem 
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Diener. Die mußt du erwarten, wo man die verbronnene 
Plaienburg fieht. Tu dich ausweifen mit deinen Wund⸗ 
malen. Du mußt um Chrijti willen gehorfamen, auch 
wenn es fo ausfchauen tät, als wär's gegen Treu und 
Eid. Es ift nit fo, ift alles zu chriftlicher Hilf. Es 
wollen die zwo in der Neumondnacht zu einem, der nimmer 
lebt und ewig lebendig bleibt. Da mußt du fie unfichtig 
führen und gut behüten. In Jeſu leb ich, in Jeſu ſterb 
ih. Den Zettel mußt du verbrennen. Gleich.“ Ein 
zweitesmal las er, ein drittesmal. Dann ging er ins 
Haus, legte den Zettel auf die glühenden Kohlen und 
ah ihn zu Aſche werden. 

- „Ein Helfer tommt!” 

- Die Freude machte ihm das Blut in den Adern 
heiß, machte ihm das Herz gegen die Rippen hämmern. 
Den Helfer führen? Zu einem, der nimmer lebt? Das 
war der Tote Mann, der Ramsauer Waldberg, auf dem 
die Evangelifchen in der Neumondnacht ſich verfammelten. 

Stunde um Stunde wartete Leupolt mit Ungeduld 
auf den Hiefel Schned. Der mußte ihm das Verjprechen 
zurüdgeben: feinen heimlichen Weg zu machen. Die 
Mittagsftunde ging vorüber, ohne daß die Hausleute 
famen. Erſt gegen Abend zappelte das Schnedenweibl 
über die Wieſe her; ſchwitzend unter dem Fuchspelz ihres 
Kirchenmantels. Bon weitem rief fie dem Leupolt, der 
wartend vor der Haustür ftand, die Frage zu: ob der 
Schned ſchon daheim wäre? Als Leupolt den Kopf 
Ichättelte, fing die Schneckin in ſeltſamer Verftörtheit zu 
Hagen an: fie hätte eine Beſorgung gehabt; die hätte 
ein bißl lang gedauert; und als fie wieder zurückge⸗ 
fommen wäre ins Wirtshaus, wäre der Hieſel nimmer 
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dagewefen; fie hätte ihn überall gejucht, nirgends ges | 


funden und hätte gemeint, er wäre ſchon heimgelaufen. 
„Und jegt ift er nit dal Jeſus, Jeſus, ich muß ihm 
was jagen!" Sie lief zur Straße zurüd, gudte und 
fchrie, kam heim, begann die Faftenfpeife zu kochen und 
rannte wieder vor die Haustür, um nach dem SHiefel 
auszuſchauen. Endlich, da es ſchon zu Dämmern anfing, 
fah fie ihn Tommen. 

Ganz langfam ging er, merklich gebeugt, als wäre 
er feit dem Morgen um ein paar drüdende Jährchen 
älter geworden. Als er fein Weibl fo aufgeregt ſchwatzen 
hörte, blieb er ftumm, tat einen jchweren Atemzug und 
gudte zum Himmel hinauf. Plötzlich machte er einen 
raſchen Griff, faßte mit der groben Pranke die Hand 
feines Weibes und ſagte wunderlich zart und leife: 
„Schnedin! Pag auf! Seht muß ich Dir was jagen. 
Dir z'lieb, verftehft? Heut Hab ich mich einfchreiben 
laffen als Iuthrifcher Exulant.” Das Schnedenweibl 
ftand wie zu Stein erftarrt. Ihre Tränen begannen zu 
rinnen, bevor fie fich rühren konnte. Bon einem Schrets 
krampf befallen, fchlug fie die Hände über dem Kopf 
zufammen und klagte in den fternfchönen Yrühlingsabend 
hinaus: „O Jeſus, Jeſus! So ein Unglüd! Und ich, 
bloß daß ich nit fort hätt müſſen von dir, verftehft, ich 
hab mich heut wieder befehren laſſen vom Kapuziner!“ 

Es gab zu diefer Stunde im trauernollen Lande 
Berchtesgaden nicht viele Menſchen, die fo unglüdlich 
waren, wie der evangelifche Hieſel Schned und feine 
neutatholifche Schnedin. 


029 
Lapitet xXl 


ch Oftern, am Vormittage vor ber 
J Neumondnadht im April, fuhr ein 
=Y} Leiterwägelchen, das von Berchtesgaden 
ns fam, durch Bilchofswiefen gegen den 

HR Hallturm. Die Sus kutſchierte. Hinter 
ihr jaßen zwei Paare, die nicht zu 
en einander gehörten und fich doch bei 
den „Händen gefaßt hielten: Meifter Nillaus und Mutter 
Agnes auf dem erften Brett, Pfarrer Ludwig und das 
Ruisli auf dem anderen. Ihre Gefichter und Augen 
erzählten von harten Tagen. Während der Fahrt durch 
Bifchofswiefen redete keins von den Fünfen ein Wort. 
Und die Sus fchlenterte immer die Zügel und trieb das 
Gäulchen, als könnte fie das faum erwarten: zum lebten 
Haufe des erjchredenden Dorfes zu kommen. 

Ein Frühlingsmorgen, voll Sonne, duftend von allem 
Neiz des neu Grjtehenden in der Natur. Was diefer 
Morgenglanz an Leben umſchimmerte, war Trauer, 
Dienjchenelend und Verwüſtung. Biele Häufer ftanden 
leer und hatten rot angeftrichene Türen und Fenſter⸗ 
ftöde. Die Leute, die man aus ihren Lehen getrieben 
hatte, wohnten hinter den Hausgärten in Bretterfchuppen. 
Mit dem eng übereinander geftellten Hausrat fahen dieje 
Zufluchtsſtätten aus wie, Trödlerbuden eines unfröhlichen 
Jahrmarktes. Nur wenige Häufer waren gegen früher 
völlig unverändert. Dazwiſchen lagen bewohnte Lehen, 
deren gewafchene Fenfterftöcde und Türen nur nod) einen 
matten, rötlichen Schiller hatten — das Zeichen der 
Heimkehr zum fürftpröpftlichen Glauben. Wer fih aus 
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der Belennerlifte ſtreichen ließ, befam mit der Anwart⸗ 
Ichaft auf die ewige Seligkeit audh ein Fläſchl Terpentin, 
um Türen und Syenfterftöde wieder gutgläubig zu machen. 

Zenzfreude und munteres Leben ließ fi) auch an den 
Häufern nicht entdeden, die noch bewohnt waren. Alte 
Meibsleute hodten ftumm in den Höfen; an den Fenſtern 
ſah man verjchächterte Kindergefichter,; bejahrte Männer 
waren beim Umgraben der Gärten. Durch offene Türen 
ſah man in leere Ställe. Das Vieh war Davongetrieben. 
Den Buhfertigen hatte man reichlich des Himmels Gnade 
zugefagt, aber die Rinder nicht mehr zurüdgegeben. 
Die waren von der Salzburgiſchen Soldatesta ſchon 
aufgefreffen, bevor im Bauer die chriftliche Neu erwachte. 
Neben einem geplünderten Haufe war ein Feld über- 
freut mit den SHolzicherben zerfchlagener Käften und 
Bettitellen; es erinnerte an des Haynachers Gerftenader, 
auf dem die Holzfeben der Kreuze umberlagen, die der 
CHriftl unermüdlich, mit einem an Wahnwiß grenzenden 
Eigenfinn auf das Grab feiner Martle ſteckte, und bie 
von gutgläubigen Händen immer wieder zertrümmert 
wurden. Dann kam in der Dorfgafje ein grau und ſchwarz 
gefprenfeltes Loch, die Branditätte dreier Höfe. Überall 
fingen die Bäume und Heden zu grünen an; die Obft- 
bäume der niedergebrannten Höfe trieben feine Knoſpe 
mehr; fie waren von der Feuerhitze verjengt, waren 
fuchfig rot wie verſchmachtete MWacholderbüjche. 

Nur die fpielenden oder brünſtig trabenden Hunde, 
die den Frühling in fich verjpürten, und die gadernden 
Hennen fehienen zu Biſchofswieſen noch beweiſen zu 
wollen, daß die Freuden des Lebens nie ganz erlöfchen. 
Hörte man fröhliche Menſchenſtimmen, jo kam's von den 
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Soldaten Gottes, die in der Sonne auf Bänken faßen 
und mit dem KAnöchelbecher einander das Plündergut 
und die Belehrungsgrofchen abnahmen. Im Bärtl des 
Wirtshaufes war eine halbe Kompagnie beifammen. Als 
die Soldaten, das Leiterwägelchen kommen fahen, reckten 
fie die Röpfe, und ein Luftiger rief: „Ihr tapferen Eifen- 
beißer! Zum Sturm! Da rutfchen zwei ſaubere Weibs- 
leut her!” Gleich kam das ganze buntgelitte Rubel heran» 
gefauft. Die Sus belam ein zorniges Geſicht, Luiſa 
wurde bleih, und Mutter Agnes fchrie der blonden 
Diagd über die Schulter zu: „Tu doch das Rößl 
treiben!” Das Gäulchen war ſchon umftellt und feſt⸗ 
gehalten. 

Da zudte Pfarrer Ludwig vom Sihbrett auf. In 
feiner ſchwarzen hageren Länge Jah er wunderlich aus, 
verblüffend durch fein grimmiges Warzengeficht mit dem 
wehenden Weikhaar. Die Soldaten fiußten und wurden 
unſchlüſſfig. Weil der Pfarrer das merkte, Tonnte er 
einen heiteren Ton finden: „Die fturmfreudbigen Herren 
haben ſich umfonft bemüht. Mutter Mälzmeifterin, zeig 
den gätigen Kindlen Seiner apoftolifchen Majeſtät den 
Paſſierſchein der Pflegerlanzlei! Die vier Leut da find 
vom gnädigiten Heren Fürſten meinem Schuß vertraut, 
Sch bin Kapitelherr des Stiftes.” Diefe beiden lebten 
Säbe waren eine anderthalbfache Lüge. Auf einem 
Spaziergang war Pfarrer Ludwig dem Wägelchen bes 
gegnet; in feiner Sorge um den freund war er auf- 
geiprungen und mitgefahren, ohne zu willen, wohin. 
Und feit dem Verföhnungsjchießen ftand Pfarrer Ludwig 
auf der fchwarzen Tafel, was bedeutete: daß man ihm 
an Pfingften zu Ehren des heiligen Geiftes die Kapitel: 


fähigfeit herunterfragen würde. Cr jchien der Meinung 
zu fein, daß er die kurze Beit feiner fliftsherrlichen Un- 
verleglichleit noch ausnüben müßte, flieg über das Vorder; 
breit, nahm der Sus die Bügel aus der Hand, klatſchte 
dem Saul eins über den runden Hinterbaden und lachte 
unter dem Beholper des flintwerdenden Wagens: „Wenn 
der Menſch nur allweil bei der Wahrheit bleibt! Da 
findet er. überall offenen Weg.” Hinter dem Räder 
geraffel verflangen die Späße der Muslketiere. 

Meifter Nillaus drehte mit zornfunfelnden Augen 
das blafje Geficht und Tieß die Feder feines Stockdegens, 
den er gelodert Hatte, wieder einſchnappen. „Alles um 
Gottes wegen!“ 

„Nit, Vater!“ Luiſa legte die zitternde Hand auf 
feinen Arm. „Tu nit läftern! Das wär kein Segen für 
den heutigen Weg. Gott tft fern von den böjen Dingen, 
die jeßt gejchehen auf der Well. Warum er fie nit 
hindert, das verfteh ich nimmer.“ 

„Ab, Kindl!“ feufzte die Mälzmeifterin. „Beim 
Anblid der. irdiſchen Narretei wird fich der Allgütige 
halt denken: ich muß die blinden Schermäus einmal 
wurfteln laſſen, bis fie einfehen, wie [chaflöpfig und 
ſtrohdumm fie find.“ 

„Ganz fo wird’s wohl nit fein.” Im Geficht des 
Pfarrers tänzelte die große Warze. Er gab der Sus die 
Bügel und Hetterte zu feinem Brett zurüd, „Ein folches 
Experiment deines Allgütigen wär für die Menſchheit 
ein bißl zu koſtſpielig.“ 

„Allmächtig iſt er aber doch? Marum alfo Iaßt er 
fo viel Zwidrigkeiten zu?“ 

„Lang dauert’s nimmer, bis ich hinauflomm zu ihm. 
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Da will ich ihn fragen. Dann fchreib ich dir ein Wolken⸗ 
brieferl und ſchick's mit dem Weihnachtsengel.” 
Halb erheitert, [chüttelte die Diälzmeifterin den graus 
gewordenen Kopf. „Und allweil noch ein Späßl!“ 

„Iſt's nit hilfreicher als der Sammer, als der Zweifel 
und die Schimpferei?“ 

Bon diefem Wortwechfel hatte Meifter Niklaus nicht 
viel gehört. Immer hatte er zurädichauen müſſen zu 
dem verwäüfteten Dorf. „Wie fchön tft das Ortl ge 
wejen! Und jebt!“ 

„Ja, Nicki! Kein Wunder, wenn einem die Wander: 
luft in die Sohlen fahrt. Geſtern hat fich als Exulant 
einer einjchreiben laſſen, von dem ich es nie erwartet 
hätt. Der Chriftl Haynacher.” 

Erregt, eine irrende Verftörtheit in den Augen, fagte 
Niklaus: „Sogar der befennt!“ 

„Das nit! Der exuliert als Katholil. Augen Triegt 
er, aus denen was Schredhaftes herausfchaut. Und all: 
weil ift das feine Klag: daß die undankbare Dienfchheit 
fein ſchwarzweißes Pärl ſchon völlig verſchwitzt hat.” 
Der Pfarrer nickte. „Wahr ift’s! Außer dem Chriftl 
und meinem hochverehrten Herrn Amtsbruder Jeſunder 
denlt an das traurige Doppeltödl nur noch ein einziger! 
Bei Tag und bei Nacht!” 

Ernſt fragte der Meifter: „Wer, Lubwig?“ 

„Das Juſtizkamel!“ Der Pfarrer lächelte. „Er bohrt 
und bohrt und bringt es halt nit heraus. Und den 
Chriſtl — den einzigen, der ihm fagen hätt Tönnen, 
wie das Wunder gejchehen tft — den hat er geftern 
binauswerfen lafjen aus der Kanzlei. Da ift der Chriftl 
geraden Wegs zum Exulantentifchl gelaufen.“ 
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Der Meifter knirſchte erbittert vor fich Hin: „Es wählt 
in jedem.” Was war an diefem Heinen Wort? Die Sus 
befam erweiterte Augen, und Luiſa erjchraf, Daß ihre Züge 
fich veränderten. „Vater?“ Die angftvolle Frage blieb 
ohne Antwort. Zwei Brenzmustetiere, die auf der Straße 
marfjchierten, hatten das Wägelchen kommen fehen und ver- 
ftellten ihm den Weg. Der eine, ein altgedienter Soldat, 
faßte den Gaul am Zaum. „Wohin, ihr Leut?” 

„Zum Hallturm hinaus.“ 

„Da laſſet uns auffiten, wir haben einen preffanten 
Dienftweg. Sonft müßt ich das Wägl in Befchlag nehmen.” 

„Es geht ſchon!“ fagte die Mälgmeifterin flint. „Komm, 
Sus, gib das Bodbrettl her! Du haft noch Platz zwiſchen 


dem Meifter und mir.“ Während die Musketiere auf: 


Hletterten, flüfterte der jüngere dem älteren zu: „Tu fie 
ausfragen!" Dieſer Musketier ſchien die Aufmerkſamkeit 
des Pfarrers zu erweden. Er gab feinem Freunde einen 
Stupps und zwinlerte gegen den Soldaten hin. Der war 
auch dem Meifter fchon aufgefallen, wegen des ſchwarzen 
Bartgeftrüpps, das ein bißchen an den Faſching erinnerte. 
Seine Bewegungen waren nicht jehr militäriih. Der 
ältere Musketier fragte jo unermüdlich, daß ſchließlich 
nur Mutter Agnes noch Antwort gab. Der Junge mit 
dem fonderbaren Bart ſprach feine Silbe mehr. Als das 
MWägelchen in der Nähe des Hallturmes vor der Herberg 
hielt, glitt er flin! vom Wagen herunter, jalutierte fajchings- 
mäßig und ging raſch davon. „Ein wüfter Kerl, ein 
grauslicher!” murrte die Sus, während fie dem Rößl 
das Zaumzeug über die Ohren zog. 

Der Pfarrer nahm’ den Meiſter beifeite. „Ich laß 
mir einen Finger abjchneiden, wenn das nit ein Polizei⸗ 
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Ipion gewefen iſt. Was er beim Halltıurm ſucht, das kann 
ich mir denken.“ Seine Stimme wurde noch leiſer. „Heut 
in der Nacht iſt Neumond.“ Er ſah zum weißen Schnee⸗ 


: grat des Toten Mannes hinauf. „Verſtehſt du, Nick?“ 


box 2 


Der Meifter atmete in ſchwüler Unruh. Und drüben 
beim Wägelchen nahm Mutter Agnes Luifas Geficht, das 


‚ in Glut und Bläffe wechfelte, zwifchen zärtliche Hände. 
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„Nit aufregen, Kind! Es wird fchon alles gut gehen. 


Feſt beilpringen mußt du mir halt!“ Luiſa nidte, und 
ihre fuchenden Augen füllten fi) mit Tränen. „Nit, Kindl! 
Du gehft einem Lachen entgegen, feinem Leid. Wär ich 
ein Bub, fo tät ich fieben glüdjelige Sprüng machen um 
dich.” Frau Agnes fchmiegte die Wange an Luiſas Haar. 
„Alles in dir ift Sehnfucht worden. Sonft hab ich all 
weil gehofft auf meinen Herrgott, heut hoff ich auf dich. 
Mein Bub Hat doc, Augen. Ni?“ 

Der Pfarrer fam. „Alfo, wir machen es, wie’s bes 
redet iſt?“ j 

Mutter Agnes bettelte: „Wär's nit doch am beften, 
ich tät gleich hinüberlaufen zu ihm?” 

„Bei den Schnedifchen hättſt du ein hartes Neben. 
Komm, die Herbergmutter wird fchon wen haben, der 
ihn holen Tann. Derweil beitellen wir für unfer Sechſe 
eine fefte Mahlzeit.“ 

Frau Agnes und Luija fagten das gleiche Wort: 
„Ich Tann nit eſſen.“ 

„Das muß man fönnen.” Der Pfarrer legte den 
beiden die Arme um die Schultern. „Ach, ihr Weiber: 
leutlen! Ob Freud oder Weh, allweil hängt ihr zuerft 
den Magen an den Bindfaden.“ 

Nillaus ftand noch immer auf der Straße, Tpähte 
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zum Toten Dann hinauf und wieder hinüber gegen bie 
Bülche, Hinter denen der Musketier mit dem fonderbaren 
Bart verjhwunden war. Nun ging der Deifter zur Her 
berg hinüber. Da kam die Sus gelaufen, mit groß: 
geöffneten Sorgenaugen: „Meifter? Was ift das für 
ein Wörtl gewejen? Daß es wählt in jedem?“ 

Den Kopf beugend, fragte er in Trauer: „Verſtehſt 
du das nit?" Eine Weile ftand fie unbeweglich, dann 
nidte fie fumm. Ganz leis wurde feine Stimme. 
„Wenn’s fo fommen müßt? Was tätft du, Gus?“ 

Mit einem Lächeln, aus dem alle treue Tiefe ihres 
aufgeopferten Lebens berausglänzte, fagte fie: „Bleibt 
der Meifter, To bleib ich. Geht der Meifter, fo geh ich.“ 

An den beiden furrte ein junger Bub vorbei. Der 
Iprang hinüber zum Schnedenhäusl. Nach einer Weile 


brachte er die Botichaft: „Der Jäger Rauriffer ift nit 


daheim, tft dDroben am Berg. Am Nachmittag, hat die 
Schnedin gefagt, gegen die vierte Stund muß er heims 
fommen.” Das wurde nun eine qualvolle Beit des 
‚Wartens. Alle paar Minuten gudte Frau Agnes nad) 
der Sonnenuhr, die Über der Herbergstür an der Mauer 
war. „Heut muß die Sonn Iangfamer laufen, wie fonft.“ 
Noch ehe der Schattenftrich hinrückte gegen die Vier, ver: 
Ior die Mälzmeifterin ihre lebte Geduld. Sie umklam⸗ 
merte die heife Hand des Mädchens. „Komm! Sept 
ſpringen wir ihm entgegen, den Berg hinauf, und fchreien 
uns die Seelen aus dem Hals. Darf der Kuckuck fchreien 
im Frühling, warum follen die Menfchen nit ſchreien 
dürfen?” Sie riß das wortlofe Mädchen mit fich fort. 
Zum Haus des Hiefel Schned hinüber war es nicht 
weit, In dem engen Wiejentälchen lonnte man den 


837 


Weg nicht verfehlen. Auch war der Pfad gut auss 
getreten von den Schnedifchen Nagelflößen. Drei ſchwarze 
Biegen teotteten mit Heinen Bimmelfchellen und klun⸗ 
ternden Eutern über den Weg, man hörte die müde 
Stimme des Schnedenweibls Ioden, und durch die 
Stauden [himmerte in der Sonne die alte Ballenmauer. 
Ein erfticter Lauf. Mutter Agnes fing an allen 
@liedern zu zittern an. „Dein Bubl Da kommt er!“ 
Nun ein leifes Betteln: „Kindl? Gelt? Das erfte Wörtl 
tuft du der Mutter laffen!” Nur niden konnte Zuifa und 
Tprang in den Enofpenden Buchenwald hinein. Mutter 
Agnes, immer fröhlicher atmend, hing mit leuchtendem 
Blick an der felten Geftalt des Sohnes, den das Gewirr 
der Stauden noch umfchleierte. Er war ohne Waffe, trug 
den Bergfad auf dem Rüden, den langen Griesfteden 
in der Fauſt. Gleich Jah die Mutter: der ift gefund, 
gefünder als je! Hufchend glitt vor ihren Gedanken ein 
Bild vorüber: der Marktplatz zu Berchtesgaden, der 
Brunnen mit den Dtusletieren, das erregte Menſchen⸗ 
gewühl und der Blutende am Holz der Unehr. 
Zeupolt, langſamer fchreitend, blidte nicht auf den 
Pfad, ſah und Laufchte immer gegen. den Hallturm Hins 
über. Und plögli ſprang er auf die Stauden zu, 
wandte fich gegen die bayrijche Grenze und verfchwand 
hinter brechendem Gezweig. 
„Leupil” fchrie Die Mutter mit erdroffeltem Laut. 
Ein Raufchen im Gebüfh. Nun tauchte er aus den 
Stauden heraus, Schred und Hoffnung in den Augen. 
Ein heißer, glüdfeliger Schrei: „Herr Jefus! Mutter!“ 
Hätte fie es noch nie gewußt, wie er hing an ihr, mit 
jeder Faſer feines Lebens, mit jedem Blutstropfen feines 
Das große Jagen 22 
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Herzens, ſo hätte ihr's dieſer Schrei geſagt, dieſes glück⸗ 
liche Aufglänzen ſeiner Augen. Lachend wie ein Kind, 
ſtieß er den Griesſtecken in den Wiesgrund, warf das 
Hütl dazu und ſprang ihr entgegen: „Mutter! Mutter! 
Mutter!“ Verſtummend riß er fie an ſich, und fie hing 
an feinen Hals gellammert, in Freude ftöhnend unter 
dem Drud feiner ftählernen Arme. 

Nicht weit von den beiden ftand eine Bitternde im 
Schatten des Waldes und preßte das Geficht in Die 
Hände. Noch in feiner träumenden Sonnenftunde, noch 
in keinem Blutſchauer ihres jungen Leibes, in feiner von 
den fchlaflofen, mit wirrem Gebet durchftammelten Nächten 
Batte fie jo brennend den Durft nach dem Augenblid emp: 
funden, in dem feine Arme fie umllammern würden, wie 
er jebt die Mutter umjchlungen hielt. 

Cr hob das Geficht. Weil die Haube feiner Mutter 
zurüdgefallen war in den Nacken, fah er das grau 
gewordene Haar. Schweigend küßte er den entfärbten 
Scheitel, preßte die Mutter noch fefter an fich, erſchrak — 
und fragte: „Hab ich dir weh getan?“ 

Mit feuchten Augen lachte fie an ihm hinauf. „Das 
ift Doch einer Mutter liebſte Freud, wenn fie merkt, wie 
ſtark ihre Buben find. Seht ift mir’s mit blauen Flecken 
auf den Leib gejchrieben, wie gejund du wieder bift.“ 
Sie fah die weiße Narbe an feinem Hals und ftrich mit 
den Singerjpiten drüber. „Du, das ift ſchön geheilt.“ 

Er nidte „Was du mir gefchidt Haft von ihr, ift 
wie ein Wunder gewejen. Sag ihr ein Bergeltsgott 
von mir! Gag ihr: mir ift gewejen wie einem Baum, 
wenn ihm der Frühling die Eisrind forthaucht! Mutter, 
wie lebt fie? Wann Haft du fie das letztmal gejehen ?“ 
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Ein Erglühen ging ihr über das Geſicht. „Nit lang 
iſt's her.” 

„Das mußt du mir alles erzählen — einmal — nit 
jest." Er warf einen forjchenden Blid nad) dem Stand 
der Sonne. „Heut haben wir nit viel Zeit. Ich muß 
einen Weg machen, den ich nit verfäumen darf. Aber 
allweil reicht’s noch ein paar Vaterımjer lang. Muß 
ich Halt nachher doppelt ſpringen.“ Er fah nicht, wie 
fie erblaßte. „Da drüben, fomm, wo der Baum liegt, 
fönnen wir uns niederfegen.” Die Wange an ihr Haar 
Schmiegend, führte er fie über den Weg hinüber. Als fie 
auf dem Baumblod fahen, nahm er ihre Hände. „Wie 
geht's dem Bater und den Brüdern?“ 

Alle Freude war zerdrüdt in ihr. „Wie's einem 
Halt gehen Tann in heutiger Zeit. Keiner bat mehr ein 
richtiges Lachen.” 

Da fagte er froh und feit: „Die Beit wird beffer. 
Tu dich gedulden." Eine Sorge fchien ihn zu befallen. 
„Mutter? Daß du bei mir bift, jo? Wirft du das nit 
ungut zahlen müſſen?“ 

Sie [chüttelte den Kopf. „Ich hab Verlaub.“ 

Zögernd wiederholte er diefes Wort. „Verlaub?“ 
Sein Blil wurde ſchärfer. „Bon wen?“ 

„Vom gnädigen Herrn.“ Sie ſah, wie fein Körper 
fich ſtreckte. Angftvoll umklammerte fie feine Hand und 
Grachte kaum einen Haren Laut heraus. „Geftern — 
da bat er mich rufen laffen — und hat mich in aller 
Büt gefragt, ob mich nit bangen tät nad dir —“ 

„Güt?“ Er machte mit der Hand eine Bewegung. 
„Nein, Mutter! Güt ift ein ander Ding. Rechtichaffene 
Güt vergönnt jeder Menfchenfeel, was ihr heilig ift, 
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will nit ausbrennen, was tief im Lebe: fit. Du follft 
mir die Botichaft des Fürften nit ausrichten. Da bift 
du mir zu gut dafür. Verftanden hab ich fchon.” Cine 
Sekunde ſchwieg er. „Am Ofterdienstag hat mir ber 
Wildmeifter einen Deuter geſchickt. Heut fchidlen fie mir 
die Mutter. Weil fie meinen, was meinem Herzen das 
Wärmſte ift, das tät mich umfchmeißen! — Mutter? 
Haft du dir nit gefagt: das ift mein Leupi?“ 

„Allweil und allweil hab ich mir’s fürgefagt. Und 
bin halt doch gejprungen in Freud und Butrauen. Tuft 
du mir das verdenten, Bub?“ 

Er zog fie an fich, ftreichelte mit fchwerer Hand ihr 
erlofchenes Haar und fagte ruhig: „Ich foll mich buß⸗ 
fertig erweifen? Gelt? Soll den Glauben niederdruden, 
fol lügen wider Bott und gegen mich felber? Und alles, 
was fie Untreu heißen, tät mir verziehen fein? Weil 
fie meinen: die Dritthalbtaufend, die noch ftandhalten, 
die fich nit haben umwerfen laffen von Kapuziner und 
Diusketier, von Geldbuß und Hausbrand, von Not und 
Elend, von Kinderaugen und Landslieb — die fol mein 
Beifpiel wadlig machen und umreißen? Gelt?“ 

Sie zitterte. „Ach, Bub —“ 

„Ich will nit reden von der Wahrheit in mir, von 
Chr und Treu. Keiner, Mutter, ift um feiner jelbft 
willen auf der Welt. Jeder ift um der anderen wegen 
da. Und ein Wegweifer darf nit Brennholz werden. 
Ein Sturm kann ihn werfen, und faul kann er werden 
im Ballen. Da müßt ihn aber_erft das Alter dürr 
machen. Ich bin jung, mich wirft der Sturm nit, und 
was Faulkrankes ift mir nit in der Geel. Die Brüder 
und Schweftern, die in Not und Verzweiflung nach einem 
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Helfer dürften —“ Berftummend, von einem Schred 
befallen, hob er das Geficht gegen die Sonne und ftams. 
melte: „Jeſus! Mutter, du gutel Seht muß ich fort. 
IH muß!" Mit hebenden Sprüngen jagte er über den 
Meg hinüber, riß den Griesfteden aus der Erde, raffte 
das Hütl vom Boden auf, kam zurüdgefprungen und 
fhlang den Arm um den Hals der Mutter. „Sag’s 
dem gnädigen Herrn! Ein anderes Wörtl Hab ich nit. 
Daß ich dich fehen hab dürfen, das fol dir unjer Herr: 
gott in-Güt vergelten.” 

Cine lebte Hoffnung in den Augen, flehte fie zu ihm 
hinauf; „Der unfere?* 

Um feinen Mund ging ein fehmerzendes Lächeln. 
Muß ich halt fagen: der deine und der meinige. Tu 
mir den meinen nit |chelten, und ich will den deinigen 
in Ehren halten. Wir zwei, Mutter, haben uns nod) 
allweil verjtanden. Täten es uns die anderen nad). 
machen, jo wär der Weltboden ein Frühlingsader. Tu 
mir den Vater grüßen, gelt! Jetzt muß ih —“ 

Gie hielt feinen Arm umklammert, und ihre Stimme 
ſchrillte: Luisli! Luisli! Allgütiger, jo hilf mir doch!“ 

Leupolt, fich verfärbend, ftand einen Augenblid wie 
zu Stein verwandelt. Das traf ihn, als wär’s ein Ballen: 
ftoß gegen feine Kehle, und wurde binnen drei Herz . 
Fchlägen für ihn eine trinkende Freude, ein Raufch feiner 
Liebe. Die fein Gedanke und feine Sehnjucht war bei 
Traum und Wachen, die Seele feiner Seele, das Blut 
feines Blutes, der ſüßeſte Inhalt feines Lebens — da 
ftand fie vor ihm, hold und liebenswert, eine zur Blume 
entbronnene Knoſpe, ein weibgewordenes Bebet, die Hände 
nad) ihm geftreckt, die naſſen Augen glänzend und be: 
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fennend. Alle Welt verfant ihm, er ſah die Mutter 
nimmer, fah nicht den Meiſter und den Hochwürdigen, 
die inmitten des ergrünenden Tälchens ftanden. Luisli!“ 
Ein Sprung, !der wie ein WAufjauchzen feines jungen 
Körpers war. 

Erſchrocken ftieß de die Arme vor fih Hin, wie um 
ihn fernzuhalten. Oder wollte fie feine Hände fallen, 
feine Bruft berühren, feinen Hals umwinden? Und ver: 
fagte ihr nur die Kraft? Ihre Arme fielen. Halb einer 
Ohnmacht nahe, ftand fie vor ihm. Alles Blut war aus 
ihren Wangen entflohen. Nur ihre Augen lebten und 
hatten Glanz, waren voll Scham und GSehnfucht, voll 
Zweifel und Hoffnung. „Leupi?“ Das war ein Laut, 
als ſpräche nicht ihr Mund, nur ihre Seele. „Magft 
du dich nit befinnen? Tuft du es nit mir zulieb? Um 
deiner Seel wegen hat mir der liebe Gott befohlen, 
daß ich Die Wahrheit reden muß. Derzeit du am Holz 
gehangen, iſt alles Kühle und Fromme in mir ein anderes 
worden, Tu ich beten, jo Tann ich nimmer an die Hei- 
ligen denfen, muß allweil denken an dich. Jede Nacht 
it mir ein einziges Träumen von Dir. Jeder neue 
Morgen hat mir den Glauben in die Seel gefchrien: 
heut fommt der Leupi. Ich hab geharret den ganzen 
Tag. Um Abend ums Betläuten hab ich in Trauer 
fagen müſſen: heut wieder nit! Und hab in der Nacht 
aus Sünd und Geligfeit taufendmal die Händ gehoben 
— nach meinem Herrgott oder nach dir, ich weiß nit 
recht — fo Lieb bift du mir worden, ich kann's nit 
lagen —“ Berftummend preßte fie das erglühende Ges 
ficht in die Hände, und ihr feines, fchmudes Körperchen 
krümmte fi) tief zufammen. ' 
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Frau Agnes, zwiichen Hoffnung und Sorge, nidte 
immer wieder ihrem Buben zu und machte mit den Häns 
den nachhelfende Bewegungen. Und neben dem Meifter 
Nillaus, der in Unruh die zwei jungen‘ Menſchen bes 
trachtete, als würde hier nicht nur das Lebensglüd feines 
Kindes, aud) noch etwas anderes entjchieden — neben 
diefem erregten Manne jtand der lange Pfarrer, hielt den 
Kopf zwilchen die Schultern gezogen, ſchlenkerte feinen 
Hakenſtock, guckte mißmutig drein und murrte: „Da wird’s 
halt wieder auflommen, dat Manndl und Weibl jchwerer 
wiegen, als Himmel und Höll!“ 

- Leupolt ſchwieg noch immer, unbeweglich, den Berg: 
ftedlen vor ich hingeſtemmt, einen frohen, heiligen Glanz 
in den Augen, ein Lächeln feiner tiefen Sreude um die 
ftummen Lippen. Nun beugte er ſich langſam gegen 
das Mädchen Hin und fagte leis: „So heb doch das 
Köpfl,. Luisli! Schau mid) an! Ein rechtes Vergelts- 
gott muß man einem in die. Augen jagen. Du Haft 
mich zum reichten Mannsbild auf der Welt gemacht. 
Jetzt ift mir alles ein Maigarten und Sonnenweg. 
Bergeltsgott, du Liebe!” Er ftredte die Hand und ließ 
fie zärtlich) Hingleiten über ihr fchimmerndes Haar. Als 
hätte diefe Berührung feine feite Ruhe verwandelt in 
einen Sturm feines Durftes nad) ihr, fo Hammerte er 
plöglih den Arm um ihren Naden und preßte den 
Mund auf ihren Scheitel. „Daß ich dein bin und feiner 
anderen nimmer? Gelt, Zuisli, das weißt du?” 

In Freude ftammelte Frau Agnes: „Gott fei Lob 
und Dank!" Und Luifa, unter glüdfeligem Auflachen, 
verfchönt, erglühend, nahm fein Geficht zwilchen die zit⸗ 
ternden Hände: „Gelt, jebt gehft du mit uns?“ 
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Er fchüttelte den Kopf. „Heut nit. Das kam nit 
fein, Herzliebe!“ Gin rafcher Blick nach der Some. 
„Heut hab ich einen Weg. Da darf mir aud) das Glüd 
und alle Herzfreud keinen Riegel nit drüberfchieben.“ 

Meifter Niklaus befam ein brennendes Geficht, und 
die mißmutige Laune, die in dem Warzengeficht des 
Pfarrers gewittert hatte, ſchien fich merklich zu befjern. 

Erfchroden bettelte Luiſa: „Schau, je flinter du bes 
reuen tuft, fo gottsfreudiger machft du deinen Weg.“ 

„Bereuen 7" Er richtete fih auf. Sein Lächeln blieb, 
„Sch wüßt nit, was ich bereuen müßt. Mein Weg ift 
ein anderer, als du meint. Das ift ein Feſtes. Ich 
geh mit der erften Exulantenfchar. Aber lommen tu ich 
noch. Zu dir. Und frag did, ob du mitgehft.“ 

Ste wehrte mit den Händen. 

„Rit fo! Das mußt du dir in Ruh überlegen. 
Kannft du es tun, fo ſollſt du auf jedem Weg meine 
Hand unter deinen Fühlen fpüren. Mußt du Nein 
fagen, jo bleib ich allweil — ich weiß nit wo — der 
deinige bis zum legten Schnaufer.“ Ein tiefer Atemzug. 
„Jetzt muß ich fort. Die Sonn will über den Berg 
hinüber.” Seine Hand umfchloß die ihre. „Du Liebe! 
Alle Gütigen im Himmel follen dich hüten! — Und 
dih, Mutter!" Gin paar flinle Sprünge, und er war 
ichon drüben bei den Stauden. Da veritellte ihm einer 
den Meg. Betroffen wandte Leupolt das Geficht und 
ſah in die leuchtenden Augen des Meifter Niklaus. 

Ein leifes, fröhliches Wort. „Bub, du haft es mir 
leicht gemacht. Ich will befennen.“ 

In heißer Freude klammerte Leupolt die Hand um 
die Schulter des Meifters. Ein Bögern, ein Zurzer 
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Rampf, nun ein rafches, lachendes Flüftern: „Tu dich 
aufrichten! Ein Helfer kommt.“ Bann [prang er in die 
Stauden und war verjchwunden. Wie ein Träumender 
ſah Niklaus zu feinem Kind hinüber, das [chluchzend am 
Hals der Mutter Agnes hing. 

Pfarrer Ludwig kam auf den Meifter zugegangen, 
viel größer, als er vor einer Dlinute ausgejehen hatte. 
„Nick? Was fagft du?” Cr deutete mit dem Hafenjtod 
gegen die Stauden Hin, die hinter dem Verjchwundenen 
noch ſchwankten. „Wie der Bub davongeſprungen ift, 
da hab ich mir was denken müſſen.“ Seine Stimme 
befam einen jungen Klang. „Römifch oder evangelilch ? 
Das ift die rag nit. Zwei fefte Befchwifter, die Beit 
und der Menfchenverftand, die werden Brüden bauen. 
Die Frag für uns ift: deutſch oder undeutſchl Laß den 
deutſchen Boden verluhwedelt fein, parijerifiert und ver: 
faut, wie ee mag —“ Wieder deutete er gegen bie 
Stauden bin: „Die Raſſ' ſchlagt allweil wieder durch. 
Mie der Bub da, find Taufend und Hunderttaufend im 
Reich. Sie willen es nit. Und hegen es doch in fidh 
wie ein heiliges Feuer. Wann das Aufwachen fommt ? 
Wann dem blauen Untersberg da draußen bie fchläf: 
rigen Riegel [pringen? Ob morgen oder in hundert 
Sahr, ich weiß nit, wann — — ich weiß nur: es 
kommt!“ Gr legte dem Freunde lächelnd den Arm um 
die Schultern und deutete gegen die Buchen, in deren 
Mipfelgezweig eine Ringdroffel flötete. „Lus, Nidi! 
Ein deutjches Lied! Iſt's nit noch fchöner, als wie der 
Amfterdamer Bogel fingt?“ 

In das leife Lachen des Pfarrers fchnitt ein klagender 
Mädchenlaut hinein. Luiſa taumelte auf den Vater 
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zu und weinte: „Tu mich wieder zu den frommen 
Schweitern ins Klofter! Alles in mir ift Sünd, die mich 
verbrennt. Beten kann ich nimmer, wenn ich nit bet’ 
für ihn. Und jedes Gebet für ihn ift Frevel wider Gott. 
So kann ich nimmer leben. Alles ift Trauer, alles iſt 
Elend! Mo ift die Ruh?” Auffchreiend Tief fie mit 
flatterndem Kleid durch das leuchtende Tälchen. Und 
die Mälzmeifterin zappelte erjchroden der verzweifelten 
Mädchenjeele nach, Hagend, bettelnd, mit beruhigenden 
Worten, fchlieglich ein bißchen [cheltend. Auch Meifter 
Niklaus wollte [pringen. Der Pfarrer hielt ihn am Armel 
feft, „Nur nit verlieren, was die Neuenftein als Kon⸗ 
tenanz bezeichnet. Laß das Heine Weibl fich ausheulen. 
Ein Wafler oder ein tiefer Graben ift nit in der Näh. 
Und daß fie wie ein Eichfähl auf einen Baum hinauf: 
kraxelt und herunterjpringt, ift mehr als zweifelhaft!“ 
Mährend die beiden Männer davonjchritten durch die 
Nachmittagsfonne, hörte man die Sorgenjtimme der 
Schnedin und das Schellengebimmel der Ziegen, die aus 
ihrem reinlichen Ställchen mit erleichterten Eutern wieder 
binaustrabten zu ihrer duftenden Frühlingsweide, 
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über dem tiefen Neichenhaller Talbeden 
glänzte der milde Nachmittag. Alle 
Wieſen grün, mit den blaſſen Kelchen 
J der Herbitzeitlofen, mit Himmelsjchlüf: 
feln, Margariten und Steimmelfen. In 
Be der Taljohle [proßten bereits Die Hecken, 
A und der Ssichtenwald war fchneefrei bis 
Ginauf zur halben Höhe. Alle Bergſpitzen ftachen weiß 
wie funlelnde Silberftufen in das Blau des Himmels. 
Taubenſchwärme und Viehherden waren auf den Feldern, 
und viele Droffeln Hufchten bei der Käferjagd an den 
Heden hin. 
über die harte Straße, die von Reichenhall empor: 
führte zu den Ruinen der Plaienburg und gegen den 
Hallturm, Happerten die Hufe von jechs Pferden. Woran 
ein Reitfnecht in bürgerlicher Neijetracht und ein hoch: 
geitiefelter, fteifzopfiger Soldat. Leder führte am Bügel 
ein mit Manteljäden und Ledertafchen beladenes Pad: 
pferd. Dann kamen zwei Reiter, die fich in franzöfifcher 
Sprache unterhielten. Zur Linken ritt ein bejahrter Herr 
in vornehmer Reiſekleidung aus braunem Tuch, mit 
offenem Mantelkragen. Aus der weißen Perüde fah ein 
freundliches Geficht heraus. Das war der preußifche Ge 
heimrat von Dandelmann, der Präfident des zu Regens⸗ 
burg amtierenden Corpus evangelicorum, dem die Wahl 
rung der durch den Weitfälifchen Frieden gewährleifteten 
Rechte der Proteftanten im deutfchen Süden übertragen 
war. Während des großen Jagens, das die Scharen der 
Salzburger in die Fremde trieb, hatte Dandelmann viele 
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Taufendzüge der Exulanten ins Brandenburgtiche und 
nach dem fchwachbevöllerten Dfipreußen geleitet. Jetzt 
ritt er zu Herrn Anton Cajetan, als Bejandter des Kö⸗ 
nigs von Preußen, deſſen Hilfe die Berchtesgadnifchen 
Belenner in ihrer Verzweiflung angerufen hatten. Der 
mit der Bärentahe gefchriebene Auftrag des Königs an 
Dandelmann hatte gelautet: „Betrachte Dir die PBetenten 
genau. Iſt es zweifelhaftes Volk, fo laß die Hände das 
von. Faulpelze, Gottestomödianten und Mauldreſcher 
tönnen wir auf unferem mageren Boden nich gebrauchen, 
haben fchon genug davon, jo des Wegräumens bedarf. 
Seind es tüchtige Leute, infonderheit Proteftanten bis auf 
die Knochen, jo nimm ihrer, fo viele du erwiſchen kannfl. 
Aller Beiftand fol ihnen bewilliget fein. Bei gutem 
Menſchenkauf muß der Sparmeifter ein Verjchwender 
werden. Oder er wäre als Fürft ein gottverlorener Eſel. 
Wär auch kein Preuße nich. Preußen muß fich helfen, 
wie es kann. Mach er feine Sache gut!” 

Am Abend vor Dandelmanns Abreife von NRegens» 
burg hatte fich unangemeldet ein Begleiter bei ihm ein 
geftellt, der auf abgehettem Pferde über Ansbach ges 
fommen war. In der Art, wie der GBeheimrat mit 
diefem jungen Reijelameraden |prach, den er zur Rechten 
reiten ließ, war bei aller Höflichkeit eine ftete Fürſorge, 
bald. für den jungen Reiter ſelbſt, bald für feinen glanz- 
haarigen Fuchs, der mit der fchlanfen, zart erjcheinenden 
Hand, von der er gelenkt wurde, nicht einverftanden fchien 
und ſchäumend an der Stange Taute. 

Im Geſpräch der beiden war feine Rede vom Zweck 
ihrer Reife. In Hurtig gleitendem Yranzöflich, das der 
Jüngere beſſer beherrſchte als der Geheimrat, fprachen 
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fie von der Herrlichkeit der Natur, von der zaubervollen 
Keufchheit der Frühlingslandichaft und von der Schön: 
heit der Berge, deren Anblid den [taunenden Jüngling 
heiß erregte. Immer fprach er. Sprach mit einer klang⸗ 
vollen, ungemein melodijchen Stimme. Warf er manch⸗ 
mal zwilchen das Franzöfiiche einen kurzen deutſchen 
Sat hinein, fo war das ein fonderbares, unbehilfliches 
Gemiſch aus Fremdwörtern, altmodifcher Beamtenfprache, 
pommerijhem Platt und Berliner Vulgärdialet. Und 
Hurtig Tehrte er wieder zum Franzöfifchen zurück, in dem 
er mit Geijt und Klarheit auszufprechen vermochte, was 
Glut in ihm war. Für fein leidenfchaftliches Entzücken 
fand er Worte, wie ein von Schönheit beraufchter Poet 
fie findet in jchwärmender Elſtaſe. Plötzlich ein Tühles 
Ernſtwerden des altllugen Anabengefichtes. „Dandelmann! 
Sehen Sie doch! Diefe ſchwarze, fruchtbare Erde! Das ift 
ein Boden, auf dem nur gejunde, fefte Kerle wachjen können: 
Mär’ es anders, fo wär's eine Pflichtwidrigkeit der Natur, 
eine Bewifjenlofigfeit Gottes. Aber Gott muß doch höchſte 
Verantwortung fein, Natur ift ewiggewordene Pflicht.” 
Da machte, an fteil abfallender Wegftelle, das Pferd des 
jungen Reiters einen fcheuenden Seitenfprung. Erfchroden 
fuchte der Geheimrat den Bügel des fteigenden Gaules zu 
haſchen. Das war überflüſſig. Das Pferd Hatte fich 
fehon beruhigt und gehorchte. Der ſchlanke Reiter ftreifte 
feinen Begleiter mit einem halb mißmutigen, halb ironi⸗ 
ſchen Blick. „Ich kann reiten, Tieber Dandelmann! Auch 
wenn es ‚manchmal fo ausfieht, als hätt’ ich es nicht 
gelernt.” 

Der alte Herr ſchien feinen Schred noch nicht über: 
mwunden zu haben und glich einem f[orgenvollen Päde- 
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gogen, der ſich verantwortlich fühlt für einen zu un: 
berechenbaren Streichen geneigten Schäßling. Und diefer 
Schüßling, ein Einundzwanzigjähriger von feiner Bier: 
lichkeit, war Soldat und trug die Offiziersuniform eines 
preußifchen Regiments, mit dem Rangzeichen des Obriften. 
In feiner Erſcheinung war etwas ſeltſam Gegenfäßliches. 
Körperliche Schwäche fchien vereinigt zu fein mit inner- 
licher Kraft. Er hatte als Soldat eine ſchlechte Haltung. 
Dennoch tonnte man fich feine Tracht denken, die beifer 
für ihn gepaßt hätte als dieſer dunkelblaue Soldatenrod 
mit den roten Auffchlägen. Der ſaß nicht fonderlich 
ftraff und militärifch an der zarten Jünglingsgeftalt, die 
manchmal fo gebeugt und haltlos erſchien, als möchte die 
gelbe Hofe mit dem ganzen zierlichen Figürchen jchlapp 
hineinfinfen in die braunen Neitftiefel. Doch wenn ein 
neuer Ausblick zwijchen den Yuliffen der Landfchaft den 
jungen Reiter entzüdte, ftraffte das Feuer feines Innern 
auch den verfunfenen Körper. Dann fchien er ein anderer 
zu werden. Seine Bewegungen waren flint und zugleich 
bedachtſam; es war in ihnen eine Mifchung von feu- 
rigem Vorwärtstrieb und einer zähen Kunft des Sich⸗ 
rubhigverhaltens, eine Mifchung aus Seele und Willen, 
aus der Kraft eines ehrgeizigen Sünglings und der Ruhe 
eines Tlugen Greiſes. 

Er trug nicht den foldatifchen Zopf. Hinter dem 
betreßten Dreijpib war das braune Haar von einer 
ſchwarzen Bandmafche Inder zufammengefaht. Zwiſchen 
gelöften Haarwilchen, mit denen der milde Bergwind 
fpielte, fchob fich Hager ein ovales Geficht hervor, nicht 
ſchön, doch ſcharf und edel gefchnitten, Stirn und Nafen- 
rüden eine gerade Linie, bei der man zugleich an einen 
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Midderfopf und an griechiichen Profilfchnitt denken 
mußte — ein Geficht, das einer fanften Mutter gleichen 
wollte und ähnlicher einem ftrengen Vater war. Wie 
große ftrahlenflinfe Sterne glänzten aus Diefem Gefichte 
zwei feuchte, enthufiaftiiche Augen heraus, in der Gier 
des unermüdlichen Spähens ein bißchen vorgequollen — 
Augen, die etwas ſeeliſch Verzücktes hatten und etwas 
von der Trauer eines gequälten Tieres. Es war Leiden- 
[haft und dennody Stille in diefem ruhelos gleitenden 
Bid, ein Gemenge aus Spottluft und jugendlichen 
Frohſinn, aus allem BZartgefühl und allen tiefgründigen 
Wildheiten einer rätfelvollen Menſchenſeele. Abftoßend 
und anziehend war diefer Blick, mißtrauiſch und gläus 
big, befremdend und erftaunlich, überredend und be: 
zwingend. Und diefe Augen waren jebt durchleuchtet, 
dieſes Geficht Ducchglüht von der Freude an allem Früh: 
Iingsreiz der aufblühenden Bergnatur. Bei unerjättlichem 
Schauen verhielt der junge Oberft plößlich mit einem 
kaum fihtbaren Bügelrud das Pferd, daß es unbeweg- 
ich ftand. In den Bügeln fich hebend, redte er den 
Ichmächtigen Körper, tat einen wohligen Atemzug und 
fagte in der Art eines Beraujchten: „Dandelmann! In 
dieſer Stunde ift ein Gefühl in mir, das mich nicht 
mehr verlaffen wird bis zu meiner Todesftunde.” 

Wie erlöft von feiner Sorge fragte der Geheimrat: 
„Das Gefühl der erneuten Freude am Leben?“ 

„Nein. Das Gefühl der Freiheit. Nie in meinem 
Leben genoß ich eine freie Stunde. Jetzt trinfe ich 
Freiheit. Sie ift das Befte im Menfchen.” Ein heiteres 
Aufladen. Und jäh ein Umfchlag ins Müde und Gallige. 
„Gute Dinge verlangen ihren Preis. Ich habe die Frei⸗ 
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heit dieſer Tage teuer bezahlt.” (Er gab dem Pferd, 
das nach einer grünen Staude hafchte, einen unwilligen 
Sporendrud, und weil es den faftigen Zweig nicht Laffen 
wollte, fchlug er ihm jähzornig die Reitpeitſche zwiſchen 
die Ohren. Mit jagenden Sprüngen nahm der erfchrodene 
Gaul die fleile Weghöhe; droben, wo die Straße ſich 
wieder abwärts fentte, durfte das Pferd in ruhigen 
Schritt fallen. Als Dandelmann mit bekümmertem Antlit 
nachgeträppelt kam, fragte der junge Oberft auf fonder: 
bare Art über die Schulter: „Ganz offen, unter uns, 
was redet man über meine Braut?“ 

Nach kurzem Schweigen der Berlegenheit fagte der 
Gebeimrat: „Dan erzählt, fie wäre eine überaus gottes- 
fürdhtige Dame.” 

Der junge Oberft ſchien erheitert zu fein. „Da bat 
man unter ihren unerquidlichen Eigenjchaften die übelfte 
herausgeſiſcht.“ in Lippenzuden, faft hochmütig und 
verächtlih. „Welch ein geiftiges Armutszeugnis ift die 
Gottesfurcht! Gott ift groß und gerecht. Größe ift nie 
ohne Güte. Und was Gerechtigkeit ift, das brauchen 
nur die Schelme zu fürchten. Gott lieben und ihm ver- 
trauen, jeder nad) feiner Art, das ift beifer, als Gott 
fürchten.” Gebeugt im Sattel, die großen runden Augen 
ins Leere gerichtet, fagte er langfam: „Wenn einer, wie 
ich, in böfen Nächten eine herzzerdrüdende Angft vor dem 
Ewigen fühlt, jo bat das feine Urſachen. Sol ein 
verzweifelt fündenlofes Srauenzimmer hat einen Anlaß, 
vor dem Himmel zu zittern.” Gin wehes Lächeln, das 
fich zum Spott erheben wollte und Trauer blieb. „Nun 
iſt's entichieden. Wie das Menſch tft, das man wählte 
für mid, fo muß ich es lieben. Ich will’s erzwingen. 
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Noch ift fie mir widerlich. Ihr verſchlucktes Kichern ift 
etwas Entjeßliches. Ich liebe das Lachen und die Heiter: 
feit. Nur mülfen fie aus Herz und Gehirn fommen, nicht 
aus den Gedärmen. Unter allen, die in Wahl kamen, 
hat man die Iedernfte für mich ausgefucdht. Und das 
mein Freudenbiffen für ein ganzes Reben!“ | 

Tiefe Schwermut umfchleierte alles Schöne in feinen 
Augen. Was der Beheimrat mit vorfichtiger Mahnung 
zu ihm redete, fchien er nicht zu hören. Plötzlich, wie 
ein GErwachender, ftredte er fich, weil er den flötenden 
Schlag einer Ringdroſſel vernommen hatte Mit ftillen 
Augen fah er umher, war ruhig und fagte ernft: „Es 
ift wohl fo, weil es fo fem muß. Damit ich Ierne, 
unter dem mejchanten Gefindel für mich allein zu bleiben. 
Würde der Olympier eine Olympierin finden, das gäbe 
Söhne, die diefe mijerable Welt übern Haufen jchmeißen, 
um aus den Scherben eine neue zu machen, die beifer 
ift.“ Aber diejes Wort befiel ihn felbft ein Verwundern, 
das fi) vor dem jeltfamen Blick feines Begleiters ver: 
wandelte in einen Inabenhaften Schred. Sein verjüngtes 
Gefiht war glühend vor Scham, feine flüfternde Stimme 
hatte fajt den Klang einer ängftlichen. Bitte: „Danckel⸗ 
mann! Site werden vergeffen, was ich da fagte in meiner 
Torheit.” Nach einer Weile, die Zügel des Gaules 
kräftiger faſſend, ſprach er Hart vor fih Hin: „Es ift 
meines Vaters Wille. Da gibt es feine Antwort als 
Gehorfam. Ic darf und will den Vater durch Stützig⸗ 
Teit nicht mehr irre machen, feit er mit Überrafchung zu 
der Anficht fam, daB etwas in mir ſteckt. Es gab eine 
rote Stunde, in der ich ihn für einen Tollhäusler hielt. 


Nun weiß ich, daß fein Verftand um fo tieſer iſt, je 
Das große Jagen 
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langfamer er ſich offenbart. Ich muß mich fireden nach 
feiner Größe. Wenn fpäter alles drunter und drüber 
ginge, würde er im ficheren Steinfarg über mich lachen. 
Das wäre noch übler, als fein grober Stock gewejen. 
Beller, ein um eigene Schuld Geprügelter zu fein, als 
fühlen, daß man veracdhtet wird.“ 

Er deutete mit der Neitgerte nach den blühenden 
Grifaftauden, die den ſüdwärts blidenden Straßenrain 
überwucherten. „Wie fhön! Was Frühling heißt, ift 
der einzige überzeugende Gottesbeweis.” Er lächelte. 
„Bei uns daheim in der Haide find fie noch fchörter.“ 
Das Pferd verhaltend, fah er in die nördliche Ferne. 
„Heimat? Ich fehe Moor und Sand. Sehe den Rauch 
der ſchmackloſen Abendfuppen von BZorndorf, jehe den 
Schlammigen Fluß, armfelige Dörfer und fchläfrige Men⸗ 
ſchen.“ Ein Aufzuden des jchmächtigen Körpers. „Sie 
follen erwachen.“ Er trieb das Pferd, hatte enggereihte 
Falten auf der jungen Stirn und lachte. Ein Blid in 
das von einem weißen Bach durchiprudelte Waldtal, über 
deſſen Wipfel der Hügel mit den Ruinen der Plaienburg 
hervortauchte, entriß ihm einen Ausruf des Entzüdens. 
Alle Freude des Schauens fprudelte jugendlic aus ihm 
heraus, Immer deutete feine Hand mit der Reitgerte. 
Immer fprah er, immer fröhlicher und erregter, in 
enthuftaftiichen Ausdrüden, in franzöfiichen Verzückungen, 
die fi anhörten wie Verſe. Plötzlich ein müder Blick 
auf den Begleiter. Dazu in deutjcher Sprache die halb 
verdrießliche, Halb troniiche Frage: „Wat, Geheimrat? 
SE quazle wohl wieder etwas Topiöfemang ?“ 

Dandelmann antwortete lähelnd: „Kein Wort, das 
ich nicht gerne gehört Hätte,“ 
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Der junge Oberft, wieder franzöſiſch, fagte mit irren 
dem Blid: „Wem man feine Fehler nur einjieht. Da 
ift Hoffnung vorhanden, daß ich noch der Einfilbigfte 
aller Deutfchen werde." Verſtummend trieb er das Pferd. 
Die Straße führte auf ebener Strede in einen hod)- 
Hämmigen Wald, der verwüftet war vom Bergwinter. 
Wirr hingen Hunderte von Bäumen durcheinander, die 
unter dem Schneedrud niedergebrochen waren. „Hier 
fieht es aus wie im verunheiligten Deutjchen Reich.“ 
Kühler Abendichatten fiel über die beiden Reiter herab. 
Die Pferde trabten. Dandelmann fchaufelte fi) gewandt 
im Sattel. Sein Begleiter bockelte mit Iofen Ellenbogen, 
geichnete jchlaffen Körpers jede Unebenheit des Bodens 
nach, ſchien das alles nicht zu fühlen und war in Ge 
danken verfunfen. Da kam eine Lawinengaffe, die der 
ftürzende Schnee von der Berghöhe Hinuntergebrocdhen 
hatte bis in die Bachtiefe. Die Straße war liberworfen 
von einem breiten Buckel feftgeftampfter Schneemalfen, 
aus denen zerfplitterte Afte und zerquetichte Wipfel her⸗ 
vorlugten. Dandelmann hielt: „Wie bringen wir da 
die Pferde hinüber?“ 

Drüben ftand der Soldat. Er hatte feine beiden 
Bäule dem Neitfnecht des Geheimrats übergeben und 
wollte über die Schneewuljten herüberflettern, um das 
Pferd feines Vorgefehten zu führen. Der rief ihm ärger- 
lich zu: „Bleib, wo de biſt!“ Die Reitgerte zijchte. 
Ein Dubend wilder, bin und her ſchwankender Säbe, 
und der glanghaarige Fuchs mit feinem Weiter war 
drüben. Der junge Oberft lachte. Die Sache jchien ihm 
Spaß gemacht zu haben. Nun ſah er verwundert den 
Soldaten an. „Kerl? Wat machte da? ’n Cavaleriſt 
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des Königs von Preußen jehört mit feinen Arch in 
den Sattel. Nich mit den Stiebeln in die Dredfuppe.“ 
Erfchroden rannte der Soldat in jeinen plumpen Klapper⸗ 
ichäften Davon, daß der fteife Bopf hinter feinem Nacken 
pendelte. Erſt jeßt erinnerte fi) der Oberft feines Be 
gleiters. „Ah —“ Er wandte das Pferd. Da fiel ihm 
ein Bild von hinreigender Schönheit in die Augen. Zwi⸗ 
ſchen den fchwarzgrünen Baumwänden der Lawinengaſſe 
fah man einen Ausfchnitt des Neichenhaller Tales. Die 
winzigen Dächer, die Herden auf der Weide, die Wiefen, 
die Brachfelder und Heden, die Bäche und Wäldchen, 
alles funfelte vom Glanz der Abendjonne, nicht wie 
etwas Irdifches, fondern wie ein märchenhaftes Spiel- 
geug, in Schimmer herausgefchnitten aus blanfem Kupfer. 
Und Hinter dieſem frohen Gegliter ſtand ernft und ſchön, 
in tiefes Blau getaucht, die fteile Schattenwand des 
Hohen Staufen. Der Berg mit feiner weißen, von Glanz 
umzüngelten Höhe war anzujehen wie ein Riejenfürft 
auf feinem Thron, wie ein Taiferlicher Greis im wallen- 
den Weißhaar, unbeweglich, mit fchlummernden Augen, 
auf der hohen, reinen Stirn die ftrahlenzudende Krone. 

„Dandelmann!” Das Hang wie der atemlofe Schrei 
eines von Freude verwirrten Kindes. „Kommen Gie! 


Das mällen Sie fehen! Gibt es denn ſolche Dinge auf 


der Welt? Geheimrat! So kommen Sie doch endlich! 
Das Herrliche beginnt zu erlöfchen.“ 

Eben kletterte Dandelmann mit feinem Falben vor- 
fichtig Über den Lawinenfchnee herunter. Was er noch 
zu fehen bekam, war verbämmernde Schönheit. 

Der junge Oberft faß unbeweglich im Sattel, das 
Icharfgejchnittene Geficht zur Höhe gehoben. Als die letzte 
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Steahlenflamme des weißen, fih blau umfchleiernden 
Berghauptes zu ſchwinden begann und nur noch eine 
dünne Feuerlinie die [teilen Schneegrate jäumte, trank er 
einen tiefen Atemzug in feine ſchmale Bruft und fagte 
langſam: „Ich habe gefehen, was noch Feiner ſah.“ 

Dandelmann, ein bißchen verjtimmt, betrachtete ihn 
verwundert, eine Trage nur in den Augen. 

„Ich ſah das Geweſene und ſah das Kommende.“ 
Ein Lächeln von Heiliger Innerlichkeit.. Ruhig wandte 
er das Pferd und ritt in den ftillen, dunlelnden Wald 
hinein. Blibe flammten in feinen herrlichen, ftahlblauen, 
weitgeöffneten Augen, äh beugte er fi) aus dem 
Sattel und legte feine Hand auf den Arm: des Be- 
gleiters, „Nein! Ich habe nicht zu teuer bezahlt. Um 
einen Hauch Freiheit zu atmen, Tann man kuſchen wie 
ein Hund. So ftarf ijt feiner, daß ihn Gemeinheiten, 
die er erleben muß, nicht fchwach machen. Man muß 
hinunter, Dandelmann, tief hinunter, um die Wege zur 
Höhe zu finden.” Er zog die bartilojen Tippen von den 
Zähnen. „Im Mai oder Juni [perren fie mic) in das 
Grillenhaus einer fürchterlichen Ehe. Ich genieße die 
erften und lebten Tage meiner Freiheit. Was kommt, 
tft Pflicht. Ste wird hart fein.” “Der Ernft diefes Wortes 
fchlug über in einen Flagenden Laut. „Wer hilft mir?“ 
Dann fagte er deutſch: „Ic bin ein egariertes Schaf 
des Lebens, habe Teen Menſchenskind, das mich zu wat 
nüße is, habe nur mir felbft,. den dubioſeſten von 
allen Wegweijern.” Das Geſicht, das der Geheimrat 
zu diefen Worten machte, ſchien dem jungen Oberft die 
verlorene Heiterkeit zurüdzugeben. Luſtig tippte er mit 
der Neitgerte nach feinem Begleiter, als möchte er vom 


Danteltragen des würdigen Herrn eine Fliege fortkitzeln, 
und fragte franzöſiſch: „Ift das nicht wie ein fpaßhaftes 
Wunder? Daß ich da jo lakaienfern und unbefchnüffelt 
reite wie in einem Märchenwald und noch immer auf 
meinen Schultern einen Kopf habe.” 

Erſt erjchrat der Geheimrat. Dann fagte er auf: 
atmend: „Ein Gläd, daß man diefen jungen Kopf nicht 
abhauen ließ, wie es der Kaifer erwartete.” 

Froher Spott umgudte den feinen Mund des ans 
deren. „Weil er’s zu erwarten ſchien, begann ich zu 
begreifen, wie fteif ich diefen Kopf auffeßen muß.“ 

Eine Lichtwoge ftrömte in das Düfter des Waldes 
herein. Die Straße öffnete fi) gegen einen Wiejenhang 
von fmaragdenem Yrühlingsgrän, noch überhaudt von 
einem lebten Sommenjchimmer, der durch tiefgejchnittene 
Bergichatten herfunkelte aus der weitlichen Gerne. Der 
Reitknecht des Geheimrats kam den Herren entgegen 
getrabt und meldete: „Der Jäger ift da. Auch das 
Mädchen für die Weifung zur Herberg.” Die Reiter 
Ientten von der Straße weg in ein Geitentälchen, das 
umhuſchelt war von Inofpenden Grlenftauden. Überall 
Finkenſchlag, Meijengezwitjcher und immer aufs neue 
der melodiſche Lodruf einer Ringdroffell. Das Tälchen 
ſchon tief umjchattel, und über ihm das zitronenfarbene 
Leuchten des reinen Abendhimmels. Bei den zwei Park 
pferden, die zu grajen begannen, ftand mit fcheuem Blick 
die Tochter der Hafenknopfin; neben ihr, aufrecht und 
äußerlich ruhig, der Jäger Leupolt Raurilfer im graus 
verwitterten Bergzeug, in der Hand den langen Gries» 
ftedden, hinter dem Nüden den Waldſack. Auf feiner 
Stirne brannte nod) die Nachglut feiner Begegnung mit 
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Luifa und der Mutter. Als er die zwei Herren kommen 
ſah, erwachte ein däürftendes Forfchen in feinem Blid. 
Welcher non den beiden war der Helfer für feiner Brüder 
verzweiflungspolle Seelennot? Welcher Hatte die ſtarke 
Hand des erjehnten Netters? Das junge, windige Sol- 
dätl? Das ſchlapp Herunterrutfchte vom Gaul? Den 
Hut ziehend, hoffenden Glanz in den Augen, trat Leu: 
polt auf den Geheimrat zu: „Gottslieben Gruß in meiner 
notvollen Heimat. Es ift ein heilig Ding, ift Euers und 
meins. Ich bin geboten zu Eurem Dienſt. Biel gute 
Herzen harren auf Euch in Drangnus und Sorgen.” 

Noch im Sattel fragte Dandelmann: „Kann er fi 
ausweijen ?“ 

Leupolt, wie es ihm der Zettel des Hafentnopf bes 
fohlen hatte, entblößte die breite weiße Narbe an feinem 
braunen Hals. Da fühlte er, daß ein Arm ſich um feine 
Schulter legte. Neben ihm ftand das Goldätl, Hatte 
einen glänzenden Blid und fagte ernft: „So invulnerabel 
ts. fein Glaube? Daß ihn Teen Eiſen lädieren Tann?“ 

Verwirrt vom Leuchten diejer ftahlblauen Augen, 
antwortete Leupolt verlegen: „Herr, ich verjteh nit.” 
Sich dem Arm des OÖffigiers entwindend, fah er zu 
Dandelmann auf: „Lang dürfen wir uns nit verhalten. 
Es geht über mürben Schnee, und der Weg ijt weit. 
Wir mülfen vor Nacht im Hüttl fein. Da lönnen wir 
taften. Wer geht außer Euch noch mit?“ 

„Wir alle, jobald die Pferde verjorgt find.“ 

„Bier Leut?“ Der Jäger fchüttelte den Kopf. „Mir 
ift geboten: du führft einen Herrn und feinen Diener. 
Es gebt .um Heilige Sachen. Da muß man es machen, 
wie’s recht iſt.“ 


Dandelmann wollte ärgerlich erwidern. Da wehrte 
der junge Offizier franzöfiih: „Das iſt ein gewiſſen⸗ 
hafter Menſch. Was er haben will, muß geichehen.“ 
Mit Wohlgefallen betrachtete er den Jäger und fagte 
deutſch: „Er führt uns beede. Det is der Herr, id bin 
der Diener.“ Er ging auf den Soldaten zu. „Hänne! 
Meine Grammatit!* Der Dann riß hurtig ein Tleines 
Buch aus der GSatteltafche, reichte es feinem Herrn und 
falutierte jo wunderlich edig, daß Leupolt ſchmunzeln 
mußte. Der Offizier ſchob das Buch in Die Rocktaſche. 
„Weiter, Hännel Verſorg man die Säule gut! Gieß 
er nich zu viel Hinter de Binde und moleftier er die 
Menſcher ni. Man kam es miſſen. Uff morjen!“ 

Als der Soldat und der Bediente hinter dem Mädel, 
das fie zur Herberg führen follte, davonritten, rief Leu- 
polt: „Hel Wo ift denn das Zeug für die Herren?” 

„Unjere Mäntel haben wir!" fagte Dandelmann. 
„Bas no? Iſt Zehrung nötig?“ 

„Das nit. Mit Zehrung Hat die Sſchnedm das Hüttl 
gut verforgt.“ 
„Wer?“ ftaunte der junge Offizier. 

„Die Schnedin.” Leupolt war auf den Bedienten 
zugegangen. „Wo find die Hemmeder? jeder von den 
Herren muß ein Hemmed haben.“ 

Neugierig fragte das feine Solätl: „Wat is det: 
ein Himmat?“ 

Dandelmann verdolmeijchte: „Je crois qu’il veut 
dire une chemise.“ 

„Mais voila —“ der junge Oberft zog in Heiterer 
Laune den Soldatenrod auseinander, „ice habe bereits 
ein Himmat.“ 
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Leupolt blieb ernft. „Durch den Schnee hinauf wird’s 
ſchwihen heißen. Und droben geht ein fchneidiger Luft. 
Da müſſen die Herrn in trüdene Wäſch kommen.“ 

„Dandelmann, det is 'n fürforglicher Menfch.* Der 
junge Oberft rief dem Soldaten zu: „Flint, Hänne, 
raus mit 'n Himmat!“ Und wieder zu Dandelmann, 
franzöfifh: „Ich beginne Deutfch zu lernen.“ 

Als Leupolt das zujammengewicdelte Pädl mit den 
zwei Hemden erhielt, fragte er: „Und die Bergſchuh?“ 
. Der Geheimrat wurde ungeduldig. „Er fieht Doch, 
daß wir tüchtig geftiefelt find.“ | 

„a, Herr, das find grad die richtigen Rutfchlarren. 
Die bleiben Euch ftedlen im Schnee, wie das Mäusl in 
einem Mehlſack.“ 

„Wat anderes als meine Löniglich preußiichen Roms 
mißlanonen hab ick nich!“ Iachte der Oberft. „Die muß 
ick ooch heil wieder heimbringen. Sonft kreiden fe mich 
beim Regiment den außerdienjtlichen Schaden an.“ 

Auch Dandelmann wurde heiter. „Soll ich vielleicht 
die Ladjchuhe meiner Gefandtengala auspacken ?“ 

Zeupolt verftand, daß da nichts zu wollen war, und 
fagte zu der Tochter der Hajentnopfin: „Weißt, fremde 
Zeut, die fi) bei uns nit auslennen! Sind die Rößlen 
verjorgt, jo fpring zum Hiefel Schned.. Er ſoll meine 
neuen Schuh zum Holgerhüttl hinaufbringen. Die paffen 
dem gnädigen Herrn. Und für das Soldätl, das Füßlen 
bat wie ein Weiberleut, muß die Schnedin ihre Sonn- 
tagstäpperlen hergeben. Und feite Södeln. Und Schnee: 
gamafchen. Wenn der Schned fich tummelt, Tann er 
droben fein im Hüttl, bis wir fommen. Unſer Umweg 
um die Grenz ift weit. Und im Hüttl foll der Schned 
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gut feuern. Daß die Herren nit frieren müſſen. Gelt?” 
Das Mädel [prang den Gäulen voraus. Leupolt gab 
das Hemdenpädl mit dem Kragen des Beheimrats in 
feinen Ruckſack und jchob den Militärmantel des Oberften 
hinter die Tragriemen. „So, Ihr Herren! Los!" Bei 
der erften Hajelnußftaude zog er das Meller. 

„Wat macht er da?“ 

„Für die Herren ſchneid ich einen guten Stecken.“ 

„SE will feenen Stock!“ ſagte das junge Soldätl mit 
ſeltſamer Heftigkeit. 

„Muß ich den Stecken halt tragen derweil, bis der 
Herr ihn nimmt.“ Leupolt reichte dem Geheimrat den 
eigenen Bergſtock. „Der iſt minder ſchwer, weil er Dürr 
iſt.“ Im Meiterfchreiten fäuberte er die zwei geſchnittenen 
Stöcke von den Zweigen. 

Durch das von Stauden eingedeckte Tälchen lief ein 
Fußpfad hinauf, der unter dem Widerſchein des leuch⸗ 
tenden Himmels wie Meſſing glänzte. Der junge Oberſt 
war immer voraus. Er ſchien die Wanderung in der 
Abendkühle und in der reinen Höhenluft wie eine ſein 
ganzes Weſen belebende Erfriſchung zu genießen. Ein⸗ 
mal blieb er ſtehen, breitete die Arme, als möchte er 
alle Schönheit des Abends in ſeine Seele reißen, und 
deklamierte franzöſiſche Verſe mit dem Pathos eines 
verzückten Schauſpielers. Häufig glitt er aus, kam aber 
nie zu Fall, rettete ſich jedesmal mit einem kecken 
Sprung auf fitheren Boden und lachte, 

Dandelmann begann mit dem Jäger zu reden, fragte 
nach den Berchtesgadnifchen Belennern, nach ihrer Not, 
nach ihren Plänen, Leupolt, während er antwortete, 
bob immer laujchend den Kopf. Endlich merkte er, daß 


u 


: 


863 


Diefes leije Klirren, das ihn an Grenzmusletiere denken 
ließ, von den Sporen der Herren fam. „Die müſſen 
weg. Da lönnt’s im Holz einen Purzelbaum geben.“ 
Erſt fehnallte er dem Geheimrat die Riemen. von den 
Füßen, dann holte er mit flinlen Sprüngen den anderen 
ein, kniete vor ihm nieder, löſte feine Sporen und band 
im Treuzweis eine fefte Schnur um jede Stiefelſohle. 
„Da rutſchet Ihr minder.“ 

„Steh mal,“ lachte das Soldäll, ſonne Strippe, 
richtig appliziert, kann zu allerlei nützlichen Dingen ſer⸗ 
vieren. Zum Hängen und zum feſt uff Die Beene ſtellen.“ 

„Sp, Herr!“ Leupolt erhob fi. „Und nit fo Hibig 
beim Steigen. Da verliert man fürzeitig den Schnaufer. 
Bei uns, wo fieiler Bergweg ift, da grüßt man allweil: 
Zeit laſſen.“ 

„n gutes Wort!" Die blibenden Stahlaugen träumten 
ins Weite. „Zeit laſſen?“ Freundlich Iegte der junge 
Dberft dem Jäger die Hand auf die Schulter. „Alfo, 
her mit ’n Stock! En avant, voran! Von nem Vers 
ftändjen läßt man fich jerne dirigieren.“ 

Sie ftiegen der von ſchwarzen Wäldern umfloſſenen, 
von taufend Schneefleden durchwürfelten Höhe zu. Das 
Raufchen der Wildwäller hing wie das Lied eines Un- 
fichtbaren in der ſchimmernden Abendluft. 
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Kapitel XXII 


or der lebten Dämmerung raffelte Hieſel 
! Schned durch den Bergwald hinauf, 
: begleitet von einem Ringelſpiel feiner 
N wütenden Himmelhunde. Beitlebens war 
NSS ihm vieltaufendmal die Galle über: 
XH gelaufen. Aber bei fo fchlechtenm Humor 
mie keit Dftern war er noch felten 
gewefen. Seine verzweifelte Schnedin mußte unabläffig 
heulen. Freilich, wie hätte ein ‚Neuevangelilaner‘, gleich 
dem Hiefel Schned, fi) friedfam vertragen können mit 
jo einem ‚refatholizierten Weiberleut‘! Und noch viel 
rafender machte ihn dieſes andere: daß man in ber 
MWildmeifterei fein mutiges Belennertum jo wenig ernft 
nahm! Ganz fürchterlich hatten fie über ihn gelacht, als 
er am Öfterdienstag in der Jagdlanzlei erfchienen war. 
Der Wildmeifter hatte ihn angeböllert: „Mach, daß bu 
heimlommft, du Kalbstopf, du überzwerdher! Und eh 
bu den evangelifchen Rauſch nit verjchlafen haft, Tommft 
du mir nimmer zum Rapport!” Diefe Unterfchäbung 
feiner beiligften Gefühle Hatte dem Hiefel Schned den 
evangelifchen Eigenfinn wie mit großen glühenden Nägeln 
hineingehämmert in das Heine Kindergehirn. „Seht grad 
mit Fleiß! Krenzteufelfaufen und Höllementsnot in ber 
Sauwelt übereinand!" Gr gudte zum Himmel hinauf, 
nicht um den Wohnort feines neuen Gottes zu fuchen, 
londern weil er den Inurrenden Falzlaut einer ftreichen- 
den Schnepfe vernommen hatte. Wie ein graues Pudel⸗ 
Löpfl mit langen Wadelohren kam fie in der Dämme- 
rung über die Birkenwipfel hergeſchwommen. „Wart, 
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du!“ Hiefel riß Die Feuerſteinflinte vom Budel und 
pulverte. Die Schnepfe fiel nicht. Sie ließ nur etwas 
fallen. Die Wut über diefen Hohn erzeugte im SHiefel 
Schned den langſchwänzigſten aller Himmelhunde, die 
feinem Gemüt noch jemals entronnen waren. „Mir 
vergunnt Halt mein luthriſcher SHerrgott fein Faſerl 
nimmer, feit ihm die Schnedin wieder Tündigt hat.“ 

Den Kopf in die Dämmerung bohrend, fluchte er 
fich über den fteilen Hang hinauf, Was Graues Hun- 
ferte ibm auf dem Nüden: die zwei Paar Schnee: 
gamafchen. Und was Schwarzes Hingelte vor feinem 
betrübten Herzen: die neuen Bergfchuhe bes Leupolt 
und die netten Sonntagstäpperlen des Schnedenweibls. 
Das Raurifferiiche Schuhwerk und die Bamafchen waren 
für den SHiefel eine erklärliche Sache. Wozu man aber 
beim evangeliichen Weltumfturz die Tyeiertagshäferin 
feiner Schnedin benötigte? “Das verftand er nicht. Troß 
allem Nachdenken kam er nicht drauf. Cr Hatte bie 
Botichaft der Hafentnopfifchen Tochter nur ausgeführt, 
weil er dunkel hoffte, daß es irgend eine TFeindfeligfeit . 
gegen den wildmeifterifchen Glauben wäre. 

Bei Anbruch der Finfternis erreichte er die Holzer 
hütte. Tiſch, Bänkl oder Seffel gab’s da nicht. Nur 
eine große Stangentruhe mit Heu zur Liegerftatt, ein 
bischen Geſchirr und im fchwarzberußten Balkenwinkel 
ein niederes Sitzmäuerchen um die Afchengrube. SHiefel 
Ichärte im Herdloch ein Teuer an, daß es waberte, und 
machte verdugte Augen, als er das Wandfäftl mit allerlei 
Ihmadhaften Dingen angeräumt fand. Da waren Speck 
würfte und ein Krug mit Milch, Weißbrot und gefelchtes 
MWildpret, ein paar Dubend Eier und frifche Butter. 
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Die Schnediiche Seelenverzweiflung begann fih zu mil 
dern. Gleich fing er zu knuſpern an und hätte alles, 
was man für Seine Exzellenz den Geſandten des Kö⸗ 


nigs von Preußen eingewirtfchaftet hatte, rabenfahl auf: | 


gefreflen, wenn nicht Leupolt auf der Hüttenfchwelle er: 
ſchienen wäre: „Barmberziger SHerrgott, Hiefel, das ift 
doch die Zehring für meine SHerrenleut!” Der Evan- 
gelifaner riß das Bulterbrot, das er zwiſchen den 
Bähnen Hatte, erjchroden aus dem Rachen und warf 
es ins Feuer. „Nit [chlecht!" Hinter diefen zwei dunkel: 
finnigen Worten ließ er ein Himmelhändchen einher: 
Ichwängzeln. 

Auf dem lebten Hang vor der Hütte, als man den 


wegweifenden Feuerſchein fehen konnte, war Leupolt den 
Herren vorausgefprungen, um ein Wort mit dem SHiefel 


zu reden. Er nahm den Schned nicht gerne mit hinauf 
zur heiligen Fürfagung in der Neumondnacht. Aber es 
mußte fein. Ohne Hilfe Hätte Leupolt den Geheimrat 
nimmer über den fihweren Schnee der Höhe gebracht. 
„Raum, daß ich ihn herlupfen hab können bis zum 
Hüttl. Drunten hab id) gemeint, es fallt mir zuerft das 
flebere Soldätl um. Aber wie mühjamer der Weg, um 
ſo Iebfrifcher ift das Männdl worden. Alles freut ihn, 
jeden Vortl hat er flint heraus. Sein Herr, der Alte, 
ift ein fürnehmes Mannsbild. Aber das feine Soldätl — 
es muß ſchon wahr fein, daß die niederen Leut oft die 
beileren find als wie die Gottsöberſten. Jebt gib mir 
die Hand her, Schned! Tu mir verjprechen, daß du 
den Schnabel halten willjt über die heutige Nacht. Cs 
geht um unjer Not und Erlöfung, Menſch! Gelt, du 
machſt mir nit Schand und Unehr?“ 
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Hiejel ftredlte Die braune Tate und brummte: „ch 
bin doch ein Evangelifcher.” | 

„sa, Schned, aber was für einer!” fagte Leupolt 
befiimmert. Weil er Stimmen hörte, zerrte er den Berg: 
fact herunter, padte die zwei Hemden aus, riß ein 
brennendes Scheit aus dem Feuer und ſprang in dre 
Nacht: „Höt huuup!“ Als er die Herren in die Herb: 
. belle der Hüttentür brachte, ging von den erhibten Berg- 


fteigern in der Nachtlühle der Dampf auf, wie von - 


Pferden bei einer Shhlittenfahrt. „Nur gleich herein ins 
Hüttl! Mein Ramerad, der Schned, hat warm gemacht.“ 

„Ah, je comprends,* lachte der junge Oberft, nahm 
den Dreilpis ab und fchüttelte den Schweiß von der 
Stirne, „e’est le Cheneque de la Chenequine!“ Cr fpähte 
vergnügt in die vom Feuerſchein durchzüngelte Hütte. 

„It fein Kamerad ein vertrauenswürdiger Dann?“ 

fragte der Geheimrat halblaut, zwijchen hurtigem Atem⸗ 
pumpen. „Ein Proteftant ?“ 

„Berträulich ift er, der Schned, ab ja! Kann au 
fein, er wird noch richtig ein Evangelifcher. Glauben 
tu ich es nit.“ 

Bon diefer leifen Zwieſprach hatte der Hieſel feinen 
Laut vernommen. Nur die franzöfiichen Worte Hatte er 
gehört, dabei fehe deutlich die Worte Schnell und 
Schnedin. Daraus zog er den Schluß, daß das fein- 
beinlete Soldätl das Franzöſiſche nicht gut verjtand; 
wenn die Kapitelherren auf der Jagd parijifch redeten, 
hieß Schned immer „Tätewoh”. Ein bißchen wunderte 
fich der Hiefel darliber, daß man auch drunten im lu⸗ 
therifchen Sand von ihm und feiner Schneckin was 
wußte. Uber die Sache machte ihn auch mißtrauijch. 

, 
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Was Ionnte man in einer Sprache, die ihm fremd war, 
nicht alles über ihn reden! Er begann den heiteren 
Soldaten fehr unfreundlich zu betrachten. Der war doch 
auch in jener Gegend daheim, aus der das luthriſche 
Elend gelommen war, das feit dem Berföhnungsichießen 
dem Hiejel Schned das Köpfl fo ſchauderhaft zerwirbelte. 
Bodfteif, ohne zu grüßen, ftand er mit feinem rotange⸗ 
ftrablten Schädel neben dem wabernden Feuer, bis 
ihn Leupolt mit dem Eimer zum Brunnen um Waſch⸗ 
waſſer ſchickte Raum war er draußen in der Nacht, da 
bimmelhündelte er jo wütend in den Ganter hinein, daß 
das Blech davon einen fummenden Widerhall befam. 
Noch ein zweitesmal mußte er um Waller laufen und 
ſchimpfte: „Sauberkeit Iaß ich mir gefallen! Uber fo 
waſchen! So. was Weiberleutigs paßt doch nit für ein 
Drannsbild. Freilich, ausjchauen tut er eh, wie die ma- 
gere Schweiter vom Lazarus!” Und als nun der Hiefel 
gar zum drittenmal mit dem Eimer [pringen mußte, 
gewann er Über das Ffühlungsbedürftige Solätl Die 
Dleinung: „Das ift fein Menſch nit! Wie er pritjchelt 
und fludert im Waſſer! Mit feine mageren Flügerln! 
Da laß ich mich Töpfen: das muß ein verwunjchener 
Eisvogel fein!" Endlich gab es für den Hiefel Raum 
und Raft in der Hütte. Leupolt fcheuerte Die Pfanne 
und Happerte die Eier hinein. Die serfliehende Butter 
begann angenehm zu duften. | 

Der hohen, vom naſſen Schnee durchweichten Reit: 
ftiefel ledig, ftafen die Füße der Herren in den hölzernen 
Hüttenpantoffeln der beiden Jäger. Der blaue Soldaten: 
rock mit den roten Auffchlägen, der fchofoladfarbene Keit- 
fra des Geheimrates und die zwei dampfenden Hemden 








\ 
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hingen auf den Herdftangen. Dandelmann, mit etwas 
fopfus gewordener Perüde, drehte fi) vor dem Teuer 
bin und ber. Der junge Oberft, hemdärmelig in feinen 
Milttärmantel gewidelt, hatte fich auf das Herbmäuerdhen 
niedergelaffen. Erfrifcht, das Antlih brennend, ſaß er 
gegen die Baltenwand gelehnt und blickte mit vorge: 
Schobener Naſe in den Funkenflug, der viele gliterige 
Sternden hinwehte an die berußte Sparrendede. Plötz⸗ 
lich, wie ein Erwachender, ſchien er eiwas zu fuchen, 
fand das kleine Buch, rüdte näher ans Feuer und fing 
zu lejen an, alles um fi} ber vergeſſend. Dandelmann 
ſchien das nicht gerne zu fehen. Unter einem Seufzer 
fragte er: „Schon wieder Voltaire?” 

„Nein!“ Der junge Oberft hob dem Geheinrat das 
Heine Bud) vor die Naſe. Es war. eine Tafchenausgabe 
der Luther’ichen Bibel. 

In Berblüffung fagte der alte Herr: „So fromm ?* 

„Auch das nicht. Ich ſtudiere dieſe deutiche Gram⸗ 
matik, um mein Kutjcherdeutfch nach Möglicjfeit gu ver 
bejjern.“ 

Der Hiefel, weil die Herren franzöfijch redeten, 
brannte wätend jeine Pfeife an und blies Wolfen vor 
fih Hin, daß er völlig eingewidelt wurde von dieſem 
grauen Vorhang. Ein paarmal fuchtelte der junge Oberft 
mit der Hand den beizenden Knaſterqualm .vor feiner 
Naſe weg. Halb in Born und Halb erheitert rief er zu 
Dandelmann binüber: „Der fehlt noch in der Tabagte. 
Er würde zu hohen Ehren kommen.“ Leupolt, als fein 
mahnendes Augenblinzeln beim SHiefel fein Verftändnis 
fand, ſprang von der Pfanne weg, zog dem Schned die 


Pfeife aus den Zähnen und öffnete die Huttemar. Jetzt 
Das große Jagen 
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fapierte der Hiefel Schned und brummelte gallig: „Ab, 
freilich, die Preigen! Die rauchen bloß Mustatblütin 
und Pomeranzen! Was?“ Erſchrocken ſah Leupolt zu den 
Herren hinüber. Die fchienen von der Weisheit Des 
Hiefel Schned keinen Laut vernommen zu haben. Dandels 
mann hatte ſich auf die Heutruhe gejebt und fchien ein 
Nickerchen zu machen. Der andere war in das Bud) 
verjunfen, war ſeltſam erregt, wie befallen von einem 
wühlenden Geelenfturm. Im Raufchen der Herdflamme 
eine Iautwerdende, von innerem Aufruhr bebende Stimme. 
Den Rüden gebeugt, das Geſicht faft niedergetaucht auf 
das kleine Buch, las der junge Oberft: „Abſalom ſprach 
zu Soab: Warum bin ich von Geſſur kommen? Cs 
wäre mir befler, daß ich noch da wäre. Go laß mid) 
nun das Angeficht des Königs fehen! Iſt aber eine 
Driffetat an mir, Jo töte mich!“ 

Zeupolt, der die Stelle aus dem zweiten Buche Sa- 
muelis erlannte, laujchte mit glänzenden Augen. Nun 
ſah er betroffen auf das jchredhaft verwandelte Geficht 
des jungen Soldaten. Der las zwiſchen Inirjchenden 
Zähnen, die verzerrten Wangen von Tränen übergligert, 
faft in der Art eines Menſchen, der an der hinfallenden 
Krankheit leidet und einen Stoß feines fibels zu emp: 
finden fcheint: „Und Joab ging hinein zum Könige und 
fagte es ihm an. Und er rief dem Abſalom, daß er 
hinein zum Könige fam, und er fiel nieder vor dem 
Könige, auf fein Antlih zur Erde. Und der König Tüßte 
Abſalom.“ Verſtummend preßte er das Geficht auf die 
Blätter. War das ein Schludhgen? Oder war es ein 
Lachen? Nun ein jähes Aufzuden des vom Haar um 
wirrten Gelichtes. Und ein Treifchender Laut, zu Dandel 
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mann hinüber, in franzöfifcher Sprache: „Abſalom ftarb 
an der Eiche, Wo fterbe ich?" Ein jähes Crlöfchen 
alles feelifchen Aufruhrs, ein ruhiges Lächeln, ein hei⸗ 
terer Klang in der melodifchen Stimme: „Wenn’s auf 
dem Boden eines deutjchen Sieges wäre, follt’ es mir 
recht fein in jeder Stunde.” 

Dandelmann, der aus feinem Müdigkeitsduſel noch 
nicht völlig ermuntert war, ſah ratlos drein. Und Leus 
polt fragte in Sorge: „It dem jungen Herrn übel?“ 

„Mais non!“ Der Oberft lachte. „Mich is wohler 
denn je. Det war nur Rebellion der Jedärme. Bir 
hungert.“ 

Kopfſchüttelnd verließ der Hieſel Schneck die Hütte, 
ſtolperte in die Nacht hinaus und klagte: „So was! 
Und föllene Leut möchten die deutſche Welt verbeſſern 
und den alten Herrgott umnageln. Ich verjteh’s nit! 
Kreughimmelhöllementshundsviecherei!”" Zur Beruhigung 
feiner verärgerten Seele hatte .er die Pfeife mit heraus 
genommen. Cr jchlug Feuer, daß die Funken ftoben, 
wählte den ftinlenden Schwamm unter die Tabalsafche, 
und als die Pfeife feiten Zug hatte, blies er einen dicken 
Rauchfaden duch ein Aftloch der Hüttentür. „So, 
ſchmeck's, du Preiß, du abzirkelter!“ Cr fühlte fein 
Gemüt erleichtert, trat auf einen Felsfchnaden hinaus 
und fpähte in die ſchwarze, von jchönen Sternen über: 
funfelte Neumondnacht. Bu den ftrahlenden Kichtern 
der Ewigfeit zog es den Bliff des Hiefel nicht empor. 
Immer gudte er binunter auf Das dujtere Loch einer 
Heinen Talmulde und mummelte melancholifh: „Ob 
wohl jebt das Tiebe alte Radl ohne Wagen rekatholiſch 
träumt oder evangelikaniſch?“ 

94° 
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In der Hütte Happerten die irdenen Teller. Flinkes 
Franzöſiſch. Immer wieder das heitere Lachen des Sol: 
dätleins. Dann ein lebhafter Wortwechjel, der von 
energiſchem Deutjch unterbrochen wurde: „Denk er an 
feine fumfzich Jahre, Dandelmann! Leg er ſich hin uffs 
Heu! Sans facon! Id will 's.“ Merkwürdig, dachte 
der Hiejel Schned, wie im Preußiichen ein Knechtl reden 
darf mit feinem Herrn! Dann gudte er wieder in bie 
Tiefe. Da draußen, gegen Bilchofswiefen zu, gaufelte 
was durch den jchwarzgen Wald gegen den Gratfattel 
hinter dem Toten Mann hinauf wie ein winziges 
Sternen. „Was ijt denn da los?“ Go viel wußte 
der Hieſel ſchon: daß von den Gvangelifchen feiner mit 
einer Latern zur heimlichen Fürjagung wandert. Die 
machen ſich feit dem Verſöhnungsſchießen unfichtbarer 
als je. Was war da los? Um an eine Gefahr für die 
Brüder in Chrift zu denken, dazu war die Belennerfeele 
des Hiejel noch nicht evangelifch genug. Er fand für 
das gaufelnde Laternenrätfel nur die Löfung: daß -da 
einer von der Jägerei zu Berg ftiege, um für den Fürften 
oder für die — „Sagen wir halt: Allergnädigfte!" — 
einen Auerhahn zu verlufen. Diefe Borftellung, ftatt 
fein Zägerherz zu erfreuen, machte den Hieſel ſo traurig, 
daß er fih auf den Schnee Hinjegen und das Geficht 
in die Fäufte drüden mußte. Eine Hand legte fih auf 
feine Schulter. „Komm, Schned, und [chlaf ein Stündl! 
Mir müfjen uns heut noch plagen in der Nacht.“ 

In der Hütte Tein Feuer mehr. Doch zwijchen der 
Afche lag noch eine große Kohlenglut und ſtrahlte ihren 
roten Schimmer in den Stillen Raum. Der Geheimrat, 
mit feinem Diantellragen zugedect, lag im Heu und 
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Ichnarchte ein bißchen. Auf dem Siämäuerchen, gegen 
die Ballen gelehnt, fchlief der junge Oberft, das Geficht 
vom Haar überhangen, Hein zufammengehufchelt in dem 
dunklen Dtilttärmantel. „Was einer ift als Menſch, das 
fieht man allweil am beften im Schlaf!” jo philofo- 
phierte der Hiefel Schned. „Dahoden tut das Preißerl wie 
ein Häufl Elend.” Freilich, eine Minute fpäter hockte 
diefer lange Weife nicht viel anders in feinem Winkel. 
Der Schlaf ift einer von den Gleichmachern des Lebens. 
Tod, Notdurft und Wolluft heißen Die anderen. 
Zeupolt Hatte ſich lautlos zum Sitzmäuerchen hin⸗ 
geſchlichen. Seine Augen blieben offen. Manchmal ſchob 
er ſacht einen Holzſtorren unter die Kohlen, damit die 
Glut nicht völlig ohne Nahrung bliebe. und die ſchla⸗ 
fenden Herren nicht frieren müßten. ing das Holz 
unter den Kohlen zu gloften an, ſo pufften fahle Rauch⸗ 
fäden aus der Aſche heraus, und Heine bläuliche Flam⸗ 
men tanzten über der Glut, wie Frühlingsjchmetterlinge 
m eine rote Blume gaufeln. Sinnend blidte Leupolt 
in das Spiel der Heinen Feuerſeelen, ſah zwei heiße, 
von Tränen umfloffene, in Scham und Gehnfucdht bes 
fennende Mädchenaugen und hörte eine leife, von Ers 
regung fiebernde Stimme flüftern: „Du bift mir fo Tieb 
geworden, ich kam's nit jagen.” Da wedte ihn ein 
ftöhnender Laut aus feinem gläubigen Sinnen. Der 
junge Solvat ſchien böfe Träume zu haben; fein ge 
beugter Sünglingstörper zudte unter den Falten des 
Drilitärmantels. SHalblaute Worte, deutſch und franzö⸗ 
fiich, wirrten fi) durcheinander. Die Hände begannen 
zu floßen, als möchten fie ſich einer Feſſel entwinden, 
und plöblich ſtreckten fie ſich mit gefpreizten Fingern, 
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wie zur Abwehr eines grauenvollen Bildes. Die Augen 
bes Träumers waren ftarr geöffnet, hatten den Blick 
eines verzweifelten Menſchen, und eine von Born und 
Angft durchrüttelte Knabenſtimme bettelte: „Nich [chlagen, 
Vater! Alles, was du willft! Nur nich ſchlagen!“ 

„Sunger Herr!" Leupolt faßte den Mantel des 
Traumverftörten und zupfte. „Ihr träumet ungut. Da 
muß man Euch weden.“ 

Ein ftumm gleitender Blid des Erwachens, ein ftaus 
nendes Beichauen des von Rotglut durchſchimmerten 
Raumes. Feſter gegen die Ballenmaugr rüdend, hüllte 
fich der junge Oberft wieder in feinen Mantel, ſchloß 
die Augen und fagte mipmutig: „Wed er mich, wenn 
es Beit is. Nich früher.“ 

Wieder die rotflimmernde Stille, das fchwere Atem: 
ziehen des Geheimrates und das Dufelgebrumm des 
Hiefel Schneck. Leupolt ſaß unbeweglich, beugte nur 
manchmal den Kopf, um durch das Heine Fenfter nach 
dem Stand der Sterne zu fchauen. Als es auf Mitter: 
nacht zuging, legte er Kienfpäne über die Glut, gab 
ein paar Kleine Scheite in die fich ermunternde Flamme, 
goß die Geißmilch in die Kupferpfanne und ftellte fie 
über den Feuerbod. Nun wedte er den jungen Schläfer 
am Herd. „Herr! Beit iſt's!“ Der Oberft fuhr in die 
Höhe, ftraffte fich nach militärifcher Art und ſprach ins 
Leere: „Me voilä! Je ne dors plus! Befehlen Sie, 
Vater! IE will gehorchen." Da hörte er das freund⸗ 
liche Herdgepraffel, ſchien völlig zu erwachen, ftreifte mit 
einem prüfenden Blick den Jäger und fagte ruhig: „An 
jedem Morgen [ol man fich erinnern, daß man Gottes 
is. Sprech’ er ein Gebet!“ 


| 
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Zeupolt Intete auf das Herbmäuerchen bin, verjchlang 
die Hände vor der Bruft und betete: „Herr, wenn ich 
dich nur hab, fo frag ich nimmer nad) Himmel und 
Welt. Auch wenn mir Leben und Seel verjchmachten, 
du bleibft mein Heil und meines Herzens Troft.“ Gleich 
bei ben erften Worten des Gebetes hatte der junge Oberft 
blitzſchnell das Geficht gegen den Jäger gedreht. In 
feinen Augen war eine Berblüffung, die fi) in Born 
zu verwandeln drohte. Leupolts Anblick fchien den Er⸗ 
regten wieder zu beruhigen. Mehr neugierig als uns 
mutig fragte er: „Wie fommt er zu diefem Gebet?“ 

„So bat uns auf dem Toten Diann ein Salzburger 
fürgebetet, der uns Botfchaft gebracht hat aus bem 
Preupifchen. Er hat erzählt: fo hätt er den preußifchen _ 
Königsprinzen beten hören, der den Exulanten beige 
[prungen ift mit Hilfeeicher Güt. Jetzt bet ich allweil 
fo. Die fchönen, gottsfreudigen Wörtlen haben mich 
hinübergehoben über viel Hartes.“ 

Der junge Oberjt legte die Hand auf Leupolts Arm. 
„Det Gebet for fi) alleene macht es nich. Gott is am 
willigften, den Starten zu felourieren, der ſich sponta- 

nöment zu helfen weiß." Lächelnd ging er zur Heutrube, 
weckte den Geheimrat, indem er ihn mit einem Halm 
an der Safe Tibelte, brach über Dandelmanns Er: 
munterungsfeufzer in Lachen aus und begann mit ihm 
in franzöfifcher Sprache ein Hurtiges Geplauder. Dabei 
raſſelte fich auch der Hieſel Schned aus feinem lebten 
Schnarcher heraus, jchien nicht zu willen, weifen Gottes 
er war, und. begrüßte die Mitternaditsitunde mit einem 
gegen die Haare gebürfteten Himmelhund. 

Nach der Geißmilchſuppe brachte die Schuhprobe ein 
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paar muntere Diinuten. Dem Geheimrat ſaßen Die neuen 
Schuhe des Leupolt wie angemeilen. Die Sonntags« 
täpperlen des Schneckenweibls mußten, um für Das 
ichlanfe ‚Weiberleutsfüßl‘ des Soldätleins zu paflen, 
gwilchen Leder und Gödeln noch ein bißchen mit Heu 
gepolftert werden. Die Schneegamafchen, die darüber: 
famen, hielten alles verläßlich zufammen. Und nun hin 
aus in die fühle, Schwarze, von großen, ftrahlenjchießens 
den Sternen durchfunkelte Neumondfrühe. Ein fchönes 
Rauſchen ging über die finfteren Wipfel hin. Alle paar 
Schritte ftehen bleibend, fpähte der junge Oberft un 
erjättlich in diefen wunderfamen Nachtzauber. Mit en- 
thuftaftifchen Worten ftammelte er jein Entzüden vor ſich 
bin und fagte franzöfiich zu Dandelmann: „So groß 
und weit und herrlich find die Nächte in der Tiefe nicht. 
Auf der Höhe zu wandeln, Hat feine koſtbaren Reize.“ 
Er tappte bis an die Hüften in ein Schneeloch hinunter, 
30g ſich Iachend heraus und fcherzte: „Tiens, voil& mon 
sort, auf herrlicher Höhe gibt es auch Löcher, um ſich 
die Anochen zu brechen — eine Erfahrung, die mir nicht 
nen ift, obwohl ich zum erftenmal im Leben einen recht- 
ſchaffenen Berg befteige.” Hieſel, der fih über das viele 
Franzöfiſch ärgerte, Inurrte ſpöttiſch: „Belt ja, ftern- 
guden und bergfraxeln pafjen nit gut zu einander! Ber: 
ſtehſt? Mit'm Naſenſpitzl in der Höh geht's allweil 
abwärts, nie nit aufwärts.” Kopfichüttelnd tappte er 
davon. „Und föllene Knieſpatzen möchten Die chriftliche 
Welt umjchuftern.” Der junge Oberſt, der den Sim 
diefer Worte nur Halb, aber zureichend die Grobheit 
ihres Tones verftanden hatte, rief erheitert zu “Dandel- 
mann zuräd: n agreabler deutjcher Bruder!“ 
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Da mahnte Leupolt, der den Geheimrat am Henkel 
hatte: „Schnell! Mach Iangfame und fefte Tapper, daß 
der Herr hinter dir in gute Stapfen fommt.“ Nun wan- 
derten fie ſchweigend Hintereinander. Manchmal trug die 
gefrorene Schneedede, dann famen wieder mürbe Stellen, 
an denen man hinunterbrach bis übers Knie. Schon nach 
einer Biertelftunde fragte Dandelmann in Erſchöpfung: 
„Haben wir noch weit?“ 

„Kit, Herr! Ein paar Hundert Baterunfer. Sonſt 
ift die Fürſagung allweil ganz da draußen gewejen auf 
dem Toten Dann. Heut ift fie ein Stündl herwärts, 
Daß die Herren nit gar jo weit fleigen müſſen, bloß 
ein Katzenſprüngl.“ Seufzend machte der Geheimrat die 
Bemerkung: „Die Raben von Berchtesgaden, nad) ihren 
Sprüngen zu fehließen, fiheinen Tiger zu fein.” Aus 
dem gejchloffenen Walde ging es hinaus auf eine freie, 
fteile Schneelehre, an die hundert Schritte breit. Schned 
und der junge Oberft hatten den weißen Steilhang ſchon 
zur Hälfte überquert, als ihn Leupolt mit dem Geheim- 
rat erreichte. „Jetzt ein bißl Fürficht, Herr! Der Schnee 
fönnt rutſchen.“ Leupolt Hatte kaum gejprochen, als fich 
über die Lehne her ein leijer, Tachender Schrei vernehmen 
ließ. Mit dem jungen Oberft war eine ſtubengroße Schnees 
icholle ins Gleiten geraten. Und je mehr der Lachende 
fih plagte, um aus der rutjchenden Maſſe herauss 
zulommen, defto tiefer ſank er in den gleitenden Teig. 
„Jeſus!“ brüllte der Hiejel Schned. Cr dachte an bie 
Mände, die da drunten waren, und machte Sprünge 
wie ein irrfinniger Wolf. Und von der anderen Seite 
der Lehne kam Leupolt ſchief heruntergefauft und über: 
holte die rutfchende Scholle. Bwifchen zwei Felszacken 
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eingeftemmt, warf er feine Bruft dem gleitenden Schnee 
entgegen. Er wurde weiß überſchüttet. Die fahrende 
Maſſe ftockte einen Augenblid, und da fprang der Hieſel 
über die Wulften ber, riß das halb verfunfene Soldätl, 
das noch immer lachte, aus dem Schnee heraus, ums» 
Hammerte den fchlanfen Körper unter den Armen und 
fteuerte mit wilden Sprüngen, die ber andere gelehrig 
mitmachte, gegen den feften Waldgrund hinüber. „Hieſel?“ 
fchrie Leupolt aus der Nacht heraus. „Haft du ihn?“ 

„Wohl!“ 

Bon droben Hang die aufgeregte Stimme bes Ge 
heimrates: „Iſt etwas geſchehen?“ 

„Nit forgen, Herr!" antwortete Leupolt. „Sit alles 
gut! Ich komm fchon.“ 

Drüben am Waldfaum, neben einer Fichte, die von 
den Frühlingslawinen fchiefgebogen war, fchüttelte Der 
junge Dffigier die Schneebroden von feiner Uniform, 
während der Hieſel Schned mit Lachen fagte: „Gott fei 
Lob und Dank!“ Dan vernahm aus der Tiefe herauf 
einen fchweren, krachenden Plumps. Wieder Iachte der 
Hiefel. „Hörft es, Preißerl!“ 

„Bat war ’n bet?" 

„Der Schnee. Verſtehſt? Wär der Leupi nit ge 
geweſen, jo täten wir jet da drunt liegen! Kreuzſauſen 

und Himmelhund! Und ’s Schnedenweibl könnt ihre 
Sonntagstäpperlen fuchen, fie weiß nit, wo!” 

Da legte der junge Oberft dem Hieſel Schneck bie 
Hand auf den Arm. „IA Hab ihn for ’nen NRüpel 
jehalten und merke, daß er ’n janz famofer Patron is.“ 
Ein feines, herzliches Auflachen. „Die Haut feheint bei 
uns deutlichen Brüdern nich det Wefentliche zu fein. 
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Dan muß Hinter 's Leder fielen. Geb er mich feine 
Hand!" Der Hiefel rührte feine Tate nicht, weil er 
laufchend den weißen Schädel ſtrecken mußte. „Du, dal“ 
fagte er ſcheu und leife. „Lus!“ Er deutete gegen die 
Höhe, über der die großen Sterne des Berghimmels 
funfelten. Hatte das fummende NRaufchen des Waldes 
einen geheimnisvollen Mitfänger gefunden? Wie das 
Klingen einer fernen und fanften Glode war es, war 
wie das rhythmiſche Murmeln eines ruhig fließenden 
Baches, hatte dennoch einen leidenfchaftlichen, von Leib 
und banger Sehnſucht durchzitterten Unterton, verftärkte 
fih und ſank, wurde vernehmlicher und ſchmolz aufs 
neue zufammen mit dem Raufchen der Bäume, daß es 
nimmer von ihm zu ſcheiden war. 

„Bat is 'n det?“ 

„Ich hab als Evangelikaner noch ein bißl junge 
Ohrwaſcheln. Aber täufch ich mich nit, fo fingen da 
droben Hinter dem Bergfattel die Unfichtbaren.“ Ein 
lauer, fühniger Windhauch, der dem Morgen voranging, 
wehte über den Hang herunter, und der Liedklang vieler 
menfchlicher Stimmen wurde deutlich. “Der junge Offizier 
erfannte das Lutherlied. In einer Erregung, die ihn 
fchättelte wie einen Fieberkranken, riß er. den Dreiſpitz 
herunter, preßte ihn mit den Fäuſten gegen die Bruft, 
ſah unbeweglich zu den firahlenden Sternen hinauf und 
ſprach die Worte der lebten Liedftrophe, die da droben 
gejungen wurde, mit lauter Stimme in die. Nacht: 

„Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren bin, 
Sie haben’s kein Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben.“ 
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Nur noch das Rauſchen im Wald und der [chweis 
gende Sternglanz, von deffen Widerjchein die Schnee 
kryſtalle an den Telszaden feine, farbige Lichterchen be 
famen. Der junge Oberft drüdte den Dreiſpitz über Den 
Scheitel und begann wit ungebuldiger Haft das fteile 
Gehäng hinaufzullettern. „Komm er!" Bei einer Wende 
des Waldſaumes trafen die zwet mit den beiden anderen 
zufammen, und atemlos begann der Geheimrat ein fran- 
zöfiſches Gewirbel feiner Sorge herauszuftammeln. “Der 
junge Oberft machte eine unmutige Handbewegung und 
fagte deutfch, mit einer foldatifch harten Stimme: „Laß 
er, Dandelmann! Wir haben Loftbare Minuten ver: 
läppert. Dort oben feind unfere neuen Kinder. Genen, 
der leidet, darf man nich warten laffen. Hinauf!“ Er 
Hletterte, als hätte diefes Wort ihm Kräfte gegeben, Die 
alles Zarte feines Körpers verwandelten zu ftählernem 
Willen. Leupolt Rauriffer, von einer ſchweren (rs 
Ihütterung befallen, taftete nach der Schulter des 
Grenzjägers. „Hies!" Die Stimme wollte leiſe fein 
und war doch ein glüdheißes Jauchzen. „Ich bin ein 
Blinder geweſen.“ Seine Hand deutete hinter dem Gteis 
genden ber, den die Dunkelheit zu umſchleiern begann. 
„Der ijt der Helfer!" Ein frohes Aufatmen. Dann 
ein heiteres Fläftern: „Komm! Der braudt uns nit. 
Mir müffen das alte Anechtl Hinter ihm herlupfen.“ 
Jetzt ging es flink nad) aufwärts, ohne daß der Ge⸗ 
beimrat fich plagen mußte. Ein Eichhörnden ſchnalzte. 
Ein zweites. Leupolt gab Antwort mit dem gleichen 
Laut. Und Dandelmann fragte: „Was ift das?“ 

„Es find die Wächter.“ Wie graue Steinblöde, in 
den Ritteln der Unfichtbaren, ftanden die Wächter im 
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Schnee, der eine am Walbfaum, der andere draußen 
auf dem freien Hang. Als die Aufwärtsfteigenden ſchon 
verſchwunden waren, Klang auf dem Schneefeld eine leiſe 
Knabenftimme: „Vater? Meinſt du, er ift dabeigeweſen?“ 
Aus der Finfternis des Waldes antwortete die Stimme 
eines alten Mannes, jo voll Inbrunft wie die Stimme 
eines Betenden in tiefftem Leide: „Gott ſoll's geben, 
Bühl, dab der Helfer fommen tft. Der es müßt die 
deutfche Welt verzweifeln.“ 

Trac ſtummer Weile ein flehender Laut: „Mir 
banget, Vater! Darf ich hinüber gu dir?“ 

„Jetzt nit. Dort ijt dein Plätzl. Da hat man dich 
hingeſtellt. Da mußt du bleiben, bis der Morgen kommt. 
Ein Hoffender muß verläffig fein.“ 

Nur noch das Rauſchen der ſchwarzen Wipfel. Und 
manchmal ſprang eine Heine Schneejcholle Iautlos über 
den weißen Hang in die ſchwarze Tiefe hinunter. 
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er dem Gewimmel der Sterne, die 
xoß und glanzvoll am ſchwarzblauen 
Jimmel funfelten, erreichten die vier 
Männer einen fteinigen Grat, von dem 
ie rühlingsjonne den Schnee ſchon 
ortgefehmolgen hatte. Wie eine große 
Nufchel wölbte ſich die Felsmauer, auf 
deren Höhe fie flanden, um einen halbgerodeten Wald» 
fledt, deffen wenige Bäume finfter emporftachen aus einer 
grauweißen, abjonderlich gewellten Fläche. Man hörte 
undeutlich den Klang einer greifen Stimme und fah einen 
matten Glutſchein, der übriggeblieben war von einem 
exlojchenen euer. Leupolt trat auf den jungen Oberft 
zu, der fuchend in das Zwielicht ſpähte. „Schauet, gnä- 
diger Herr, da ift die heilige Fürſagung.“ 
„IE jehe niemand. Wo feind die Leute?“ 
„Grad vor uns. Mehr als taufend müllen es fein.“ 
Vor dem Glutjhein da drunten bewegte filh ein 
graublauer Schatten. „Genen ſeh id,“ fagte der junge 
Offizier, „nee, viele feind es, viele“ Der Pla unter 
der Felswand, auf dem die Evangelifchen knieten, ftanden 
oder faßen, eng aneinander gedrängt, mit ihren weißen 
Kitteln und Kapuzen, im Halbkreis um den Glutfchein 
herum, glich einem Gewirre mehlgrauer Maulwurfs- 
Hügel, die mit ſchwachen Schimmerlinien gejäumt waren 
und fih immer hoben und fenkten. Es war ein Bild, 
das ergreifend und geheimmisvoll berührte, aber auch 
befremdend war, fo jehr, daß es auf die mangelhaft 
entwidelte Evangelilanerſeele des Hiefel Schned bes 
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Iuftigend wirkte. Cr budelte fich zufammen, hämmerte 
mit der Fauft aufs Knie und ließ ein halbverfchludtes 
Lachen vernehmen: „Ho ho hohohooo!“ Das Geficht 
Des jungen Oberften fuhr nad) ihm herum, und die 
zomjcharfe Stimme fagte: „Wat hat er?. Ic finde an 
diefen Menjchen nichts Lächerlichs.“ 

„Gotts Not und Elend,“ ftotterte Hiefel erfchroden, 
„ich verfteh’s Halt nit, verſtehſt?“ 

Leupolt legte zuerft dem jungen Offizier, dann dem 
Geheimrat den Mantel um die Schultern. „Es weht 
ein fchneidiger Luft, wenn’s auf den Morgen zugeht. 
Die Herren müſſen ſich gut einwideln. ch fteig der- 
weil zu den Alten hinunter und red mit ihnen.“ Lautlos 
verſchwand er Hinter den Schrofen in der Finfternis. 
Mährend er über das Felsgezack hinunterftieg, hörte er 
immer deutlicher die Stimme des Fürſagers von Unter: 
ftein: „Die Törigen nahmen ihre Lampen; aber fie 
nahmen nit SI mit fih. Die Klugen aber nahmen HI 
in ihren Gefäßen famt ihren Lampen. Da nun der 
Bräutigam verzog, wurden fie alle jchläfrig und ent: 
jchliefen. Zur Mitternacht aber ward ein Gejchrei: Siehe, 
der Bräutigam kommt, gehet aus, ihm entgegen!" Die 
fanfte Stimme des Alten wurde unterbrochen durch einen 
verzückten Knabenſchrei: „Da fteigt einer aus dem Berg 
heraus! Ein Lichtichein ift um ihn her!“ 

Aus taufend Kehlen ein wunderlicher Laut. Alle 
weißen -Geftalten zuckten auf. Einer, der gegen die Fels⸗ 
wand hingeſprungen war, erfannte den Jäger und rief: 
„Der Leupil" Von Mund zu Dtund ging es, wie ein 
frohes Raufchen, wie ein Aufatmen der Hoffnung: „Der 
Leupi Rauriffer ift kommen!“ Biele drängten ihm ent- 
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gegen. Er fand wie eine graue Säule im Schnee und 
rief über das Gewühl der ihm entgegendrängenden Weiß⸗ 
geitalten hin: „Ein jeder fol bleiben an feinem Plab. 
Leder fol Ruh halten. Ich bring den Morgen unferer 
Not. Nur einen Schnaufer Geduld noch, ihr guten Leut! 
Erft muß ich reden mit den Alten.” “Das Gedräng der 
Meißgeftalten wich auseinander. Wieder bildete ſich Der 
Halbkreis, wie er zuvor geweſen. Ein erregtes Stimmen- 
gewirt. Dan hörte ſeltſames Auflichern, hörte leife, fait 
krankhaft klingende Schreie, hörte das TFiebergeftammel 
einer Verzweiflung, die in Freude verwandelt war, und 
hörte lallende Laute, wie Betrunfene fie ausjtoßen, die 
lachen möchten und näher dem Weinen find. 

Droben auf der ſchwarzen Tyelsmauer fagte einer, 
dem die Stimme faum gehorchen wollte: „Dandelmann, 
das ift erſchütternd! Was  mäffen diefe Menſchen ge- 
litten haben!“ 

Auf der weißen Nodung, rings um den roten Glut⸗ 
Ichein, war Stille. Bon der alten Fichte, die fich ſchwarz 
neben der Kohlenglut erhob, fprangen elf Weißverhüllte 
auf Leupolt zu, die Fürfager der neun berchtesgadnifchen 
Gnotſchaften, bei ihnen der Mann der Hafenknopfin von 
Unterftein und der Chriftoph Raſchp von der Wies, die 
in der Ofterwoche heimgelehrt waren aus dem Preußi- 
chen. Alle ftrediten die Hände nach dem Jäger, alle 
ftammelten die gleiche Frage: „Iſt er kommen?“ Leupolt 
deutete gegen die Höhe. Etwas wunderfam Frohes war 
in feiner Stimme: „Da droben fteht er. Ihr fehet ihn 
nit in der Finfternis. Und er ift Doch unjer Licht, iſt 
unfer Helfer in aller Not!” Einer von den Alten ſchrie 
wie ein Entrücdter: „Holz in die Glut! Leut, es taget 
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über unferen Seelen!” Viele fprangen gegen den Glut⸗ 
fchein Hin. Die Scheite Eapperten und klirrten. Ein 
Kniſtern und Gepraſſel. Schwarze Rauchwollen ums 
wirbelten die alte Fichte. Ein Leuchten, ein wechfelndes 
Lichtgezitter. Schön und Iodernd ftieg die wachlende 
Tlamme gegen die Sterne hinauf. Die Inorrigen Wetters 
bäume fchienen funfelnde Blüten zu tragen, der Schnee 
grund war Überwoben von blitendem Glanz und vio« 
Iettem Schatten, alle nahen Felswände begannen zu 
glimmen, und die taufend Weißgeftalten ftanden ange: 
ſtrahlt, als wären ihre Leinwandfittel verwandelt in 
purpurne Gewänder, „Zündet die Kienbränd!” rief der 
Alte von linterftein. „Wir Fürſager, alle neun, wir fteigen 
hinauf und holen den Helfer zum Feuer!” | 

„Ihr müßt den Umweg machen über den Karren 
ſteig!“ fagte Leupolt. „Unfer Helfer tät auch herlommen 
über das Wändl, Der zwingt jeden Weg. Aber es ift 
ein Müder bei ihm. Der muß ein linderes Sträßl haben. 
Und eh wir den Helfer holen, müſſen wir ficher fein, 
Daß fich Fein Unbefchaffener nit eingejchlichen hat durch 
die Mächterzeil." Er bob die Arme: „Die Gnotichafts« 
meilter! Bu mir!” Neun Männer kamen gefprungen, 
von verfchiedenen Stellen her. Bu ihnen fagte Leupolt: 
„Das euer ift hell. Jeder zu feiner Gnotſchaft! Schauet 
jedem unter die Kapp, jedem in die Augen! Wär einer 
Dabei, dem ihr nit trauet auf Stein und Bein, jo müßt 
ihr ihn ausweifen aus der Wächterzeil.” Er ließ einen 
Kienbrand aufflammen am Feuerſtoß. „Kommet, Fürs 
fager, ich führ euch.” Während im Ring der rotbeitrahlien 
Weißgeſtalten die Gnotſchaften fich voneinander fonderten, 
ging der Zug der Kienbrandträger gegen den dichteren 

Das große om —— 25 
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Wald hinüber. Hinter den Bäumen verfchwanden die 
Lichter halb und gaufelten mit rauchigem Schein. Bei 
den Gnotſchaftsplätzen, wo einer um den andern fih 
gegen das Feuer wenden und die Kapuze heben mußte, 
ſchrie plöglich eine Knabenftimme: „Wir Bilchofswiefener 
find Hundertfünfe, da find zwei Überzählige.“ (Ein zor- 
niges Hindrängen. Aus den Reihen der Männer wählten 
fich zwei MWeißverhüllte mit ſchlagenden Armen heraus 
und fprangen in wilden Sätzen Hinunter gegen den 
tieferen Wald der Ramsauer Talſeite. Die Verfolger 
jagten fie über die Wächterzeile hinaus. Ein flinker Bub 
vermochte den einen noch zu haſchen, rik ihm die Ka- 
puze herunter, bekam einen Fauſtſchlag ins Geficht, tau⸗ 
melte über den Schnee und behielt zwiſchen feinen Fin⸗ 
gern die ſchwarzen Botten eines falfchen Bartes. 

„Ich bin nit fchuld, Leut!“ fagte der Gnotichafts- 
meifter. „Jeder von den Meinen bat mir die heilige 
Loſung fagen müffen. Daß bei uns die Polizeifchnufler 
umschliefen wie die Mäus in der Mehlkammer, das 
ſpüren wir lang.” Aus der Unruh der anderen rief der 
Hafenknopf heraus: „Wie härter die Prüfung, fo fefter 
unfere Seelen. Bloß um den Leupi muß ich mich forgen. 
Der ift fichtbar gewefen. Da blüht es ihm morgen, daß 
er Sonn und Mond nimmer fieht.“ | 

„Dem Leupi wird einer beijtehen, der ftarf in ihm 
geweien ijt am Belennertag. Sell droben — fchauet, 
Leut! — da bringen die Fürfager den Morgen unferer 
Not vom fternfcheinigen Himmel her! Machet die Augen 
fichtbar! Alle! Bor dem Helfer dürfen wir uns nit 
verfteden.“ Der Gnotfchaftsmeifter ftreifte die weiße 
Kapuze in den Naden zurüd, Bei der TFeuerhelle jah 
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man ein hagexes Gelicht, in dem zwei jehnjüchtige Augen 
brannten. Wie diefer eine, fo taten alle. Taufend Ges 
fichter enthüllten ſich, junge und graubärtige, und alle 
waren einander ähnlich, hatten den gleichen Dürjtenden 
Hoffnungsglanz in den Augen, das gleiche ftumme Leis 
den, das fie ftandhaft ertragen hatten um ihres Glau- 
bens willen. Alle diefe heißfunfelnden deutfchen Bauern: 
augen waren emporgerichtet zur Höhe der Felsmauer, 
über deren Saum die von rotem Licht umzitterten Kiens 
brandträger mit den zwei fremden Herren herunterfamen. 
Der Hallturmer Grenzjäger war nicht bei ihnen. Der 
war in der Finfternis zurüdgeblieben. Was er fah, 
diefes Wunderliche, zum Lachen Neizende und doc Er- 
greifende, bedrängte ihm hart das langſame Kinder: 
gehirn und machte ihn völlig Hilflos. Mit dem Kopf 
zwifchen den Fäuſten, jtand er wie ein Holzklotz, guckte 
dem Gaufelzug der Kienbrände nach, getraute fich nimmer 
zu lachen und Hagte in das Nachtſchweigen: „Herr Jeſu 
mein, ich verfteh’s nit! Und ich verfteh’s halt nit!“ 
Die Kienbrände qualmten im ſchwarzen Wald. Nun 
kamen fie auf die Rodung. Deutlich fahgn die Taufend 
beim Feuerfchein den alten würdigen Herren im braunen 
Driantellragen; er ging entblößten Hauptes, und feine 
weiße Perücke war im Flammenfchein wie ein aus 
Kupfer gebudelter Helm. An feiner Geite fchritt ein 
anderer, Hein, mager, gebeugt; das edig vorgejchobene 
SZünglingsgeficht zwijchen den loſen Haarwifchen ging 
immer bin und her; immer [pähten feine Augen; der 
dunkle Soldatenmantel war von roten Tyeuerlinien um: 
zeichnet, und die Treſſen gliberten an feinem Dreiſpitz 
wie die Juwelen eines Diadems. Das ftumme Schauen 
26 * 
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der Taufend verwandelte ſich in unruhiges Stimmen- 
gefumm: „Ein Soldat! Da fommt ein Soldat!" Schred 
und Sorge Hangen aus diefen Lauten. Die Leiden Der 
vergangenen Wochen wirkten nach in den. Seelen Der 
GEvangelifchen. . Manchen durchfieberte noch das zorn⸗ 
volle Grauen, das er davongetragen hatte vom Ver—⸗ 
- föhnungsichießen, und alle waren fie eingeben Der 
Mißhandlungen, die fie erlitten hatten von den Mus⸗ 
fetieren und Dragonen. „Ein Soldat! Da kommt 
nichts Gutes. Ein Soldat hat allwell den Teufel am 
Bändel.“ 

Der Haſenknopf verſuchte die Aufgeregten zu be—⸗ 
ſchwichtigen. „Ohne Sorg, Leut! Bei den Preußen iſt's 
allweil ſo: ob was Irdiſches oder Heiliges, überall iſt 
ein Soldat dabei, Das find nit ſolche Landſchäden wie 
die unjeren. Gin Soldat des Königs von Preußen iſt 
voll rechtichaffener Zucht, ift allweil eine Landshilf und 
ein LZeutfreund.” Das Hang fo unwahrfcheinlih, daß 
es nicht beruhigend wirkte. Die Hände erhebend, mahnte 
der Haſenknopf: „Uber Brüder! Ich bin doch gewefen 
. im Preußifchen, hab's doch felber gefehen, wie da auf 
jedem Bodenfled der Menſchenfleiß und das Recht haufen. 
Mas ich euch erzählt hab von des Königs Güt und 
vom Hilfswillen der evangelifchen Leut? Iſt das alles. 
gählings verjchwigt? Bloß weil an einem Soldatenhätl 
die Litzen glanzen? Was geht der Soldat euch an? 
Der ift Halt mitgeritten zur Sicherheit für den Herrn. | 
Für uns tft Der die Hauptfach. Als Fürftand des evan⸗ 
geliichen Korpus von Regensburg tft er für die Salze 
burger Exulanten ein Baum und Schild geweien.” Das 
Miptrauen der Leute ſchien nicht völlig zu fchwinden, 
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aber fie wurden ruhiger und fahen dent Zug der Kien⸗ 
brandträger mit jchweratmender Erwartung entgegen. 
Eine Stille, in der nur das NRaufchen der großen 
Flamme noch zu hören war, das Fauchen des Morgen: 
windes, der immer fchärfer blies, und das BHurtige 
Summen der fernen Talbäche. Die Fürfager kamen mit 
den beiden Herren zum Feuerſtoß und warfen auf eine 
ſchweigſame, fejtliche Art die Kienbrände in die Flamme. 
Dandelmann trat gegen den Halbkreis hin und ſchwenkte 
freundlich und dennoch würdenoll die NReifemüße gegen 
die taufend Männer: „Grüß Gott, ihe Tieben Leute! 
Ihr habt um Hilfe nachgefucht, ich bringe fie im Namen 
meines allergnädigften Herrn, des Königs von Preußen, 
des Treueften und Väterlichſten aller Evangelifchen.“ 
Schüchtern antworteten viele Stimmen: „Grüß Gott! 
Grüß Gott!" Und alle Augen hingen an dem würdigen 
alten Herrn, zu dem man Vertrauen haben konnte. Nur 
ein einziger, Leupolt Rauriſſer, jah in erregter Erwars 
tung immer den anderen an. Der war beicheiden Hinter 
dem Geheimrat zurüdgeblieben, Hatte ein bißchen ges 
ſchmunzelt, als Dandelmann vom BVBäterlichjten aller 
Evangelifchen ſprach, war auf das Feuer zugefchritten 
und hielt nun, während feine Augen neugierig über die 
vielen Gefichter Hufchten, die Heinen Hände wie ein 
Frierender nah an die Flamme. Im Schatten der Helle 
war feine zierliche Geftalt eine jchwarze Fläche, in der 
ſich nichts unterfcheiden ließ, und war nicht wie der 
Umriß eines Jünglings, ſondern wie die Silhouette eines 
müden Greiſes. Rote Glutlinien umjchimmerten den 
Schwarzen Riß und drängten ihn noch dünner zujammen. 
„Sit der Mann anweſend,“ fragte Dandelmann, „der 
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zu Regensburg im Auftrag der Evangelifchen von Berchtes: 
gaden bei mir war?“ 

„Wohl, Herr!" Der Haſenknopf trat vor und machte, 
obwohl er keinen Hut Hatte, eine Hanbbewegüng, als 
müßte er den Kopf entblößen. 

„Hat ex den Leuten alles aufrichtig erzählt, was er 
auf feiner Reife durchs Preußifche wahrgenommen ?“ 

„Wohl, Herr! Bon allem Guten hab ich verzählt, 
vom evangelifchen Hilfswillen und von der feiten Ord— 
nung im Land. Bon der Sicherheit, in der jeder Bürger 
und Bauer lebt. Und von der Glaubtnsfreiheit, von 
den unbedrüdten Seelen, von den evangelifchen Gottes: 
häufern, von den Kanzelherren, die jo gottfeit predigen, 
und von den Pfarrhöfen, in denen gütige Frauen haufen, 
mit einem Häufl von lieben Kindern.” Bei dieſer Feſt⸗ 
ftellung fiel dem Haſenknopf eine wichtige Sache ein, 
die er den Leuten noch nicht erzählt hatte Er wandte 
fich gegen den Halbkreis der Gnotſchaften. „Wahr ift’s, 
Leut, in der Gegend von Jüterbog“ — man Ficherte 
ein bißchen bei dieſem wunderlichen Namen — „da bin 
ich in einem winzigen Pfarrhöfl gewejen. Leut, da hat's 
gewummelt als wie im Immenkorb. Gind erft fufzehn 
Jährlen verheuert geweſen, das Pfarrle und die Pfarr⸗ 
frau, und Haben ſiebzehn Kinderlen gehabt, das acht— 
zehnte fchon unterwegs.” Im Ring der Leute praffelte 
ein heiteres Lachen auf, und man hörte eine Buben: 
ftimme: „Sakrawolt, wie. gotifeft muß das preußifche | 
Pfaremänndle gepredigt haben!" Wieder ein hundert: 
ftimmiges Lachen. ‘Das Hang fo froh, als wär’ es für 
dieſe bedrückten Herzen ein wohliuendes Erlöfungswunder: 
daß fie nad) Monaten des Leidens das ausgehungerte 
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Zwerchfell ein bichen bewegen durften. Während das 
Gelächter Hinknatterte über die vielen Köpfe, rief das 
magere Schwarzfigürchen vom Feuerſtoß franzöfiich zu 
Dandelmann hinüber: „Das ift die wirkfamfte Paftoren- 
predigt, von der ich noch je vernommen habe. Sie bat 
taufend betrübte Chriſten im Handumdrehen fröhlich 
gemacht. Der fähige Gottesmann muß Konfiftorialrat 
werden.“ 
Es blieb auch in der Stimme des Hafentnopf ein 
munterer Klang zurüd. „Wie von allem Guten, Herr, 
fo hab ich den Leuten auch reblich verzählt von allem 
SHarten. Daß die Steuern nit Iinder find, als bei uns, 
Freilich, Die fchlupfen wieder fürs Leutwohl ins Land 
hinein und gehen nit für Schuldzinfen und parifilche 
Kebsföhlen drauf. Muß der Bauer im Preußifchen zahlen, 
fo friegt er auch was. Arg plagen muß er fi. Der 
Boden ift mühſam. Da muß man tief Hinunteradern, 
muß driefach miften, und [chwigen muß man um Halm 
und Frucht. Aber die Leut find riegelfam, und der 
Wuchs ift überall gut. Die Küh haben Euter wie 
Mebenlörb, und die Roſſ' Haben Flachfen wie Eifen. 
Die Arbeit muß einer gern haben im Preußifchen. Sonft 
wär die Freud am Leben ein bißl mager. Die Gegnet 
ſchaut aus, als hätt fie der Hölliſche eben geflopft mit 
feiner Dfenjchaufel. Kein Berg und fein Bergl nit. 
Alles Waller lauft fandig und langſam. Nirgends ein 
Iuftiger Bad. Der Wind muß die Mühlen treiben, 
ſonſt tät die Halbjcheid der Preußen kein Mehl nit haben. 
Aber lebfreudig find fie doch allweil und lachen gern. 
Sind ftandhafte Leut. Wie man fagt bet uns: „Herr 
Seju, dir leb ich, dir fterb ich!" — fo fagen’s die 


Preußen bet aller Gottslieb von ihrem Land und König. 
Über wie die Leut da brunten reden! Man luft und 
luft und verfteht’s nit recht. Da müljen wir im Deut 
fchen ein big! umlernen, wenn wir ins Preußiſche kommen. 
Bei uns im Wirtshäusl [chafft eineran: „Belt, Marianndl, 
bift fo gut und bringft mir ein paar Schweinshaxin!“ 
Im Preußifchen muß einer lommandieren: „Hel ’n Eiss 
bein! Wuppbdich!" Wieder prafjelte ein Lachen über die 
taufend Köpfe Hin. „Wahr ift’s, Leut, die Preußifchen 
reden kurzzipflet und flink. Oft tut’s unfereinem weh in 
den Ohrwaſcheln, ich weiß nit warum. Im Anfang hat’s 
mich [hier aus dem Häus! gebradht. Da kommt fo ein 
Preuß und fagt was. Du meinft, daß er beißen möcht. 
Hörft du aber ein bißl gutwillig Hin, fo kommt's dir 
für, als möcht er ganz freundlich Grüßgott jagen. Er 
fann’s halt nit anders. Sein Maulofen hat nit die richtig 
Wärm. Ift fchad drum. Täten die Preußifchen mit unfer 
einem reden, wie fie fchaffen und einwendig find — wahr 
iſt's, Leut, die müßt man gern haben.“ 

„Jedes Land hat feinen Boden, jedes Volk feine 
Urt,” fiel Dandelmann ein, „man muß das nehmen, 
wie es ijt. Bei euch im Süden tft auch nicht alles, wie 
es den Preußen zufagt.“ Er fchien gegenüber den Weis 
heiten der Hafenfnopfifchen Preußenforjchung die Geduld 
ein bißchen verloren zu haben. Hinter ihm, beim Feuer: 
ftoß, Hang ein herzliches Anabenlachen. Dann Balblaut 
das franzöfifche Wort: „Diejer ehrliche Mann hat recht, 
mein lieber Geheimrat! Wir follten verjuchen, etwas 
Wärme hinter das Alappergebiß zu bringen.“ Wieder 
lachend, drehte der junge Oberft die Bruft gegen die 
Flamme, breitete die mageren Armchen und jperrte, ein 
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hißchen in parödiftifcher Art, die Zähne auseinander, 
ım den heißen Hauch des Feuerſtoßes reichlich in feine 
Bruft zu faugen. Da fand auch Dandelmann feine 
freundlihe Ruhe wieder. Er fagte: die Evangelifchen 
bürften aller zureichenden Hilfe gewärtig fein; doch läge 
es dem König von Preußen fern, dem Lande Berdhtes- 
gaden einen Untertan abwendig zu machen; Hilfe hätten 
nur jene zu erwarten, die als Exulanten eingejchrieben, 
alfo von ihrem Fürften innerlich ſchon gelöft wären und 
fich einwandfrei als Proteftanten erkemen ließen; des- 
halb wäre, ehe man von ber Hilfe fprechen dürfte, eine 
Brüfung ihrer Glaubensſätze unerläßlih; man könnte 
nicht taufend Menſchen auf ihren Glauben befragen; 
fo möchten die Evangeliſchen einen aus ihrer Mitte 
wählen, der Die notwendigen Fragen für fie alle zu be 
antworten hätte. Gleich riefen Hunderte von Stimmen: 
„Der Leupi Rauriffer.” Dandelmann fagte: „Das fcheint 
die Majorität zu fein. Wer dagegen wäre, daß dieſer 
Dann für eure Seelen Beugnis gibt, [ol die Hand auf: 
ſtrecken.“ Keine Hand erhob fich. 

Dem Jäger war eine heiße Verlegenheitsglut über 
das Geficht geflogen. Jetzt nahm er im Feuerichein den 
grünen Hut vor die Bruft. „Vergeltsgott, meine Brüder! 
Das ift mir Chr, die ich als Heilig ſpur.“ Er ging auf 
den jungen Oberft zu: „Fraget, gütiger Herr! Ich will 
alles ehrlich fagen, was mir in Herz und Seel ift.“ 
Das feurig angeftrahlte Soldätl machte verdubte Augen 
und fagte, faft erjchroden: „Bor mich? Nee!" Höflih 
tomplimentierend deutete er auf Dandelmann. Der fragte 
Ihon mit würdevollem Ernſt: „Was glaubt er von Gott, 
vom Geifte, von Gottes Sohn und vom Werke der Er- 
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löſung?“ Ein praktiſch erfahrener Ratechet ſchien Danckel 
mann nicht zu ſein; was er fragte, war für den erften 
Anhieb reichlich viel. Der junge Oberft, ohne eine Miene 
zu verziehen, flüfterte dem Geheimrat franzöfifch zu: 
„Milder! Milder! Ich wäre ſchon in Verlegenheit!“ 
Auch Leupolt mußte fi) eine Weile befinnen, um die 
vier Antworten verftändig zujammenzubinden. Dann 
ſprach er mit der Ruhe eines reifen Dienfchen, mit der 
Inbrunft eines gläubigen Herzens und doch mit der 
Einfalt eines Kindes. Alles fagte er, daß jedes Wort 
zu erweiſen war durch eine Stelle der Bibel. Und als 
der Geheimrat mit lauter Stimme fragte: „Glaubt ihr 
das alle jo? — da fuhren die paar taufend weißen 
Urme in die Höhe, und die taufend Stimmen riefen wie | 
aus einer einzigen, andachtsvollen Seele heraus: „Wir. 
glauben!" Das war im fternfunkelnden Nachtichweigen, 
beim Raufchen des Feuers und in der Traumftille des 
zwilchen Winter und Frühling Tämpfenden Waldes ein 
jo wundervoller Laut, daß der junge Oberft vor tiefer 
Erſchütterung bleich wurde bis in die fehmalen, Hart 
aufeinander geprehten Lippen. Borgebeugt, das ſpitz 
herausgefchobene Geficht fcharf abgehoben von der SFeuer: 
helle, die übereinander gepreßten Hände auf den Degen: Ä 
knauf gejtüßt wie auf einen Krüditod, fah er mit groß 
erweiterten Augen den Jäger an und ſpähte über alle 
Sefichter Hin, über das rötliche Glimmbild der wunderlich 
geftalteten Felſen und über das Funkelgewölbe des ſchwarz⸗ 
blauen Himmels, den fern im Oſten fchon eine matte ı 
Lichtahnung des fommenden Morgens überſchlich. 

Auch Dandelmann ſchien unter dem Eindruck diefes 
Augenblicks zu ftehen. Seine Stimme Hang unficher, als 
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er fragte: „Was glaubt er von der Taufe, von der 
Sündenvergebung und vom heiligen Abendmahl?" Da 
brauchte Leupolt ſich nicht zu befinnen. Was er fagte, 
riß die Taufend wieder zu dem frohen Schrei empor: 
„Bir glauben!” Democh ſchien der Geheimrat nicht 
völlig zufrieden geftellt. Dieſe Fromme evangelijche Seelen: 
muſil erſchien ihm nicht völlig frei von Klängen, die ein 
ftrenger Proteſtant als halb katholiſch empfinden konnte. 
Eine Einwendung erhob er nicht, fondern fragte weiter: 
„Was glaubt er von Himmel und Hölle?” 

„Himmel ift überall, wo der Herrgott if. Und alls 
weil bei Gott und in ewiger Freud ift die Wohnſtatt 
der Buten, wenn fie verfchnaufthaben als redliche Chriſten. 
Zu jeder fauberen Geel in ihrer Todesftund jagt Jeſu⸗ 
chriſt: Noch heute wirft du bei mir im Paradiefe fein! — 
überall, wo Gott nit weilen mag, iſt Höll und ewige 
Bein. Da haufen die Unverbefjerlichen im Böſen.“ 

„Glaubt ihr das alle fo?" 

„Wir glaubag!” 

„So fag er mir —“ 

Der junge Oberſt legte wehrend die Hand auf den 
Arm des Geheimrats. Der merkte das in feinem Eifer 
nicht und fragte: „Sag er mir, was. glaubt er. vom jo: 
genannten TFegefeuer ?” 

„Uns Fegfeuer glaub ih nit.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil Gottes Weisheit das Nublofe nit erſchafft 
und ein zweckloſes Ding zwijchen Himmel und Höll nit 
dulden fann. Die im unfauberen Lafter und in der Sünd 
Verſtockten kommen aus dem feuer nimmer heraus. Da 
reicht die Höll. Die redlichen Willens find, die fündigen 
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nit unverzeihlich und lommen nit hinein ins Feuer. Da 
reicht der Himmel Ohne Schuld auf Erden ift bloß 
ein einziger gewejen. Der Menſchenſohn. Was fonft 
noch lebt, und tät es der Befte fein, tft alles wie ein 
Hälml, das ſich biegt unter hartem Wind und ſich wieder 
aufrichtet in guter Stund. Wogu ein Fegfeuer? Rebliche 
Neu hebt jede ſchwachgewordene Seel dem Herrgott ent 
gegen. Da tft fiebenfache Freud in der Höh. So fteht’s 
gefchrieben. So tft es.” 

Noch ehe Dandelmann eine Frage an die Taufend 
richtete, riefen ſchon alle Stimmen: „Uns Tegfeuer 
glauben wir nit.“ 

„Was hält er von jenen, die anderen Glaubens find 
als er?" 

Leupolt ſchwieg, feine Brauen zogen fi zuſammen. 

„Warum unterläßt er es, zu antworten?“ 

Da wandte der Jäger die trauernden Augen von 
dem würdigen Manne ab, ſah den jungen Oberfi an 
und fagte ruhig: „Herr! Meine Matter, von allen 
Müttern die beſte, ift eine gutlatholifche Frau.“ 

„Will er damit jagen —” fiel Dandelmann ein. 
Weiter lam er nicht. Neben ihm Hang eine leife, fcharfe 
Stimme: „Assez!? Wieder legte fich die ſchlanke weiße 
Zünglingshand auf feinen Arm. Dann ein flinles Ge 
wirbel franzöfiicher Worte, halb ernft, halb mit ſpötti⸗ 
chem Klang: „Wir wollen da Schluß machen. Wer 
katechiſteren will, ſoll's beifer verftehen als der andere. 
Feder von diejen Chriften, mein lieber Dandelmann, 
glaubt Hhundertmal mehr als Sie. Bon mir nicht zu 
reden. Ich ftehe nadt und frierend vor diefen warm 
umwidelten Seelen.” . Er trat erregt auf Leupolt zu, 
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betrachtete ihn mit einem freundlich forfchenden Blick 
und fragte mit leifer Zärtlichkeit, die feine Stimme völlig 
veränderte: „Hat er ooch 'ne Schwefter ?“ 

Der Jäger ſchüttelte ftumm den Kopf. 

„Schade!“ Und langfam, faft fchleppend — als wär’ 
es für ihn eine Gedanfenarbeit, die reindeutjchen Worte 
zu finden — ſprach der Leine, zierliche Offizier zu dem 
glühenden Geficht des Jägers hinauf: „Mutter is der 
Name alles Gütigen uff Erden. Det Treuefte und 
Wärmfte heißt Schweiter. Er hätte verdient, ’ne Schwefter 
zu haben.” Geine weiße fchlanfe Hand faßte eine Falte 
an Leupolts Kittel Der zärtliche Klang war erlofchen, 
die Stimme verwandelt zu harter Strenge. „Er is fo 
’n reinlicher Chrift, wie ’n wohljefchaffener Menſch. 
Mird er ooch ’n ebenjo befchaffener Bürger werben?“ 
Ein bufchendes Lächeln. „Wat hält er von der welt 
lichen Obrigfeit ?“ | | 

„Daß fie fo nötig ift, wie die Hilfreiche Sonn über 
‚dem Boden und wie die Feuchtigkeit im Acker. Wenn’s 

die richtige ift, Die allweil im Land das Gute und Nechte 
will, das Leben nit nötet, Die Seelen nit zwängt, fo 
muß man ihr gehorfamen auf Schnaufer und Sterben.“ 

„So? Meint er?” Wieder diefes flinkverſchwindende 
Lächeln. „Und welches is unter folcher Obrigkeit die 
notwendigfte Tugend eines guten Bürgers ?* 

„Die Teen." 

„Doch. Es gibt 'ne beſſere.“ 

„Mutige Tapferkeit wider jeden Landsfeind. 

„Ooch. Cs gibt 'ne beſſere.“ 

Leupolt ſchwieg, verwirrt durch den funkelnden Stahl⸗ 
glanz dieſer ſtrengen Jünglingsaugen. 
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„SE will ’s ihm fagen: Die Pflicht. Det is der 
Hammer for alle fteinernen Nüffe des Lebens. Un week 
er ooch, wat for'n Unterſchied is zwilchen Fürft und 
Bürger? IE will’s ihm fagen. Ein guter Fürſt und 
’n pflichtvergejfener Bürger, da is der Fürft der höhere. 
Ein guter Bürger und 'n pflichtvergeilener Fürft, da 
is der Bürger der beifere. Ein pflichtgetreuer Fürſt und 
ein pflichtgetreuer Bürger, da ts Teen Unterjchied nich. 
Jeder ein Diener feines Volles.” Nun das leife, fein: 
Ipielende Lächeln wieder. . „Ana? Kann er det ooch 
glauben ?* 

„Wohl, Herr!" Mit zitternden Fäuften preßte Leu: 
polt den Hut an die Bruſt. „Sebt fteht das für mich 
gejchrieben. So ift es. Da glaub id) dran.” 

„Denn fol ’r feinen Glauben den anderen predigen. 
So fleißig und gottfeit, wie der Paſter von Jüterbog 
das Predigen verjtund. Und Preußen wird Wachstum 
haben. Jeb er mich feine Hand! Will er dans cet 
esprit der Unfere werben, denn bin id! der Seine. Und . 
nu ruf er die anderen her. Denen will il fagen, wie der 
König von Preußen ihnen helfen wird. Veſſer follen 
fie’s naturellement nich haben als unfere Preußen. Aber 
ooch nich ſchlechter.“ 

In einem Sturm von Glück und Freude ſchrie Leu⸗ 
polts klingende Stimme in das ſchöne kalte Nachtſchweigen: 
„Her zu unſerem Herrn, ihr Brüder in Chriſt! Der 
Helfer will reden zu euch!“ Wie eine große, rauſchende, 
weißgraue Woge ſtrömte neben dem Feuerſtoß der Halb⸗ 
kreis der Gnotſchaften gegen den Jäger hin und ſchloß 
ſich um die beiden Herren und die Fürſager zu einem 
engen Ring. Die Vorderſten warfen ſich auf die Knie 
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und Tauerten ſich auf den Boden, damit die Hinter ihnen 
Stehenden fehen ımd hören Tönnten. In diefem Ring 
von vorgejtredten Köpfen, von glanzäugigen, zwilchen 
grellem Feuerſchein und ſchwarzem Schatten wechfelnden 
Befichtern Hang die langſame, nach deutſchem Ausdrud 
ringende, [charfgeprekte und democh wohllautende Stimme 
des Sprechenden. Bei der atemlofen Stille, mit der fie 
laufchten, vernahmen die Taufend jedes Wort. 

Nur ein einziger verftand nicht; der einfame Siefel 
Schneck auf der rotglimmenden Felswand dDroben. fiber 
die Wand Hinunterzufteigen und Hinüberzufpringen zum 
Ring der Laufchenden — auf diefen Einfall konnte er 
nicht Tommen. Go erfindungsreich und beweglich war 
fein fechzigjähriges Kindergehirnchen nicht. Gewiſſenhaft 
blieb der Hiefel, wo man ihn Hatte ftehen laſſen. Ob» 
wohl er fi mit dem halben Leib Hinaushängte über 
den Steinrand und die braunen Taten wie Suppen: 
Schüffeln um die Ohrmufcheln wölbte, Tonnte er mır 
manchmal ein Wort erfchnappen. Da drunten wurbe 
alles beredet: die Löſung von der Leibeigenihaft auf 
Koften des Königs von Preußen; das Neijegeld für die 
völlig Unbemittelten, die alles verloren hatten; Führung 
und Fürforge, Verpflegung und Unterkunft für die Dauer 
der weiten Wanderung bis ins Brandenburgifche und 
nach Dftpreußen; die Zuteilung von gutem Ackerboden in 
fruchtbarer Gegend; zwanzig Morgen Syeld für den eins 
zelnen Dann, zwanzig bis dreißig Morgen für kinder⸗ 
‚reiche Familien; Bauholz, Steine, Kalt und Urbeitshilfe 
für Errichtung von Wohnftätten; Begabung mit Rindern, 
Pferden und Adergerät; unbedrüdende, auf viele Jahre 
verteilte Rückzahlung der empfangenen Werte; zehnjährige 
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Gteuerfreiheit für das neue Dach; Einteilung in die Geel: 
forge; freier Gottesdienft und Freiheit der Seelen. 
Daß da drunten beim Feuerftoß der Schnapsgutter 
oder ein Weinkrug reichlich herumgereicht worden wäre, | 
davon hatte der Hiejel Schned trotz feiner ruhelos fpähen- 
ben Luchsaugen nicht das Geringfte gewahren können. 
Drum blieb es ihm auch völlig unverftändlid), daß Die 
Taufend beim Iodernden Feuerſtoß und in ihren grells 
beleuchteten Schneelitteln fich zu gebärden begannen wie | 
froh und felig Betrunfene. . Alle drängten fie jubelnd 
gegen die fremden Herren hin, jeder wollte einen Hände: | 
drud des Helfers erhafchen, und die freudigen Jauchzer 
fchrillten durcheinander, als würde da drunten nicht eine 
polizeilich verbotene Trußverfammlung abgehalten, ſon⸗ 
dern eine heilige, das Blut und die Seelen durchleuch⸗ 
tende Sonnwendfeier. Aus dem freubetrunfenen Ges 
wirbel der taufend Geligfeitslaute hörte der verdußte 
Hiefel Schned eine verzüdte Bubenftimme herausfchrillen: 
„Du Kaiſer im Untersberg! Schlaf weiter, fo lang wie 
du magft! Da iſt ein Lebendiger, der uns auflupft aus 
aller deutſchen Not!" Dann eine Greijenftimme mit 
trunfenem Schrei und voll junggewordener Kraft: „Du 
Schneefittel, du mutlofer und trauriger! Ich brauch dich 
nimmer. Gudet, Brüder, wie, luftig mein Qugenrödl 
brennt!" Wie diefer eine tat, jo taten hundert, fo taten: 
alle. Gleich großen weißen Vögeln flogen die Kittel und 
Rapuzen der Sichtbargewordenen ins Feuer. Die lodernde 
Flamme wuchs und [chlug noch höher empor, als die 
Wipfel der höchſten Bäume ftanden. | 
Mit großen Augen gudte der Hiefel Schned Hin 
unter auf dieſe märchenhafte Sache, die er nicht begriff. 
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Das verrüdte Durcheinandergewirr und das jubelnde 
Geſchrei erjchien ihm als etwas Lächerliches und ftimmte 
ihn Doch jo fonderbar traurig, daß er am liebjten wieder 
heulen hätte mögen wie damals in jener Schneenacht, die 
ihm die evangelilanijchen Heimlichkeiten feines Schnecken⸗ 
weibls verraten hatte. Um ſich diefer unbehaglichen Ge: 
fühlsbedrüdung zu entreißen,. rührte er mit den Fäuften 
in der Luft herum und knurrte gallig hinauf zum ftern- 
Schönen Himmel: „Mar' und Sofef, ich verjteh’s nit, 
kreuzikruziſaxundfixige Weltsnoterei und Höllementshund 
du verteufelter, und ich verfteh’s Halt nit!” 

Wie der heilige Georg mit feiner Lanze losgeftochen 
hatte auf den menjchenfreflenden Giftorachen, fo ftieß 
der Hiefel den Eifenipib feines Bergftedlens zwijchen die 
Gteinrippen der unbegreiflihen Welt und faufte mit 
wütenden Sprüngen über den fteilen Hang hinunter zur 
Holzerhlitte, um in .der Herdgrube ein Feuer anzufchüiren, 
wie es Leupolt ihm aufgetragen hatte. Seine Pflicht 
und Schuldigfeit tat der Hiefel unter allen Umftänden, 
aud) wenn er nicht verftand, wozu es nötig war. In 
dieſer Hinficht Tonnte man den Schned mit einem guten 
Preußen vergleichen, freilich unter dem Riſiko, daß der 
ſonſt fo gutmütige Hiefel mit feinem Bergiteden unbarm- 
herzig auf jeden losdrejchen würde, der ſo was Schauders 
haftes über ihn ausipradh. 


Zus geche Jagen 28 
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Kapitel XXV 


m die Dächer von Berchtesgaden blaute 

die Morgenfrühe, die nach der Neu- 

| mondnacht zu leudjten begann. Die 

höchften, noch weißen Bergzinnen waren 

fon xofig angeftrahlt, die Täler noch 

umfponnen von grauem Brühfchatten. 

Auf drei Türmen Iäuteten die Glocken. 

Frauen und Mädchen wanderten ſchweigſam zur Meſſe. 

Sie trugen das Gebetbuch und ben Roſenkranz zwifchen 

vorgeſtreckten Händen. Neben den vielen Musfetieren 

waren nur wenige Mannsleute und Burſchen zu ſehen, 
ſelten einer mit frohen Augen. 

Nicht nur die milden Menſchengeſichter, auch die 
Häufer und ihre Mauern erzählten von den exbitierten 
Blaubenstämpfen der vergangenen Wochen. Viele Kaufs 
gewölbe waren gefchloffen. Zwiſchen Häufern mit grünen 
Fenfterläden und Flurpfoften ftand immer wieber eines, 
deffen Türen und Kreuzſtöcke mit Mohnfarbe angeftrichen 
waren, Dadurch hatte die Marktgaffe unleugbar an ma- 
Ierifchem Reiz gewonnen. Tas prächtige, reichlich vers 
ſchwendete Rot und bas faftige rühlingsgrän flimmte 
gut mit dem filbernen Weiß der Mauern zufammen, 
das freilich der früher üblichen Reinheit ein bißchen ente 
behrte. Mit Kohle oder ſchwarzer Wagenfchmiere, fogar 
mit einer Farbe, die man fonft bei Künftlerifcher Betäti- 
gung nicht zu verwenden pflegt, waren auf den weißen 
Mauern phantafievolle Teufelsgeftalten mit fchweins- 
artig geringelten Schwänzchen angemalt. Dieſe Zeugnifle 
einer naiven Vollskunſt waren textlich belebt durch Stoß⸗ 
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feufzer der chriftlichen Nächitenliebe, gegen die man den 
Vorwurf einer gewillen Eintönigfeit erheben mußte. Auf 
jeder Mauer wiederholten fich die gleichen Geiſtesblitze: 
„Luthrifcher Siach!“, „Du Salgleder!”, „Verhöllter Saus 
kerl!“, „Schwarzweißer Preiß!”, „Cvangelifcher Teufels« 
braten!” Von diefer, feit dem Berjöhnungsichießen epi⸗ 
demifch gewordenen Volkskunſt waren auch die Mauern 
der Gutgläubigen nicht verjchont geblieben. Cs erwies 
fih wieder einmal das Sprichwort: „Schrei hinein im 
den Wald und fo hallt’s heraus.“ Man hatte die Wände 
der Treugebliebenen geziert durch Mönchslöpfe mit Ablaß⸗ 
zetteln als ausgeftredte Zungen, durch Heilige mit Geld» 
läden unter den Armen, durch Kapuziner mit Säbel, 
Muskete und Bratwurſtkränzl. Diefe Bilder waren aber 
nur noch fragmentarijch vorhanden, weil man fie wieder 
heruntergefrabt hatte. Das war polizeilich erlaubt: an 
ketzeriſchen Mauern war. jedes Erlöſungswerk verboten; 
bier hieß es: „Vollsitimme, Gottesftimme.“ 

Häufig waren Häufer zu fehen, deren Türen und 
Fenſterſtöcke nach ausgiebiger Terpentintaufe nur noch 
einen blaßroten Schimmer hatten. Dan durfte da nicht 
immer auf eine reumütige Heimkehr zum fürftpröpftlichen 
Glauben fchließen. Gleich in den erjten Nächten nach 
dem Verjöhnungsichießen hatten „evangelifanijche In- 
fulpatanten”, wie Mudenfüßl rapportierte, zu heim⸗ 
tückiſchem Ausgleich auch die Fenfterjtöcde und Haustüren 
gutgläubiger Nachbarn mit roter Farbe beftrichen. Viel 
Terpentin war nötig. Die Preife der erlöjenden Flüffig: 
Zeit fliegen. Weil man fchließlich — helfe, was helfen 
kamn — die fälfehlich verfegerten Haustüren mit Kirch 


waſſer, mit Zweiſchtergein und doppelt gebranntem 
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Enzian wafchen mußte, ergab es fi), daß alles, was 
unter die Bezeichnung Spiritus fiel, im Lande Verchtes⸗ 
gaden eine fchwer erfchwingliche Sache wurde. “Der 
Rauſch war ein feltenes Ding, man ſah auch an Sonn» 
und Feiertagen feinen Betrunfenen mehr, und Pfarrer 
Ludwig Konnte heiter zu Lewitter jagen: „Cr hat doch 
recht, der Amfterdamer! Keine Sad) des Lebens ift fo 
kotzmiſerablig, daß fie nit irgendwie zur moralijchen 
Beilerung der Menjchheit dienen Lönnt.” 

Mie faft alle Häufer der Marktgaſſe, fo Hatten auch 
die großen, altersdunflen Torflügel des Stiftes ein neus 
zeitliches Uusfehen. An ihnen waren die vier großen, 
engbedrudten Papierbogen mit den vielen Paragraphen 
des Exulationsediktes angefchlagen; der Mann mit den 
entbehrlichen Schriftzeichen Hatte hier die zweckloſe Buch 
ftabenverjchwendung zu einer Orgie ausgeftalte. Und 
wie ein Herrfcher.fich umgeben fieht von feinen Benerälen 
und Soldaten, fo war das große Papierquartett der 
Landsverweifung aller Evangelijchen im Ring umnagelt 
mit allen Polizeiverboten, die aus dem Schoß der Be⸗ 
fehrungswochen herausgelprungen waren. ' An diefen 
weißen Betteln ging der ftille Strom der Kirchgänger 
vorüber. Und ging vorüber an einem wunderlich blicken» 
den Menjchen, der auf den Marmorftufen des Markt⸗ 
brunnens hodte, zwijchen den Armen ein jchlummerndes 
Bübchen, auf dem Bauernhut drei von Sonne und 
Regen verblichene Trauerbänder. Jedesmal, wenn zwifchen 
den Weibsleuten ein Mannsbild an ihm vorüberging, 
rief er mit-erwürgter Stimme die gleichen Worte: „Höi! 
Zufet! Kauft nit einer meinen Hausrat, meine Küh und 
meine. Geißen, mein feld und mein Futter? Ich geb’s 


| 
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um den halben Preis. Bloß der Berftenader muß mein 
bleiben für den gottsfreien Blumenwuchs. Da foll man 
nit milten und mähen. Das ander alles Tann einer haben 
um den halben Preis.“ Ein fonderbares Lächeln. Jeder 
lann's Taufen. Alles ift gutkatholiſche War." Die Leute 
ſahen den Chriſtl Haynacher in Erbarmen an oder 
Ichüttelten die Köpfe. Manche erfannten ihn nimmer. 
Er hatte fi) verändert. Gehr. 

Nach) der Woche ohne Mond und Sonne, die ihm 
das Verföhnungsichießen eingetragen hatte, war Chriftl 
Haynacher ein geduldiger Diann geworden. Er verforgte 
feine Kühe und Geißen, Tochte für fein Bühl das Mus, 
richtete unverdroffen auf dem Grabhügel feiner Martle 
ein neues Kreuz wieder auf, wenn das andere vers 
Ichwunden war, ſchreinerte [chließlich die nötigen Kreuze 
im Vorrat für eine ganze Woche, und verfchwieg ges 
horſam die polizeilich verbotene Gefchichte vom gott 
feligen Abfterben feines Weibes. Nur von dem heiligen 
Mirakel erzählte er, das feine zwei „Preußentinderlen“ 
aus der Armefeelenfammer in den Glanz des Himmels 
binaufgehoben Hatte. So blieb er, bis der Kanzler von 
Grusdorf aus Bründen der Staatsräjfon in der geduldigen 
Ergebung des Chriftl Haynacher einen Wandel hervor 
rief. Unter Androhung vierzehntägiger Haftitrafe verbot 
man dem Chriftl, etwas „Areuzähnliches” auf das Grab 
feiner Martle zu fteden, und zwei Dubend Stoditreiche 
follten ihm gewährleiftet fein, wenn er nur einem ein 
zigen Menſchen noch die Himmelfahrtsgefchichte feines 
ungetauftgetauften Bwillingspärchens vorjchwindle. „So 
ſo?“ fagte Chriftl,. als ihm Muckenfüßl diefe Regierungs⸗ 
verlautbarung aus dem gefährlichen Notizbuch vorgelefen 
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hatte. Das Grab feines Weibes blieb ohne Areuz, und 
um das Schweigen leichter zu erlernen, vermied es Chriftl, 
mit Menfchen beifammen zu fein, wurde erjchredend 
mager und befam die Augen eines wilden Tieres. 

Bor zwei Tagen hatte man ihn zum Landgericht 
befohlen. Der Mutter Jefunder war es aufgefallen, daß 
der Haynacher immer häufiger in der Kirche fehlte. 
Nun follte er die ſchwarze Seele weißwafchen. Während 
feine. verftörten Augen über den Tifch der Gerechtigkeit 
glitten, fagte er ruhig: „Mein Bühl muß fein Mus 
haben. Eine Magd Tann ich nit bezahlen. Sol ich 
fleißig die Meß befuchen, jo mülfen mir die Herren eine 
Kindsmagd ftelen.“ Troß andauernden Kopfſchüttelns 
wollte ſich aus dem juftizgiariichen Sauermilchgehirn feine 
verwertbare Butter abfondern. Bezahlte man dem Hays 
nacher eine Magd, jo mußte doch wieder das Mädel 
die Kirche verfäumen. Das war alfo gehupft wie ge= 
Iprungen. Und dem Gtifte fam es billiger zu ſtehen, 
wenn der Himmel nur um. das Kirchengebet des Chriftl 
Haynacher verkürzt wurde. Man mußte die Sache auf 
fich beruhen laffen. Damit aber das Verhör nicht völlig 
ohne Reſultat bliebe, ftellte der Landrichter in miraculi 
sororum geminarum causa an den Chriftl allerlei ſchwer⸗ 
begreifliche ragen. Der wortlarge Haynacher, als er 
merkte, daß ihm das Neden nicht nur geftattet, jogar 
befohlen war, wurde überaus gejprädhig, bekam einen 
heilig entrüdten Bli und fchilderte das gottichöne Wun- 
der feiner Martle fo genau, als wäre er ſelbſt Dabei 
gewefen. „Und fchauet,' lieber Herr, . da iſt's in der 
Finfternis allweil heller worden. Wie die Sonn an 
einem Frühlingsmorgen, fo iſt der Lichtfcheinige Himmels- 
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glanz hergefallen über das gottsliebe Pärl. Zwei treue 
Dlutterhändlen Haben herausgelangt aus der Höh —“ 

„Sſſſſſſo?“ Der Landrichter ließ den Puder feiner 
Wudelperüde nebeln. „Feldwebel! Schmeiß er das be- 
offene Schwein aus meiner Kanzlei!" Das geichah. 
Und wie es geſchah, in einem jo gottsheiligen Augen: 
blid, das richtete im Verſtand des Chriftl Haynacher 
eine jo verheerende Wirkung an, daß er wie ein Ders 
rüdter binüberlief zur Gxulationstommilfion und ſich 
einfchrieb in die Lifte der evangelifchen Emigranten, mit 
der ausdrüdlichen Beifügung: „als gutlatholifcher Chrift“. 
So ganz verftört war er, daß ihm bei der Eintragung 
fein Bübchen nicht einfiel. Und nun bot er fchon den 
zweiten Tag feine Habe zum Verlauf: „Ich geb’s um 
den halben Preis! Bloß der Gerftenader ſoll bleiben 
für den gottsfreien Blumenwudhs. Da fol man nit 
miften und mähen.” Immer dünner wurde der Zug der 
Kirchgänger. Jetzt öffnete fi) die Tür eines nahen 
Haufes, und würdevoll erjchtenen die vier entbehrlichen 
Federſtriche, mit großer Altenmappe, mit tadellos über: 
pudertem Gehirnpelz. Mißmutig mujterten die Tleinen 
Dausaugen die frifchgeweißte Hauswand. Gei es, daß 
man die tünchende Schicht zu dünn genommen, fei es, daB 
die Feuchtigkeit der Morgenluft den Kalk transparent 
machte, fo oder fo, das vierzeilige Lied, das ein un: 
erforſchbarer Miſſetäter mit roter Farbe auf dieſe Mauer 
gejchrieben hatte, Teuchtete deutlich durch: 


„Du Ehriftenichnufler, du Gottsentdeder, 
Tuf du als fleißiger Geelenjcämeder . 
Dem Inkulpaten durch’s Nafenloch guden? 
Dder mußt du dich tiefer bucken?“ 
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In Anbetracht der Gebantenfpiele, die das doppels 
höderige Juſtizgehirn des Landrichters durchkribbeln 
mußten, Ionnte man, als fein Scharfblid! von der ges 
tünchten Dauer hinüberglitt zum Chriftl Haynacher, eine 
Bellerung feiner Laune kaum erhoffen. Dennoch kam 
fie. Mit einem faft heiteren Lächeln blieb er vor dem 
Bauer ftehen. „Nun? Er hat fich ja, wie ich höre, ins 
flribteren laſſen als Exulant?” 

„Wohl, Herr!“ Langfam hob der Chriftl die tief 
liegenden Augen. „Uber nit als Evangelifcher. Ich und 
mein Bühl, wir bleiben gutlatholifche Chriften bis zur 
erlöfenden Sterbitund.” 

Das Lächeln des Landrichters wurde noch fröhlicher. 
„Sch obferviere mit Satisfaltion, daß er feinen Deſzen⸗ 
denten ausbrüdlich als Latholifch nomintert und will es 
ad notam nehmen.” Dieſes Deutich verjtand der Chrift! 
nit. Er gudte ftumm. „Uber meint er nicht, mein 
guter Haynacher, daß es, wenn, auch außerdienftlich, ein 
hoher Berichtsbeamter mit ihm ſpricht, generaliter emp» 
fehlenswürdig wäre, ſich vom Sitzfleiſch zu erheben?“ 

„Das geht nit, Herr, mein Bübl fchlaft. Es Hat nit 
Schlafen können die ganze Nacht. Ein bißl Ruh, Herr, 
muß man einer Menjchenfeel vergönnen.” 

„Sa. Gut! Bleib er alſo fiten! Aber Hat dieſe 
Schlafſucht feines Kindes nicht eine andere Urjache? 
Man hat mir rapportiert, daß er viel mit feinem 
Bübchen redet, auf eine fonderbare Weile.“ 

„Sp ſo?“ Der Bauer legte den Hut mit den Trauer: 
bändern auf die Marmorftufe und ſtrich fich mit der 
Hand übers Haar, das Hinter dem rechten Ohr einen 
weiblichen Fleck belam, vom vielen Kratzen. 
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Im Blid des Landrichters glänzte die Freude eines 
inquijitorifchen Fundes. „Da erzählt er wohl jebt feinem 
Kinde, was den Leuten zu erzählen ihm verboten iſt?“ 

„Bott bewahr!“ Chriftls Augen funfelten wie Wolfss 
lichter. „Ich tu allweil gehorfamen, Herr!” 

„Bas ſchwatzt er dann immer mit feinem Kind?" 

„Sch tu nit Schwaben, Herr! Ich tu dem Bühl, wenn 
es nit [chlafen Tann, ein Liedl fingen.“ 

„Dan rapportiert mir aber, das wäre geredet, nicht 
gefungen.“ | | 

Ein hartes Lachen irrte um Chriftls aſchgraue Lippen. 
„Jeder fingt, wie er’s Tann. Und wie man ihn laßt.“ 
Der Haynacher erhob ſich, ſchmiegte das wachgewordene 
Bübl an ſeine Bruſt und ſagte fromm: „Gelobt ſei 
Jeſuchriſt und die heilige Mutter Marie, drietauſendmal 
in Ewigkeit Amen!” Ehe die vier überflüſſigen Buch« 
ftaben denkfähig wurden, war der Haynacher fchon das 
vongegangen. Erſt nach einer Weile vermochte Doktor 
Halbundhalb die Wahrheit zu ergründen: es handle fich 
da um einen fchwacinnigen Dtenfchen, der, als Ins 
ftribierter, nicht im Haren war über die politiiche Zus 
ftändigleit feines eingeflandenermaßen Tatholifchen Des 
ſzendenten. „Man kann das Kind einem folchen Narren 
nicht länger überlaſſen. Das wäre unmenſchlich.“ In 
diefem Gedanlengange wurde der Landricdhter durch einen 
jungen, ſchon gu Törperlicher Rundung neigenden Klofters 
bruder unterbrochen, der aus dem Stiftshof herauskam 
und auf ihn zutrat. Obwohl er glatt raftert war, erinnerte 
er merklich an den Grenzmusketier mit dem zottigen 
Faſchingsbart. Das gedunfene Gelicht jah ein bifchen 
ermüdet aus, ein: bißchen abgehegt. Die Hände in die 
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Auttenärmel gejchoben, verneigte er fi) demütig und 
[prach ein paar leife Worte — nicht: „Gelobt ſei Jeſus 
Chriftus!" — er fagte was anderes und flüfterte vom 
Leupolt Rauriſſer. Doktor Willibald fiußte. Raſch ver- 
Ichwanden die beiden in der Torhalle des Stiftes. 
Eine Biertelftunde fpäter trabten auf flinfen Gäulen 
zwei Dragoner und ein berittener fürftpröpftlicher Jäger 
gegen die zum Hallturm führende Straße hinaus, vor: 
über am aufblühenden Freudengärtl der allergnädigiten 
Aurore de Neuenftein, die eben aus ihrem Schlafzimmer 
auf das zierlich verſchnörkelte Altänchen heraustrat, um 
in der milden Sonne des fchönen Lenzmorgens ihre 
Schokolade einzunehmen. Troß der frühen Stunde trug 
das kindhafte Fräulein kein bequemes Deshabills, fon- 
dern war ſchon geſchnürt, wenn auch nicht völlig zur 
zarten Wefpentaille wie jonjt. Friftert war fie noch nicht, 
aber jchon geſchminkt und fchönbepflaftert. Sehr reichlich. 
Sonft Hatte fie nur immer zwei Schönheitspfläfterchen 
nedifch verwendet. Jetzt trug fie ein halbes Dutzend. 
Das hatte unliebfame Urjachen. Ihr holdes Unfchulds- 
gefichtchen war feit einiger Zeit ein bißchen verpuftelt, 
als wäre fie eine Liebhaberin heftig gewürzter Speiſen 
geworden. Auch ſchien fie von dem Familienübel derer 
von Grusdorf befallen zu fein: von der Gicht. Täglich 
nahm fie ein gefalgenes Bad, fo heiß, wie es eine zarte 
Menſchenhaut nur mit Aufwand größter Tapferkeit zu 
ertragen vermag. Auch an feelifchen Depreffionen krankte 
fie und wurde häufig von Weinträmpfen befallen, wie 
ein den weißen Mäuschen zuneigender Zechbruder fie im 
befoffenen Elend zu befommen pflegt. Doch an jedem 
Abend, wenn der Zandesherr fich mit feiner Freundin 
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en titre zur gemeinfamen Dtahlgeit febte, wurde Nurore 
de Neuenftein überrafchend liebenswürdig, fprühte von 
Heiterkeit und wußte ihren maitre ador6 in eine Stim⸗ 
mung gu verfeßen, Die ihn feiner vielen abtrünnigen 
GSubjelte völlig vergeffen ließ. In ſolch einer gutgelaunten, 
für köſtlichen Nachtſchlaf Jorgenden Stunde äußerte er 
einmal die anerfennende Meinung: einer reizpolleren 
Freundin könne fi auch der König von Polen nicht 
erfreuen, dem doch bekanntlich die größte Auswahl zur 
Verfügung jtünde. 

Dankbar für ein fo ehrenvolles Kompliment, überbot 
ih Aurore de Neuenftein in entzüdenden Munterleiten, 
die ihr um fo leichter gelangen, weil Graf Tige, an 
Iangwieriger Berfühlung leidend, ſich chronifch von ber 
intimen Tafel der Allergnädigften. exkufieren ließ. Das 
nannte Herr Anton Cajetan „fo verwunderlich. wie das 
unerforfchbare Rätſel der Armeſeelenkammer“. Nicht 
ganz begreiflic; war ihm auch der Zuſtand andauernder 
Teindfeligleit, der zwijchen feiner niedlichen Freundin 
und ihrem morofen Onkel von Grusdorf zu beftehen 
fchten. Bei einer Diskuffion dieſes erftaunlichen Familien: 
zwiftes vergaß Uurore de Neuenftein wieder einmal ihrer 
feinen Parifer Bildung und fchwäbelte in bebendem 
Horn: „E rechts Kameel iſch'r. Wo was ſchief geht im 
Ländle, ifch’r ratlos und weiß koi Mittel nit.“ Gie 
felbft erjchrat über diefen heimatlichen Ausbruch ihrer 
dunfelften Unruhe. Herr Anton Cajetan aber hatte nur 
eine politifche Wahrheit herausgehört, die ihn nachdenk⸗ 
Lich Hagen ließ: „Ein großer, in allen Relationen ver: 
fierter Staatsmann ift ſo felten, wie ein reiner Engel 
auf Erden.“ Er küßte galant das Händchen feiner ver: 
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blüfften Freundin, die erleichtert aufatmete. Über folch 
jähes Erjchreden, wie über das ruhelofe Dlißtrauen, von 
bem jie ftets erfüllt ſchien, konnte fie nie einen völlig 
hüllenden Schleier ziehen. Wenn die harmlofefte Sache 
geichah, wenn der Klopfer an. ihrem Gartentor gerührt 
wurde, wenn ein Lakai erjihien, wurde fie immer zuerft 
‘von einer heftigen Konfufion befallen, bevor fie ihre 
Kontenanz und ihr unfchuldsvolles Lächeln wieder fand. 
Und als fie auf ihrem Altänchen das Hufgeflapper hörte 
und die beiden Dragoner in Begleitung eines fürftpröpft- 
lichen Sägers fo Hurtig traben fah, erſchrak Be & tel 
point, daß fie unter ber rofigen Schminfe erblaßte. Aller: 
dings, diesmal entbehrte ihr Schred auch einer realen 
Beziehung nicht, Bor einigen Tagen hatte fie, für alle 
unvorhergefehenen Fälle, ihre koſtbarſten Schmudftüde, 
die Mehrzahl ihrer Parifer Toiletten, ihre feinfte bra⸗ 
bantifche Spitzenwäſche und zwei ſchwere Kafletten mit 
Hug erfparten Dukaten nach Reichenhall gefchict, über 
die berchtesgadnifche Grenze, Juſt dDiefer Grenze trabten 
die zwei Tragoner und der fürftpröpftliche Jäger ent 
gegen, mit einer Eile, als hätten fie auf amtlichen Bes 
fehl was flüchtig Geworbenes wieder einzufangen. In 
der erften Beftürzung zeterte Aurore de Neuenftein: 
„Soldate! Soldate! Was iſch denn? Halt! Ihr ſau⸗ 
dumme Kerle, höret ihr denn nit?“ 

Sie hörten nicht. Und die Allergnädigfte verbrachte 
eine qualvolle Stunde, bis ihre Hofe aus der Pfleger: 
lanzlei die beruhigende Nachricht brachte, daß die Drei 
nur Ddavongeritten wären, um den Leupolt Rauriſſer 
wegen Teilnahme an einer nächtlichen Fürfagung dem 
Aufenthalt ohne Mond und Sonne entgegenzuführen. 
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Zur Beruhigung des überftandenen Nervenfturmes nahm 
Aurore de Neuenftein ein dampfendes Salzbad, ungefähr 
um die gleiche Stunde, in ber die drei Berittenen die 
Grenzwadhe beim Hallturm erreichten. Hier gab’s einen 
Aufenthalt. Vornehme Gäfte wurden feierlich empfangen, 
der Gejandte des Königs von Preußen mit feinem Geleits⸗ 
offizier, dem Obriften von Berg. Eine Eilftafette mußte 
abfaufen, um dem fürftpröpftlichen Hof die Ankunft bes 
Geſandten zu melden. Grit, als die beiden Herren im 
Schritt davonritten, Hinter einer Ehreneskorte von fechs 
Dragonern, fanden die Drei, die zum Hiefel Schned 
wollten, einen Führer. 

Das Heine Jägerhaus lag ſchweigſam, mit verjchlof: 
fener Tür. Im offenen Beißftall plätfcherte was. Als 
die Soldaten durch den niederen Einſchlupf guckten, er: 
ſchrak das Schnedenweibl fürchterlich. Die Drei fprangen 
auf die Stubentür zu und fanden den Hiefel fchnarchend 
im Bett. „Kerl, was Tiegft du am lichten Tag in den 
Federn? - Das ijt verdächtig.” Mit einer an ihm feltenen 
Beweglichkeit des Geiftes antwortete Schned: „Heut in 
der Nacht bin ich beim Hahnverlufen gewefen. Berftehft?* 
Der fürftpröpftlide Jäger beftätigte: „Allweil chlaft 
man nad) dem Hahnverlufen.” Er wandte fi} an Hiefel: 
„Deintwegen kommen wir nit. Wo ift der. Rauriljfer?“ 

Schned, dem das Blut in die Stirn fuhr, nahm feine 
Zuflucht zu einem gefunden Himmelhund: „Kreuzteufel 
und Höllementsnoterei, was weiß denn ih?" Damit 
der Schläfer auf dem Heuboden erwachen und durch 
eine Dachluke entfpringen möchte, ſchrie er aus Leibess 
fräften: „Ich bin doch nit dem Leupi feine Kindsmagd! 
Wird Halt draußen im Wald fein. Das hat er nit 
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ſchmecken können, der Leupi, daß die Dragoner kommen.“ 
Das Wort war wie ein Trompetenſtoß. Droben über 
der Stubendede ein leichtes Gepolter. „Gott ſei Dank,“ 
dachte Hiefel, „iebt fahrt er davon!“ Dabei tat er, 
um jedes Geräuſch da droben zu übertönen, einen brül⸗ 
Ienden Fluch um den andern und ftrampelte mit den 
Beinen gegen die Bettlade. Er war ein prächtiges 
Dannsbild, der Schned, nur Fein Menſchenkenner. An 
der Dede wurde die Stiegenllappe gehoben, und man 
hörte eine ruhige Stimme jagen: „Ich bin daheim. Und 
fomm fchon. Blei.” Die Schnedin heulte in ihre 
Schürze, und Hiefel Inirfchte wütend gegen die Wand: 
„So ein Rindviech, jo ein ehrenhafts!“ 

Zeupolt kam über die Stiege herunter, in dem ver: 
witterten Bergjägerlleid, das er in der Nacht getragen 
hatte, „Was fol’s, ihr Leut?“ 

„Du mußt mit uns. Befehl der Stiftskanzlei.“ 

„But!“ Seine Augen glänzten. Als ihn die Dragoner 
padten, ihm die Hände hinter den Rüden zogen und 
den Strick um die Gelenke ſchnürten, fagte er lächelnd: 
„Das wär nit nötig. Ich geh gutwillig. Seht ift fein 
Weg nimmer, der nit der Erlöfung zulauft.“ Cr drehte 
das Geficht. „Vergeltsgott, Mutter Schnedin! Für alles. 
Und Bergeltsgott, Hies! Dir bleib ich gut.“ Er trat 
hinaus in die Sonne, die drei anderen hinter ihm. Mit 
einem fürchterlich geftichelten Himmelstöter ſprang Siefel 
Schneck aus dem Bett Heraus, im Hemd. Das war feit 
vierzig Jahren, trob feltener Wäſche, ein bißchen ein: 
gegangen und Zurz geworden. Man fah, was man nicht 
fehen wollte. Der Htefel hatte magergejelchte Beine, faft 
ſo haarig wie Ziegenläufe. Gar nicht appetitlich fah er 
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aus. Dennoch war etwas Schönes an ihm, als er die 
fchüttelnden Arme hob und hinaufllagte zur ſchwarzen 
Stubendede: „Herrgott, Herrgott, was für eine Welt 
ift das, verfieht! Wo der Redlichite nimmer ficher ift 
feiner Haut und Seel!" Cine knirſchende Wut befiel 
ihn. „Her da, Schnedin! Her zu mir!" Er machte mit 
dem Zeigefinger eine Bewegung, wie fchlechte Hundes 
pädagogen fie zu machen pflegen, wenn fie einen wider. 
ſpenſtigen Tedel heranbefehlen. Als er das fchluchzende 
Weibl umklammert hielt, brüllte er in feinem ehrlichen 
Menſchenzorn: „Seht, Schnedin, verftehft, jebt hat der 
hriftlicde Hafen bei mir ein Loch. Heut in der Nacht, 
verftehft, da bin ich noch allweil Fein richtiger Evangeli- 
faner gewefen. Seht bin ich einer. Gottsherrgottfaler: 
ment, ich exulier, ich exulier und ich exulier, jebt grad 
mit Fleiß! Berftehft, Alte?“ 

„Wohl, Schned, verjteh ſchon!“ weinte fie. „Aber 
ehnder du exulieren Tannft, mußt du allweil ins Hösl 
Ichlupfen! Berftehft?" Der Hieſel verftand nicht. Cr 
[prang unter 'einem Himmelhund, der fo lang wurde wie 
eine Wagendeichjel, zum Leinen Tyenfter Hin und legte 
fih, um binauszuguden, mit beiden Armen in die Niſche. 
Dadurch wurde das Kurze Hemd noch kürzer. Auch die 
Stimme des Schned erinnerte an ein Hagendes Kind: 
„Herr Jeſus, Jeſus, Schnedin, jetzt binden die Sau 
brüder, die gottverfluchten, den Buben an die Röſſer 
an!” So fchredlich, wie es für den Hiefel ausjah, war 
es in Wirklichkeit nicht. Als die zwei Dragoner auf: 
geftiegen waren, knüpfte jeder ein Ende des Gtrides, 
mit dem fie Leupolt gefeflelt hatten, an den Sattellnauf. 
Und fort. Der Jäger zwifchen den beiden Gäulen. Die 
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hatten feinen allgulangen Schritt. Da war fchon mit 
zulommen. Aber fobald die Reiter auf der breiten Straße 
waren, fingen fie zu traben an, weniger aus Dienftetfer 
als aus Neugier; fie wollten den Einzug des preußifchen 
Geſandten zu Berchtesgaden nicht verfäumen. Leupolt 
mußte fpringen, verlor den Hut und fagte: „Leut! Mein 
Hütl! Haltet ein big!“ 

Ein Dragoner lachte: „Wo du hinkommſt, brauchſt 
du kein Hütl nimmer. Get froh, wenn du den Kopf 
behaltſt.“ Und weil er fah, wie flink der Leupolt Rau 
rijfee zu ſpringen verftand, begann er den Gaul zu 
fpornen, als wäre er neugierig, welcher von beiden der 
beffere Springer wäre, der Jäger oder das Rob. Die 
gefeifelten Hände Hinter dem Rüden, den Kopf in den 
Naden zurücdgelegt, das Geficht umweht von den feuchten 
Strähnen des Blondhaars, die Bruft nad) vorne ges 
ſchoben, mit ruhig pumpenden Atemzügen, fo fprang der 
Jäger und war nicht Iangfamer als die Gäule In 
feinen Augen ſchwamm ein heißer und froher Glanz, in 
- feiner Seele der Gedanke: „Dort, wo ich Hinfpring, ift 
der Helfer und mein Glück.“ Die Dragoner, die für 
ihre Säule ehrgeizig wurden, begannen zu galsppieren. 
Leupolt fprang, ein Lächeln um den halb offenen, durjtig 
atmenden Mund. Der junge fchlanke, ftahljehnige Jäger, 
der das Befte feiner Kraft herausholte aus den be 
Ichwingten Gliedern, bot einen Anblid, daß der Herrgott, 
hätte er auf ihn Heruntergefchaut, in Stolz und Freude 
hätte fagen müflen: „Wie fchön und kraftvoll ift der 
Menſch, den ich erichufl" | 

Schon tauchten die Dächer und der Kirchturm von 
Biichofswiefen über die Hügel. Auf der harten Ralk 
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fteinftraße war der Hämmernde Huffchlag weit zu hören. 
Nahe den erſten Häufern ritten im Schritt Die fechs 
Dragoner, die man dem preußifchen Gefandten als 
Chrenestorte gegeben hatte. Der junge Oberft, mitten 
im franzöfifchen Geplauder, drehte das Geſicht nach Art 
eines wachſamen Soldaten, fah den [pringenden Men⸗ 
ſchen zwijchen den beiden beenden Gäulen, erfannte den 
Jäger, riß unter einem kurzen Laut das Pferd herum 
und jagte den Dragonern entgegen. Ein Dubend Schritte 
vor ihnen verhielt er den Fuchs und firedte die Reit: 
peitjche feitwärts, als wär’s eine Schranke, über die es 
fein SHinüber gab. „Ne bougez pas! Gredins!“ Geine 
Augen blitten. In der Gewohnheit der Sprache, die 
ihm geläufiger war als die Sprache der Heimat, quirlten 
die jähzornigen Worte aus ihm heraus: „He! Vous! 
Eites-vous des soldats allemands ou des bourreaux ? 
Rendez la liberté à cet homme! Wollt ihr? Hein? 
Gilt den Dann da frei!” Dandelmann, mit Sorge in 
den ANugen, kam berangetrabt und wifperte franzöfiiche 
MWorte. „ich wat!“ Ein unwilliges Kopfichütteln. „Det 
duld ick nich. Sei es uff preußifchem Sand oder fremdem 
Boden." Der junge Oberft gab dem Fuchs einen Sporen- 
drud und trieb ihn gegen die beiden Dragoner hin. „Wat 
bat der Mann da verbrodhen?“ Die Dragoner, ohne zu 
antworten, machten verbubte Köpfe, und Leupolt, zwiſchen 
den ſchnaufenden Bäulen, ftand aufrecht, mit glanzvollen 
Augen, jo kraftvoll atmend, daß ihm die Schultern und 
der Bruftlorb auf und nieder gingen. „Habt ihr Wolle in 
den Ohren? IA frage, wat der da verbrocdhen bat.” 
Verdroffen murrte einer von den Dragonern: „So 


ein Tuthrifcher Siach ift er.” 
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„Wat?“ Cine rajche Wendung gegen den Geheim⸗ 
rat: „Est-ce que vous avez compris? Moi pas.“ 

Dandelmann verdolmetfchte: „II pretend que le 
ehasseur est un de ces infämes luthöriens.“ 

Oh?“ Der junge Oberft lächelte. „Sonft hat er 
nifcht verfchuldet?“ 

„Ritt um ein Härlhaar!“ fagte der Fürftpröpftliche. 
„Ift allweil der Veſte von unferer Jägerei gewefen.“ 

Gegen den Iinlen Dragoner hinreitend, befahl der 
junge Oberſt: „Er! Rom Gaul herunter!" Weil der 
Dragoner zögerte, wurde die Stimme fehärfer. „Kennt 
er Teenen Offizier nich? Runter vom Gaul! Den Mann 
da vom Strick!“ Sebt ftieg der. Dragoner aus dem 
Sattel; während er den Strid vom Gaul und von 
Zeupolts Händen neftelte, brummte er immer vor fidh 
bin, nicht freundlich. Der junge Oberft lachte. „Ra, 
Kerl, er Tann fi feinem SHerrgott relompenfteren, daß 
er keen Preuße nich is. Sonft fäß er morgen im ver 
dienten Zoch.” 

Als Leupolt frei war, hob er die leuchtenden Augen. 

„Vergeltsgott, Herr! Dan fpürt, daß. der Helfer Tom- 
men iſt.“ 

„Beig er mich feine Hände!" Sich nieberbeugend, 
betrachtete der Oberft neugierig die weißen Narbenbänder, 
die fih um Leupolts Handgelenke zogen. Dan fah nur 
die eingewärgten Striemen, fein Blut. Wieder ein hei 
teres Lachen: „Det luthriſche Leder is dauerhaft. 
Kann er reiten? So fteig ex uff den leeren Gaul! 
Und fomm er an meine Seite.” Der junge Offizier in 
der Mitte, Dandelmann zur Rechten, der Hutloje Zeupolt 
Rauriffer zur Linken, fo ritten die Drei davon. Immer 
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ſchwatzte der Oberft mit dem Geheimrat. Plöblich wandte 
er das fröhliche Geficht dem Jäger zu: „Wie lange hat 
er jo fpringen jemußt?“ 

„Dom Hallturm bis zu Euch, Herr!“ 

„Parbleu!* Ein drolliges Staunen war in den großen 
Stahlaugen. „Mir jeht die Pufte aus, wenn id hundert 
Sprünge made. Wat muß er Luft in die Lungen 
haben und Schmalz in die Beene.“ Franzöfiich zu 
Dandelmann: „Das wird ein Breuße, um den der Ritt 
fich gelohnt hat.” Der Lachende verftummte, feine Augen 
glitten ftaunend ins Weite. Hinter dem Untersberg und 
feinen vorgelagerten Waldnajen hatte der hohe Göhl 
fi) hervorgefchoben, die ganze herrliche Gilberfette bis 
zum Steinernen Meer. Und ihr zu Füßen der Teimenbe 
Frühling. „Wie ſchön ift das!” Im enthufiaſtiſchem Ent: 
züden, mit einem Wirbelfturm von Worten, ſchüttete der 
Begeifterte alle Freude einer andächtigen Knabenfeele 
aus fi) heraus. Und griff hinüber zum Arm des Jägers, 
mit einem Ton, der etwas Beleidigendes hatte: „Kerl, 
fonne Heimat verläßt er?“ | | 

Leupolts Stirne wurde Heiß. Dann tat er einen 
tiefen Atemzug und fagte ruhig: „Man tut’s nur um 
Gottes wegen.“ 

Der junge Oberſt blieb ftumm, war nachdenklich, ſaß 
gebeugt im Sattel und blidtte immer vor fich hin. Jetzt 
ein Aufzuden, ein ernfter Blid auf den Geheimrat. 
„Dandelmann!”" Nach diefem deutſchen Namen die fran> 
zöſiſchen Worte: „Nun beginne ich die Menſchen erſt zu 
begreifen, die wir gefehen haben in diejer Nacht. Welch 
ein gottverlorener Ejel muß ein Fürft fein, der folche 
Untertanen über die Grenze jagt. Bon diefen Chriften 
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fol Preußen noch Gewinn haben. Und ich will forgen 
dafür, daß fie Gewinn haben von Preußen.” Sie hatten 
die erften Häufer von Bilchofswiefen erreicht. Es kamen 
die Brandftätten, die geplünderten Ställe. Der jchweig- 
fam gewordene Offizier, mit vorgejchobenem Geficht, 
ließ immer die Augen gleiten. Er ſchien nur das Bild 
der Berwäftung zu ſehen, nicht die Musketiere, die neben 
der Straße falutierten, nicht die Männer und Burfchen, 
die zu den Zäunen gejprungen lamen, ein hoffendes Er: 
Iennen im Blid. Mit einem Laut des Clels wandte er 
ih von einer Wieſe ab, die Überftreut war mit zer- 
trümmertem Hausgerät, und fagte franzöfifch zu Dandel- 
mann: „Trab! Diefer Lieblichleit muß man entrinnen. 
Wir Deutfche mögen viel Gutes haben. Wib und Geift 
befiten die Franzofen. Nur ihre Sprache Tonnte das 
attuelle Wortfpiel erfinnen: chretien, erötinisme.*” Cr 
ritt, mit gebeugtem Kopf, ritt immer ſchneller, Hielt die 
Augen halb geſchloſſen und hatte was Breifenhaftes in 
dem jungen Gefiht. Schon lange war das verwültete 
Dorf Hinter grünenden Hügeln verfäwunden, als Leupolt 
ſagte: „Da kommen die berchtesgabnifchen Herren.” 
Der Oberft ftraffte rudartig den Körper, ließ den 
Geheimrat vorausreiten, war verwandelt in einen an- 
deren Menſchen, war jung, war liebenswürdig, aufs 
merffam auf jedes Wort, und machte, während Dandel- 
mann den Obriften von Berg als feinen Begleitoffizier 
den zwei Kapitelherren vorftellte, jo graziöfe Kompli⸗ 
mente, als hätte die erfahrenite Dame der großen Welt 
fie ihm einftwdiert. Graf Tige begann fiber diefes zier- 
liche Weſen zu Schmunzeln und flüfterte dem Domizellaren 
von Stußing in die Perüde: „Der? Ein Soldat? Ach 
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nein! Das ift ein mastierter Tanzmeifter.“ Beſſer fchien 
der junge preußifche Offizier dem Grafen Saur zu ge . 
fallen. Der Kapitular fand während des Weiterrittes 
Vergnügen an dem eleganten Franzöfiih, das geſpickt 
war mit pridelnden Wortjpielen, mit enthufiaftifchen 
Hymnen auf die Schönheit des berchtesgadnifchen Landes. 
Mitten im heiterften Geplauder wurde der junge Oberft 
ernft: „Cher comte! Cine Angelegenheit, die mir dring» 
lich erjcheint! Ein Dann wurde vntgegen den Reichs: 
geſetzen in brutaler Weiſe wie ein Verbrecher mißhandelt, 
nur weil er Proteftant ift. Ich babe den Schuldlofen 
unter meinen Schuß genommen und ftelle die Bitte, daß 
mir diefer Landfundige für die Dauer meines Aufent- 
haltes zugeteilt werde zu meinem perjönlichen Dienft.“ 

„Sch glaube das zufagen zu können, auch ohne Rüd: 
Iprache mit meinem Allergnädigften. Wer tft ber Dann?“ 

„Der da hinten auf dem Dragonergaul, der junge 
Menſch ohne Hut.“ | 

Graf Saur wandte die Augen und ſchien fehr un: 
liebjam berührt zu fein; doch höflich fagte er: „Ihr 
Wunſch, Herr Oberft, ift bewilligt. Seine Liebden der 
Fürſtpropſt werben meiner Anficht beiftimmen.“ 

Das Wohlgefallen, das Graf Saur an dem preußis 
fchen-Offigier gefunden hatte, ſchien erlojchen zu fein; 
er wandte ſich im Geipräh faft nur an Dandelmann. 

Lächelnd und ſchweigſam, mit ruhelos gleitenden 
Augen, ritt der junge Oberft neben den beiden her. 
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Kapitel XXVI 


x dem Leuthaus zu Berchtesgaden war 
eine Ehrenwache aufgezogen. Die brei 
Gefandtenzimmer waren in Bereitfchaft 
gejebt, im Salon war zum Imbiß ge 
deckt, die Betten hatte man mit Parifer 
Eſſenzen parfümiert, und ein Lakai 
vom perjönlichen Dienft Seiner Liebben 

übermachte alle Vorbereitungen. Weil es trob der heftig 

duftenden Blumenwäffer in den lange nicht mehr be 
nügten Simmern noch immer ſehr merklich muffelte, Hatte 
man zur Lüftung alle Fenſter aufgeriffen. Freundlich 
ſchimmerte die Frühlingsfonne des milden Nachmittages 
auf den Gefimfen, und durch die offenen Fenſter quoll 
ein gebämpftes Stimmengefumm. Der ganze Hof bes 

Leuthauſes — ausgenommen eine von den Polizeifoldaten 

freigehaltene Gaffe — war angefüllt mit einer geftauten 

Menfchenmenge. Immer hörte man die Tanzleibeutfchen 

Befehle Mucenfüßls, der überaus aufgeregt war und 

ungeachtet des ihm innewohnenden Begriffsvermögens 

in eine Eigenſchaft des Hieſel Schned: verfiel: er vers 
fand etwas nicht, Seit Wochen war es zu Berchtes⸗ 
gaben eine Rarität geweien, wenn man ein Mannsbild 
auf der Gaffe ſah. Nun plöglih wimmelte es von 

Männern und Burſchen. Mudenfüßl erfannte die meiſten 

von ihnen als Inftribierte. „Die Sach iſt perplexierend!” 

fagte er zum Kommandanten der Ehrenwacde „Wir 
von der Polizei, wir haben doch in loco hujus nit 
ausgeratfcht, wer da von Reichenhall her adveniert? 

Und doch muß jeder evangelifche Floh ſchon einen Schmed 
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davon haben! Dem Iandsverrätrifchen Geſindel fticht die 
Freud wie SchnedenhörndIn per oculos heraus!" Diefe 
Muckenfüßl'ſche Beobadhtung war fein Irrtum. Den 
paarhundert Männern und Burfchen, bie ſich außerhalb 
des Polizeifpaliers mit entblößten Köpfen Schulter an 
Schulter drängten, glänzte in den abgezehrten Gefichtern 
der Hoffnungstroft, den fie in der Morgendämmerung 
heimgetragen hatten vom Toten Dann. 

Als die Herren geritten famen, ließ fi} fein Zuruf 
und kein Gruß vernehmen; außer dem Pferdegetrappel 
und dem Gewehrklappern der falutierenden Musketiere 
faum ein Laut. Jene, die nur aus Neugier zuſammen⸗ 
gelaufen waren, gudten ftumm, und die anderen, die 
das Erlöfungsfeuer der Neumondnacht gejehen Hatten, 
grüßten nur mit einem Augenleuchten, mit einem lächeln- 
den Aufatmen. In der Stille, die den Empfang der 
fremden Herren umringte, gab es an der Ede des Leut⸗ 
haufes plötßlich ein Gedräng. Ein aufgeregtes Mädel 
wollte fi} aus dem Gewühl hberausarbeiten und bettelte 
immer: „Laffet mich doch Hinaus, ich muß zum Meiſter 
heim!“ Es war die Sus. Sie fämpfte mit Ellenbogen 
und Fäuften. Als fie fich endlich freien Weg erftritten 
hatte, rannte fie, daß ihr Rod wie eine Fahne Flatterte. 
Bor der Haustür preite fie die Fäufte auf die Bruft, 
als möchte fie gewaltfam ſtill machen, was in ihr häm- 
merte. Aus der Werfftatt klangen gleichmäßige Meißel⸗ 
fchläge, und im Geficht der Sus verriet fich eine grü⸗ 
beinde Gedankenarbeit. Wie jollte fie das machen: daß 
der Meiſter nicht herausgerifjen würde aus feiner [chönen 
Arbeit, und daß Luiſa doch erfuhr, welchen Hutlofen 
Reiter die Sus auf einem Dragonergaul hatte fihen 
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ſehen? Ruhig trat fie in die Werfftatt des Meiſters. 
Er hämmerte mit feften Streichen vor dem roten Wachs 
modell an der lebensgroßen Holzſtatue der ‚heiligen Menſch⸗ 
heit‘. Neben dem Ofen ſaß Luifa Hinter dem Spinnrad, 
mit gejentten Augen. Der Meifter, ohne die Arbeit zu 
unterbrechen, fragte: „Was ift Ios im Marti?“ 

„Zwei Fremde find eingeritten, ein fürnehmes Manns- 
bild und ein junger Soldat. Die Gtiftsherren haben Die 
Gäſt zum Leuthaus fomplimentiert.“ 

Der Meifter hämmerte weiter. Es war ihm nicht 
aufgefallen, daß die Stimme der Sus anders Hang wie 
fonft. Aber Luila, unter rafchem Handgriff nach dem 
Rädl, hob das Geficht und fah die Augen der Magd 
in flummer Sprache auf fich gerichtet. “Dann wandte ſich 
die Sus und ging. Die Wangen überhaucht von einer 
fieberhaften Nöte, erhob fi Luiſa. „Kind?“ fragte 
Niklaus unter den hallenden Hammerfchlägen. „Wohin?“ 

„Ich muß die Sus was fragen.“ 

Seit Wochen war es der Meifter jo gewöhnt, daß 
Zuifa immer bei ihm blieb, wenn er arbeitete. Es fehlte 
ihm was, fobald er das Spinnrad nicht ſchnurren hörte. 
„Kommft du wieder?“ 

„Gleich, Vater!" Draußen im Flur fand Luifa die 
Magd, die ſchon wartete. „Sus?* Das war feine 
Stimme, mır ein Hau. „Was Ungutes ?“ 


Sus faßte die Haustochter bei der Hand, zug fie. 


in die Küche, fchlang den Arm um ihre Schultern und 
flüfterte: „Mit den Herren ift der Leupolt eingeritten.” 
Ein Erblaffen rann über Luifas Stirn: „es 
fangen?” | 
„rei und wie von den Herren einer ift er auf ges 
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ſatteltem Gaul geſeſſen. Das tät nit fein können, wenn 
ihn der Fürft nit begnadigt hätt.“ 

Luiſa ftand mit gefchloffenen Augen. „Vegnadigt? 

„Er wird halt reumütig geworden ſein, eurem Glück 
zulieb!“ Ein heißes Drängen kam in die Stimme der 
Sus. „Kindl, jetzt ſei geſcheit! Ich ſeh doch, wie du 
vor Sehnſucht ſchier verſterben mußt. Denk nit an Höll 
oder Himmel, denk an dein Glück! Unter allem Heiligen 
ift Glück und Freud das Heiligſte in der Menſchenſeel.“ 

Noch immer zitterte Luiſa in der Erſchütterung, von 
der fie befallen war. „Begnadigt? Das muß man der 
Mutter Agnes zu willen tun.” Sie riß fih aus den 
Armen der Sus und [prang zur Haustür hinaus, ohne 
Hut und Tuch, in dem ziegelfarbenen Hauskleid, an: 
getan mit der grünen Spinnſchürze. Wie wunderlich die - 
Leute auf der Gaſſe fie anjahen, das merkte fie nicht. 
Bor dem Leuthaus war, fo gierig auch Luiſas Augen 
ſuchten, Tein gefattelter Gaul und fein begnadigter Reiter 
zu gewahren, nur die Schildwach vor der Tür und ein 
Schwarm von Burfchen, die in freudiger Erregung mit 
einander flüjterten. Wußten die es auch fchon, daß der 
Zeupolt begnadigt war? Und zwei Herren famen feierlich 
zum Leuihaus gegangen, feftlich gelleidet und frifch ges 
pudert, der Stiftsdekan mit dem abgemagerten, gichtifch 
Inaxenden Kanzler von Grusdorf. Beriefen die beiden 
den Leupolt zum Fürften? Und die leere Sänfte, die 
ihr in der Marktgaſſe begegnete, voraus zwei Läufer, 
auf deren blauen Seidenkappen die Straußenfedern jo 
zufriedene Bewegungen machten? Holte die Sänfte den 
Leupolt? Zum Bergelt für die ungerechten Leiden? In 
Luiſa wurde alles zu einem Märchen, zu einem Kinder: 
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traum, und war doch nichts anderes als der glühende, 
finnverwirrende Blutſchauer eines liebenden Weibes. 
Sie war fp ganz in das Glück diefer Stunde verloren, 
daß fie eine Frau nicht erlannte, an der fie doch fonft 
nicht blind vorüberging. Hatte Diefer gnadenreihe Tag 
alle Menſchen fo verdreht gemacht, wie Luifa war? 
Auch Mutter Jeſunder zappelte an dem Mäbchen vor: 
bei, als hätten ihre Augen das Sehen verlernt. Was 
aus dem verftörten Runzelgefiht der Yrau Apollonia 
berausblinterte, war feine Gnadenfreude. Sie madjte in 
ihrer Sorge um den leidenden Sohn einen Weg, den 
fie in ihrem Leben noch nie gegangen war. 


Die rätfeloolle Seelenkrankheit, an welcher Jeſunder 


Yitt, hatte fich in der vergangenen Nacht zu einer ſchreck 
lichen Traumkrife ausgewachfen. Die auf ewig verdammte 
Marta Haynacherin war ihm erjchienen als grauenhafte 
Teuergeftalt, war an jein weißes Bett getreten und hatte 
in fehlerfreiem Latein zu ihm gefprochen: „Gib mir 
meine Kinder wieder, das ſchwarze und das weiße!“ 
Unter altem Angftfhweiß Hatte er geantwortet, eben- 
falls im beften, ciceroniſchen Idiom: „Ich Habe fie nicht, 
ich möchte doch felber wiffen, wo fie find.“ Und die 
entjebliche, wmerbittliche Haynacherin: „Du Haft fie, gib 
fie mir wieder! Ich weiß, du verjchludkteft fie, wie ein 
Wolf das fehwarze und weiße Lämmlein!“ Etwas 
Ahnliches hatte er felbit ſchon in Augenbliden geiftiger 
Verwirrung höchit unmebdizinifch vermutet, wenn er auch 
angenommen hatte, daß das unzertrennliche Pärchen nur 
in feinen Gehirnwindungen eingefapfelt wäre, nicht in 
feinem Unterleib. Verzweifelt fchrie er, mit einer Stimme, 


die nicht traumhaft blieb, jondern fo laut wurde, daß 
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man fie vernehmen konnte im ganzen Haus: „So nimm 
fie dir, fchneide fie mir aus dem Bauch heraus, ich muß 
es dulden in chriftlicher Ergebung!” Das war der Mo⸗ 
ment gewejen, in dem die Mutter Jeſunder ungemein 
real, mit weißer Nachthaube und rotem Unterrod be 
Lleidet, in den myſtiſchen Traumvorgang hereingeiprungen 
war. Bitternd und unter Tränen hatte Der wachgewordene 
Sohn am Hals der Mutter gehangen und jedes Be- 
fenntnis verweigert. Erſt im Verlauf des Vormittages, 
noch immer in den ſchwülen Wöchnerfiffen Liegend, Hatte 
er foviel Tapferkeit gefunden, um jeiner. kummervollen 
Mutter den lateinifchen Traum ins Deutfche zu über: 
fegen. rau Sefunder rannte im erften Schreck zum 
Bader. Der fcheuerte ſich ratlos hinter den Ohren. Sie 
lief zum Gtiftsphyfilus. Der lachte in einer Anwandlung 
von Gemütstoheit, ſprach von vaporibus obstinatis und 
empfahl die fchattenfeitige Applizierung von lauwarmer 
Sole, fanft gemildert durch Olivenöl. Unmöglih! Wie 
hätte ſich Mutter Zejunder ihrem hochwürdigſten Heren 
Sohn gegenüber zur Anwendung ſolch einer unpriejter- 
lichen Maßregel entjchließen Tönnen? Und da wußte 
fie fchließlich in ihrer Verzweiflung feine andere Hilfe 
mehr, nur diejen von ihr noch nie beiretenen, mit den 
glühenden Steinen dhriftlicher Vorwürfe gepflafterten 
Weg: zum getauften Juden Simeon Lewitter. 

Als fie ſcheu in das enge Gäſſelchen Hineinfurrte, 
erreichte Luiſa in entgegengejehter Richtung das fchattige 
Häufergewinkel hinter der nördlichen Stiftsmauer. Vor 
der Hintertür von Pfarrer Ludwigs Wohnung ftodte 
für einen Augenblid ihr jagender Fuß. Einen Rat holen? 
Diefer Gedanke, kaum geboren, war ſchon wieder ver⸗ 
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worfen. Das zitternde Subelllingen in ihrem Herzen? 
War das nicht von allen Ratgebern der verläßlichfte? 
Weiter mit wehendem Rod und Fliegender Schürze! 
Auf der Schwelle des Mälzmeifterhaufes ein Stoßgebet 
und ohne Befinnen hinein in die Stube. Wie freundlich 
diefe ſchmucke, ſchimmerblanke Stube war! Hinter dem 
weißgefcheuerten Tifch, im fonnigen Herrgottswintel, ſaß 
Mutter Agnes und ſchneiderte. Die große Schere fiel 
ihr Happernd aus der Hand. 

„Mutter !" War das der Hilfefchrei einer verfintenden 
Menſchenſeele oder der jcheue, atemloſe Jauchzer eines 
auferftandenen Herzens? „Mutter! Mutter! Unfer Leupi 
it da!” Bevor Frau Agnes noch herausfam aus der 


— — — ————— 


Bank, hing Luiſa ſchon an ihren Hals geklammert. Eine 


Weile hielten ſich die beiden ſchweigend umſchlungen, 


und man hörte in dieſer Stille das ſcharfe Tacken einer 


großen Pendeluhr. Das Hang wie eine ſtählerne Mah—⸗ 
nung der unerbittlich fehwindenden Zeit und fagte immer 
‚die gleiche, befehlende Silbe: „Tu's! — Tu’s! — 
Tu's! —“ Die Mälgzmeifterin fand zwilchen Weinen 
und Lachen zuerſt die Sprache. „So red doch, Kind! 
Um Chriftt Barmherzigkeit! Wo ift denn mein Bub?“ 

„Mit den Herren ift er eingeritten im Leuthaus. 
Und ift begnadigt vom gütigen Fürften.” 

Aller Aufruhr in Mutter Agnes beichwichtigte fich. 
„Sieht du, Kind! Hab ich's nit allweil gefagt!“ 
Lächelnd hob fie die naffen Augen zu dem mit Palm⸗ 
zweigen gejchmüdten Kreuz im SHerrgottswintel. „Auf 
den da droben ift Verlag! Tät der ganze Weltkäfig 
ein ſchecketes Narrenhaus werden, beim Cwigen bleibt 
allweil der glashelle Verftand Daheim.“ Gie fühlte, wie 
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der ſchlanke Mädchenlörper in ihren Armen bebte. 
„Komm, liebes Kind! Tu dich herſetzen zu mir! Und 
ag, wo haft du denn unjeren Buben gefehen? Beim 
Zeuthans drüben? Da ift er Doch nimmer weit von 
uns? Da muß er doch fommen? Bald!” Nun fuhr der 
Drälzmeifterin eine Hausfrauenjforge durch das Mutter: 
glück. „OD du Heiliger Schnee, jetzt kommt der Bub, 
und fein Stübl ift nit parat! Iſt noch allweil, wie's 
gewefen ift nad) dem roten Tag. Das müſſen wir richten. 
Komm, Kindl, und Hilf! Wir zwei, wir beiten unferen 
Buben, daß er in feinem Neft ein Träumen haben fol 
wie ein Schwalbenmänndl im Mai!“ Gie lachte aus 
fröhlichem Herzen. „Ach, Mädel, da brauchft du nit fo 
forgenvoll breinguden! Er tut's nit allein. Da kannſt 
du Dich verlaffen drauf. Aber flink, Weible, jetzt müſſen 
wir ſchaffen!“ 

Schlüſſel Happerten, Schubladen quiefften, Kaſten⸗ 
türen flogen auf und zu. Und immer diejes glückliche 
Stammeln und Schwaben. Es blieb aber doch in aller 
lachenden Freude noch immer ein leifer Sorgenflang. 
Leupolt? Als ein Reumütiger heimlehrend zum fürft- 
pröpftlichen Glauben? Luiſa konnte das hoffen, Dtutter 
Agnes nicht. Während fie fchaffte und die Kiffen ſchüttelte, 
wurde jedes Wort in ihr lebendig, das ihr Sohn im 
Sägerlobel zu Bartholomä und da draußen im Buchen: 
wald beim Haus des Hiefel Schned zu ihr geſprochen 
hatte. Die Sonne macht Tag um Tag ihren Wandel 
Durch, geht unter und morgen wieder auf. Der Leupi 
färbelt nicht. Der bleibt, wie er war. Aber gelommen 
ift er do! Iſt feeil Und da muß er doch auch be: 
gnadigt fein! Das freudige Wunder ift gejchehen. Wie? 
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Der Herrgott wird's willen. Es ift von aller unnötigen 
Arbeit die dümmſte: daB ſich die verdrehten Dienjchen 
bei ihrem Seelengezappel allweil den Kopf des Ewigen 
zerbrechen. Wie’s Gott macht, ift es wohlgelan. All: 


weil! Und um fo größer und jchöner find feine treuen 


Wunder, je minder jo ein armjeliger Menjchenverftand 
fie begreift. Als Mutter Agnes zu dieſem Schlußgedanten 
fam, wurde ihr Ladjen fo frei, daß auch Luiſa immer 
froher und gläubiger wurde. In Leupis kleinem Gtübl 


lagen die Kiffen friich bezogen auf dem weißen Bett. | 








Da fragte Luifa mit glühendem Geſicht: „Meinft du | 


nit, man tät ein paar Blümlen finden?” 

„Sreilich, liebs Weible, fpring nr! Draußen im 
Gärtl, wo viel Sonn geweien, da blüht ſchon was!“ 
Während Luifa durch die Küche davonhufchte, ſprang 
die Mälzmeifterin in die Wohnftube hinüber, um Weib: 
walfer zu holen und die Kammer ihres heimlehrenden 
Buben zu fegnen. Schon hob fie die Hände, um das 
zinnerne Keſſelchen vom Türpfoften berunterzuncehmen. 
Da ſanken ihr die Arme wieder. „Er tät's nit haben 
wollen. Sp darf ich's nit tun.” Den Kopf beugend, 
preßte fie das Geficht in die Hände. Ein Schatten glitt 
über das fonnige Fenjter, und auf der Pflafterung vor 
der Haustür Hang ein feiter Schritt. Den kannte Mutter 
Agnes, wie die Sterne ihren Weg am Himmel Tennen; 
aber das freudige Erjchreden fuhr ihr fo lähmend in 
alle Glieder, daß fie nicht von der Stelle fam. War’s 
eine Ewigkeit, war's eine Sekunde — Leupolt ftand 
ſchon auf der Stubenfchwelle, mit dem frohen Lachen 
eines Glüdlichen, brauchte keinen Hut herunterzunehmen, 


weil er keinen hatte, riß die Mutter an fih und hielt | 
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fie umfchlungen. Erſt weinte fih Frau Agnes an feiner 
Schulter tüchtig aus, um die Unficherheit ihres Glückes 
loszuwerden. Immer fireichelte Leupolt ihr grau ges 
wordenes Haar, bis fie ruhiger wurde und fragen Tonnte: 
„Darfit du jebt bleiben? Daheim?“ 

„Den Abend und die Nacht. Ta, Mutter! Morgen 
muß id) bei meinem neuen Herrn zum Dienft antreten.“ 

„Bei —“ Die Sprache verjagte ihr. „Dein neuer 
Herr? Wer ift das?“ 

„Der ftarle Helfer in unferer Not. Ah, Mutter, 
wie ſchön ift das Leben, wenn es Troft und Hoffnung 
hat und einen graden, fauberen Weg.“ 

Sie wollte was fagen, mußte aber immer ihren 
Buben anjehen. So aufrecht, mit.fo feftem Gefidht und 
fo Ieuchtenden Augen hatte fie ihn noch nie gefehen. 
Mar das an ihres lieben Herrgotts jchwerbegreiflichem 
under das Belle? Oder wußte der Leupi fchon, daß 
fein Luisli im Haus war? Jeſus, das Luisli! Auf 
das Heine Weibl, das um die Blumen gelaufen war, 
hatte die Mälzmeifterin ganz vergejfen. Und da klingelte 
draußen im Hausflur ſchon das winzige Schuhwerk über 
die Dielen. „Bub, da ift wer!“ ftammelte Frau Agnes. 
„Zu dich gedulden einen Schnaufer lang!” Gie glitt 
aus der Stube, zog die Türe hinter fid) zu und hafchte 
auf der Kammerjchwelle das Mädel Zwiſchen den 
Händen hielt Luifa eihen rund und hübſch gebundenen 
Strauß von roten Aurikeln, der ausjah wie ein großer 


reifer Apfel mit feftem Stiel. Diejer Vergleich mußte 


der Möälgmeifterin eingefallen fein, weil fie fagte: 
„Komm, du Ever! du liebs, deine paradeififchen Blümlen 


ſollen gleich an das Plätzl kommen, für das der gejcheite 
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Herrgott fie erfchaffen Hat.” Zärtlich fchob fie das 
Mädel in die Stube, klinkte hurtig die Türe wieder zu 


und flüfterte in einer wirbligen Mifchung von Glück 


und Trauer: „Finden und hergeben! Zwei Wörtlen! 
Und alles ift gejagt, was Freud einer Mutter beißt.” 
Bon der mütterlichen Klugheit ſprach fie nicht, handelte 
aber doch nad) ihrem Gebot, drehte leis im Schloß der 
Stubentüre den Schläffel um, zog ihn ab und fchob 
ihn in die Schürzentafhe. „So!” Jebt follten ihr die 
beiden nimmer aus der Stube kommen, bevor fie nicht 
eins miteinander wären. Draußen im offenen Buchen 
wald an der bayrifchen Grenze, wo die Welt wohl 
einen Schlagbaum Hat und doch nicht vernagelt ift mit 
Brettern, da konnten zwei verrüdte Menſchenkinder 
rennen, Gott weiß wohin. Bwilchen vier feften Mauern 
mußten fie aushalten, bis der gefrorene Verftand ihnen 
ausichlug zu verheißungsuollen Frühlingsinofpen. 

Diefe menjchliche Logik war fo fehlerlos, wie das 
Traumlatein des Chorlaplans Jejunder. Dennoch Hatte 
fie einen Hafen. Borerit, als die Mälzmeilterin an ber 
Türe lauſchte, ſchien tieffter Friede in der Stube zu 
herrſchen. Man konnte nur hören, wie die alte Pendel- 
uhr das mahnende Anad und Tad der fchmelzenden 
Beit verkündete. Da war es für Mutter Agnes eine 
ausgemachte Sache: die zwei jungen Leut mit ihren 








— — — — — — — — — — — — — 


brennenden Herzen hatten kürzeren Prozeß gemacht, als | 
ihn der Landrichter Halbundhalb mit Tinte, Streufand: | 
büchfe und zahllofen Überflüffigfeiten zu machen pflegte, 


hatten fich herzhaft um den Hals genommen und Bingen 
Schnabel an Schnabel. 
So war es nit. Es war viel ſchöner. Luifa ftand 


% 
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mit dem Rüden gegen die heimtückiſch verfchloffene Tür 
gelehnt, ohne zu ahnen, welche Gewalttätigfeit fich da 
vollzogen Hatte, bielt den runden Apfel der roten 
Aurileln zwiſchen den fiebernden Händen und fah in 
Gut, mit Bangen und doch in jehnfüchtigem Hoffen zu 
diefem fiummen, prachtvollen Menſchen hinauf, den die 
Staubwollen der NReichenhaller Straße bis über Die 
Hüften fo weiß überpulvert hatten, als hätte er durch 
eine Mehllifte fpringen müſſen. Cr ftand ein paar 
Schritte vor ihr, fah fie immer an und konnte nicht 
reden, konnte nur lächeln in feiner Freude. Neben Gott 
und Chre war fie ihm ftets das Gchönfte des Lebens 
gewefen; aber fo reizvoll wie in dieſer Stunde Hatte er 
fie noch nie gefehen, auch nicht im SHallturmer Buchen» 
wald; da draußen war die Pflicht zwilchen ihr und 
ihm geftanden; jetzt fand das Glück bei ihnen und übers 
goß für ihn Die Beliebte mit einem Zauber ohnegleichen. 
Ihr ziegelfarbenes Hauslleid brannte wie Mohn in der 
Sonne, und vor der grünen Spinnfchürze, an der noch 
viele gliternde Fäden Hingen, fladerte beim Zittern 
ihrer Hände der rote Aurikelbuſchen. Uber fchöner und 
feiner blühten noch die Farben ihrer felbft, der rofige 
Bluthauch und die blaßblauen Adern ihres ſchlanken 
Halfes, die Glut auf ihren Wangen, die dunkle Tiefe 
der glänzenden Augen und der fanfte Schimmer des 
reihen Haars. Es war in feinem dürftenden Blid: 
daß er fie gern in der erften Freude an fich geriſſen 
hätte, um fie nimmer gu laſſen. Und die alte Pendel 
uhr, als wäre fie der Pfarrer Ludwig, mahnte immer: 
„Zus! Tu's! Tu's!“ Gr überwand es. Luija war 


ihm viel zu lieb und zu koſtbar, als daß er ſie hätte 
Das große Jagen 
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berühren mögen mit feinen verftaubten, von der Zügel: 
ſchwärze befchmubten Händen. Auch lag noch immer 
zwifchen ihnen ein tiefer Graben, den die Liebe erft 
überbrüden mußte; doch er fühlte, daß das Glück der 
gegenwärtigen Stunde dieſe Brüde bauen würde. „Deine 
Blumen, Luisli?“ fagte er und deutete nur ein bißchen 
mit der Hand. „Sind die für mich?“ 

In ihrer Verwirrung fehien fie nicht recht zu wilfen, 
welche Antwort fie gab. Cs war ein Wort, das den 
innerften Schab ihres Herzens vor ihm entjchleierte. 
Mit glüdlichen Augen zu ihm aufblidend, fagte fie: 
„Für dich ift alles.“ 

Da nahm er die roten Blumen. „Bergeltsgott, bu 
Dieine! Dap ich nit lüg, das weißt du. Deine Blumen, 
au wenn fie dürr geworden, follen mir allweil das 
Beite fein, was der Frühling verfchenten Tann. Und 
fomm! Wir willen, was wir einander gelten. Da 
wollen wir alles nach Pflicht und Treu bereden.“ Gie 
mußte fih am Tiſch zu dem Fenſter ſehen, durch das 
die Sonne hereinglänzte. Willig tat fie, was er haben 
wollte. Er faß ihr gegenüber. An feinem Kittel wijchte 
er den Staub und die Riemenfchwärze von den Fingern, 
wölbte zärtlich die Hände um Luiſas roten Blütenapfel, 
ah ihr in die Augen und beugte fich über die Tijch 
platte zu ihr hinüber. „Schau, ich frag dich gleich mit 
dem erſten Wörtl: Gehft du mit mir?" 

Sie erſchrak, daß ihr Geficht fich veränderte. “Dennod) 
war es nicht mehr der gleiche verjtörende Schred, wie 
draußen im Hallturmer Buchenwald. Was aus ihren 
erlojchenen Worten herauszitterte, war mehr Sorge als 
Angſt: „Ach, Zeus! Gehſt du denn wirklich?“ 
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„3a, Ruislil Bon morgen den fünften Tag. Ich 
führ den erften Zug Bas find die Armſten. Die 
führ ich. Unfer Weg geht über Reichenhall, über Ingol- 
ftadt, Bayreuth und Wittenberg hinunter ins Branden⸗ 
burgifche und auf Oftpreußen zu.” 

Ste wollte fprehen und brachte Teinen Laut heraus. 

Zeupolt jah, daß ihre Augen ſich mit Tränen füllten. 
Die roten Blumen an feinen weißnarbigen Hals preifend, 
beugte er fi) noch näher zu ihr hin und flüfterte aus 
aller Glut feines Herzens: „Gehſt du mit mir? Ich 
mein’, dein guter Vater tät uns das Glück nit wehren. 
Dich bat er lieb. Kann fein, daß er Hinzieht, wo wir 
haufen. werden. Sorg mußt du nit haben. Ich Trieg 
einen Herrn, der mir gütig if. Bon Vater und Mutter 
hab ich ein bißl was, verjteh mich auf mein Sad 
und bin ein. richtiger Schaffer. Verfchwören kann es 
der Nedlichite nit, was kommt. Aber ich trau mir’s 
zu, daß ich Dir und mir ein Glüd bau, feit fürs Leben 
wie eine eiferne Mauer. — Luisli? Kommſt du mit?“ 

Ste wehrte mit ſchwachen Händen und Hagte: „Es 
geht nit, geht nit, Leupi! Alles in mir ift dein. Und 
Ichelten Tann ich es nimmer, daß du da drüben bift. 
Aber hinüber zu dir?" Den Mut, ihn anzufehen, hatte 
fie nicht. Sie ſprach ins Leere hinaus. „Das wär’ 
wider Gott und die Geligkeit. Ich kann nit verlaffen, 
was mir heilig und ewig ift.“ 

„Das müßt nit fein. Deswegen könnten wir allweil 
in Treu und Glüd miteinander leben. Mußt du nit 
fchelten, was ich glaub, fo will ich allweil in Ehren 
halten, was dir Heilig if. Geh, ſchau mir doch ein 
bißl -in die Augen, Liebe! Ich tät mich viel leichter 
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reden.” Gr legte feine Hand auf die ihre. „KRannft 
du es tun, fo gibt du mir Leben und Glück. Mußt 
du es wehren, fo legft du mir das einfchichtige Elend 
auf Leib und Seel. Werzweifeln werd ich nit müflen. 
Bloß allweil dürften nach dir. Und im Dürften muß ich 
mich auffiredlen, geh meinen graden Weg und tu meine 
Pflicht als Menſch und Chrift. Ich Tann nit anders. — 
Luisli!“ Hoffender Jubel Hang aus diefem Namen. 
Cr fah, wie ihre heißen Augen fich ihm zuwandten und 
wie fie hingen an ihm. Und fah, wie alles Wirre und 
Hilflofe in ihrem lieben Geficht fich zu mildern und zu 
löſen begann. „Luisli? Meinſt du nit, wir zwei, bie 
uns fo lieb gewonnen, könnten für Taufend, die an ber 
gleichen Irrnis leiden, ein gutes Yürbild fein? Daß 
man nit hadern und [treiten muß um Himmel und Herr: 
gott? Und daß man als deutjche Leut in Glück und 
Fried miteinander haufen Lönnt? Herrgott bei Herrgott, 
Glauben bei Glauben und Herz neben Herz.“ 

Bitternd faßte fie ihren Kopf mit den Händen, 
fchüttelte immer das ftumme Nein und konnte doch mit 
ihrem Blick feine Augen nimmer lafjen. Ein Schwimmen 
und Gleiten kam ihr in die Sinne, ein Braufen und 
Klingen war in ihren Ohren, in ihrem Blut. Gie ver: 
ftand feine Worte nimmer, hörte und fühlte nur bie 
Bärtlichleit und die zwingende Macht feiner Stimme. 
Alle Sehnfuchtsbilder fchlaflofer Nächte wurden wach 
in ihr. Was fo rein und freudig in ihrem Herzen zu 
glühen begann? Kormte das Sünde fein? Dürfte das 
im ihr lebendig werden, wenn nicht Bott es in ihre 
Geele gegeben hätte, wie er den Aurifelblüten das Ieuch 
tende Blut, dem Himmel das keuſche Blau und ber 
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Sonne die linde Frühlingswärme gab? Dieſer Glaube 
wuchs ihr feſt in die Geele, immer ruhiger und froher 
wurde fie, und je länger und tiefer fie in Leupolts 
glänzende Augen ſah, um fo heißer fühlte fie, daß fie 
das graufame Nein nimmer jagen Tonnte, 

Bei aller Neblichleit war Leupolt Doch auch ein 
guter, flinkſſchauender Jäger. Gleich merkte er den ers 
löſenden Umſchwung, der ſich in Luiſa vollzog, huſchte 
mit glückſeligem Auflachen zu ihr hinüber, ſaß an ihrer 
Seite, legte den Arm um ihre Schultern und zog ſie an 
ſich. Sie wehrte ſich nimmer, drängte ſich aufatmend 
an ſeine Bruſt und ſchmiegte unter frohem Lächeln die 
Wange an ſeinen Hals. Er neigte in ſeiner brennenden 
Freude ſchon das Geſicht, um ſie zu küſſen. Und immer 
ſagte die Uhr an der Mauer: „Tu's! Tu's! Tu's!“ 
Aber der alte Räderkaſten kannte den jungen Leupolt 
nicht. Der war zu gewiſſenhaft. “Dem Hatte die Neus 


mondnadjt ein eifernes Wort ins Leben gegoffen: Pflicht! . 


„Schau, Zuisli,” jagte er an ihrem Ohr, „ich ſpür doch, 
wie ſich alles in dir zum Guten wendet. Nehmen darf 
ich dich nit, Du mußt dich geben, frei und unberedet! 
Zuisli? Gehft du mit mir?“ 

Schon wollte fie nicken, ſchon hob jie die Arme zu 
feinem Hals. Da fiel ihr plößlich etwas Gteinernes in 
das erblafiende Geſicht. Und erfchroden ftarrten ihre 
erweiterten Augen auf eine ſchreckliche Sache — auf 
dieſe unerbittliche Uhr an der weißen Mauer. Go 
freundlid) Hang ihre tadende Stimme und war doch ein 
höhnender Mord an dem blühenden Glück diefer Stunde. 
Nicht wie der hilfreiche Pfarrer Ludwig war diefe Uhr. 
Sie war wie der Chorlaplan Jefunder, der eine gläubige 
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Geele bei ſchönem Orgelrauſchen binansgeftoßen Hatte 
aus_dem Gotteshaus. 

Ein altes Meifterftüd. Gejchaffen von einem grüb: 
leriichen Handwerker, dem Gedanken unter dem Haar: 
dach wuchſen. Der Hatte fih gejagt: „Die Taufende 
Beit tft Gottes Kind, der fein Gefchöpf bewacht in jeder 
Sekunde und die ſchwachen Menſchen mit jedem Pendel: 
Ichlag vor dem Böen warnt und fie ermahnt zum Guten.“ 
Aus ſolchem Gedanken hatte der gefihickte Mann dieſe 
verhängnisvolle Uhr gejchaffen. Ein filbernes Zifferblatt 
mit gefchnörkelten Beigern. fiber dem Kreis der Stunden- 
zahlen wachte das Auge Gottes, nicht gemalt, jondern 
plaftifeh und lebendig, Inmitten eines von Flammen 
umlobderten Dreieds funfelte das dunkle Auge mit weißen 
Winkeln. Durch einen unfihtbaren Mechanismus — wie 
die ewige Vorfehung unter Schleiern waltet — war das 
ruhelofe Auge mit dem Pendelgang verbunden. Tackte 
der Pendel bin und her, fo glitt das wachende Auge 
ber und hin. Sah es nad) rechts, fo war es freundlich, 
und feitwärts aus dem Uhrgehäufe hob fich mit winfen- 
dem Balmzweig ein weißbeichwingter Engel hervor. Sah 
es nad) links, jo war es gornig, und ein [chwarzgeflügelter 
Teufel filhte mit dem Höllenzagel nach einer ewig ver- 
dammten Geele. 

Zeupolt, ungeduldig auf eine Antwort harrend, fragte 
in Herzlichkeit: „Quisli? Gehſt du mit mir?“ 

Das Weiße des gleitenden Auges flimmerte zornig 
nad) links, und der Hölliiche kicherte boshaft: „Tu's!“ 


Wie eine Fiebernde ftammelte Luifa: „Ich kann's | 
nit fagen. Das muß ich erft mit Gott bereden in der 


Kirch.“ 


J 
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Freundlich glänzte das dunkle Auge nach rechts, 
und der unjchuldweiße Engel mahnte: „Tu’s!“ 

„Dein alles bift dul Mein Glück und Leben! Du 
fannjt mich doch nit verlaffen? Schau mir Doch in die 
Augen! Nimm mich um den Hals! Gelt ja, du bleibft 
die Meine?“ 

. Bevor der hufchende Warnerblid das Weiße fchrecklich 
nach links Hin drehen und der ewige Widerfacher alles 
Dienfchenglüdes die [cheinheilige Verführungsfilbe ſchmun⸗ 
zeln Tonnte, riß fich Luiſa mit erlofchenem Schrei aus 
Zeupolts Armen, kämpfte ſich aus der Bank heraus, 
deutete verjtört auf das Auge Gottes und preßte zit 
ternd das Gefiht in die Hände Die Uhr an: der 
Mauer fagte: „Tu's!“ Und Luifa wußte nimmer, ob 
da der Engel oder der Höllifche geredet hatte. Wie 
eine Irrfinnige [prang fie zur Tür Hinüber, fand fie 
verfchloffen und wurde von einem grauenvollen Entfeßen 
befallen. Als Leupolt, bleich und beftürzt, dem Mädel 
nachgefprungen kam, ftieß ihn Luiſa mit den Fäuften von 
fich, taftete nach der Klinke, riß und rüttelte an der Tür 
und fing zu jchreien an wie ein angftvolles Kind in den 
Gichtern: Mit Leupolts ftammelnden Worten mijchte fich 
draußen im Flur das erjchrodene Klagen der Mutter 
Agnes. Der Schlüffel Happerte im Schloß, die Tür 
Iprang auf, und Luiſa jagte an der ratlofen Mälzmeifterin 
vorüber, durch den Flur, hinaus in die Sonne. 

„Bub? Herr Jeſus, was ift denn da?“ - 

„Sch weiß nit, Mutter, was da gejchehen if. Weiß 
nur, mein Glück und Leben und alles ift in Scherben!“ 

Diefen von Gram zerdrüdten Schrei Tonnte Luiſa 
noch hören. Ein verftändiges Belinnen jchien fie zu über: 
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fommen, weil fie die fürdhterliche Uhr nimmer ſah. Aber 
da Hang das verführeriiche Teufelskichern, jo nah, als 
wär es verftedt in ihren Zöpfen: „Tu's!“ Die Hände 
über die Ohren preffend, Hufchte fie in ihrem ziegelroten 
Kleid wie eine wehende Flamme hinüber zum Stiftshof 
und dem Tor der Kirche zu. 

Das war gerade der Augenblid, in welchem Stmeon 
Lewitter, nach gründlicher Unterfuchung der ciceronifchen 
Traumzuftände des Chorlaplans Jeſunder, ſehr nady 
denklich heraustrat aus der Pfarrei. Er jah das Mädel 
vorüberflattern und in der Kirche verjchwinden. „Was 
ift nur da fchon wieder? Mir ſcheint, die ganze Belt hat 
Ichedige Zwillingslinder im Gehirn.” Geufzend täppelte 
er feiner heiligen Kinderſtube zu, Tehrte wieder um, fpähte 
zu den TFenftern feines langen Freundes Ludwig hinauf 
und trat nad) einigem Bögern in das Gerichtsgebäubde. 

Die vier überfläffigen Buchftaben waren [ehr beichäftigt 
und verzogen fich zu einer mißtrauifchen Grimaſſe, als 
Lewitter fchüchtern fagte: „Ich hätt ein Wörtl zu reden. 
Unter vier Augen.” Cr mußte erft noch beifügen, daß 
es fih um Leben und Berftand eines waderen Mannes 
handle, ehe Doktor Halbundhalb fich entfchließen Tonnte, 
feine Gehirnlatwerge vom Formaljuftiziariichen loszu⸗ 
reißen, den Schreiber aus der Stube zu fchiden und ſich 
einzulafien auf eine ſekrete Konverfation. 

„Alſo?“ 

Lewitter faßte ſich kurz: ſeit dem Verſchwinden des 
Haynacher'ſchen Zwillingspärchens aus der Armeſeelen⸗ 
kammer wäre der Chorkaplan von Wahnvorſtellungen 
befallen, die feinen Verſtand bedrohen. Jebt bilde er 
fi ein — 
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„Dir ſchon befannt!” unterbrach der Allwilfende 
unter der mehligen Roßhaarperüde. „Zuerſt die finnlofe 
Annahme, daß Pfarrer Ludwig der Schuldige wäre — 
eine Hypotheſe, die ſich bei aller Plaufibilität als ver« 
fehlt in nuce erwies — und nun dieſer neue beflagens- 
werte Wahn! Der Mann erbarmt mid. Hoffentlich 
findet Ihr ein rettendes Remedium?“ 

„Es gibt nur ein einziges. Man muß dem Jefunder 
über den Verbleib des Pärleins die Wahrheit mitteilen.“ 

„Ausgeſchloſſen!“ fagte der Landrichter mit Energie 
und mit einer das Thema erledigenden Handbbewegung. 

Lewitter ſchmunzelte, kaum merklich. „It denn die 
Wahrheit Euer Geftreng befannt?“ 

Der Landrichter ſchob den Hals der Gerechtigkeit 
lang aus der Kraufe heraus. Wie der Himmel dunftet, 


wenn er in unmutige Laune gerät, ſo ſenkte fi) aus 


den weißen Lodenfchneden ein nebliger Niederjchlag. 
„Vermutet Ihr, daß es jemals eine Wahrheit gab, die 
ich nicht erforjchte?" 

„Da dürft Ihr fie dem armen Jeſunder nit vor; 
enthalten. Seid barmherzig, Herr!“ 

„Unmöglich.“ 

„Dann ſitzt der leidende Chorkaplan an Pfingſten 
im Narrenturm. Das wird für die Regierung kein er⸗ 
quicklicher Fürgang ſein. Und könnte traurige Folgen 
haben. Der Bevölkerung dürfte das wie eine offenkundige 
Bottesftraf erfcheinen, und es wär nit undenkbar, dab 


es zu neuem Aufruhr kommt, der die Cxulantenlifte - 


wieder um viele Hundert Namen vermehrt. Was wird 
der Allergnädigfte Herr da jagen? Und mir, Geftreng, 
wird .es nit zu verübeln fein, daß ich mich dem Fürſten 
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gegenüber falvieren muß, nachdem mein nüglicher Rat 
das verdiente Gehör nit gefunden hat.” 

Herr Willibald Hringghh, einem folgenfchweren Di: 
lemma gegenübergeftellt und in Grinnerung der Stand» 
rede feines Allergnädigiten, begann vor Aufregung und 
Ratloſigkeit fo heftig zu tranfpirieren, daß feine niedere 
Stirn wie überjät erſchien mit zahllojen Glasfplitterchen. 
Gerade, um feinem Allergnädigften eine ſchmerzende 
Unerquidlichleit zu erjparen, Hatte er unter heftigen 
Geelenlämpfen mit feinem Amtsgewiſſen jede weitere 
Unterſuchung in Sachen des an der Armenjeelentammer 
begangenen Raubes niedergejchlagen. Es. war ihm vor 
Mochen ein Gerede zu Ohren gelommen. Dem hatte er 
mit wahrheitsjchädlicher Emfigfeit nachgeforfcht und Hatte 
einen Zeugen erutert, der unter Eid befundete: er wäre 
in der Mirakelnacht am Gottesader vorbeigelommen und 
hätte deutlich gejehen, daß ein junger ſchlanker Menſch 
in einem hellfarbigen, gebänderten und gemäjchelten Herren: 
mantel hurtig mit einer Schaufel ein Noch in den Boden 
grübe; dabei hätte der Zeuge fich nur gedacht, daß wohl 
einer von den luſtigen Domizellaren wieder einmal einen 
übermütigen Streich verüben möchte; mehr wilje er nicht. 
Schon vierundzwanzig Stunden nad) der Streubefandung 
diejes Protololles wußte Willibald, der Wahrheitsforfcher, 
weſentlich mehr und Hatte den geheimnisvollen Toten: 
gräber verläßlich ausgeforjcht: den Grafen Tige. Mit 
juftiziarifcher Schlingenficherheit war nachzuweifen, daß — 
nicht in der zweiten, wohl aber in der erften Kapitelnacht, 
es lag hier einer von jenen häufigen Irrtümern vor, wie 
fie einem Beugen bei Beitbejtimmungen leicht zu wider: 
fahren pflegen — daß der leichtfinnige und frivole Junker 
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in jener Nacht das Bett feiner Domizellarenftube nicht 
berührt, nad) anzunehmender Friedhofsſchändung die 
reſtlichen Nachtftunden in den innerften Gemächern der 
allergnädigjten Aurore de Neuenſtein verbracht und fo 
den Leichenfchmad gewiljenlos in das Freudengärtlein 
des vertrauensjeligen LQandesfürften transferiert Hatte. 
Durch diefen Sachbefund war nicht nur die fledenlofe 
Unfchuld des widerfinnig verdächtigten Pfarrers zur 
Evidenz erwiefen; es Hatte ſich auch die betrübjante 
Angelegenheit für die vier zu Tod erfchrodenen Ent: 
behrlichkeitslettern in eine res sacra verwandelt, vor 
der die Gerechtigkeit ihre Augen Doppelt verbinden mußte. 
Und drum hatte das ‚getreue Juſtizkamel‘ den für die 
Herzensruhe des Landesfürften gefährlichen Akt mit fub- 
miſſeſter Ergebenheit in dem durch Riegel und Vorhang: 
Ichlöffer geficherten Geheimarchiv feiner Kanzlei ver: 
fchwinden laſſen. Wie hätte man nun dem verrückten 
Sjejunder, der fogar feine Träume hinausbrüllte in die 
Welt, folch eine delikate Wahrheit anvertrauen dürfen? 
„Anmöglich!" Uber diefe neue Gefahr nun! Gottes: 
ftrafe, Aufruhr, Wachstum der Exulantenlijte und Ber: 
derb des ganzen, bisher fo glüdlich geratenen Belehrungs- 
werfes! In diefer dejperaten Lage fand der ſchwitzende 
Wahrheitsgräber Teinen anderen Ausweg, als fich dem 
Mugen Simeon Lewitter ohne Nüdhalt zu eröffnen. 

„Freilich,“ nidte Simmi unter leifem Lächeln, „Das 
fann man dem armen Jeſunder nit preisgeben!“ 

„Was aber fol man tun?“ 

„Dan wird — die Wahrheit in allen Ehren — 
zur Rettung des beflagenswerten Mannes einen barm> 
herzigen Schwindel erfinnen müſſen.“ 
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„Glaubt Ihr damit zu reüffteren?“ 

„Vielleicht, Wenn Euer Geftreng mir hilfreich bei- 
ftehen wollen ?* 

„Mit Freuden!” Die weißen Perlidenfchneden Des 
Landrichters machten, weil die vier ÜÜberfläffigen einen 
tiefen Atemzug der Erleichterung aus fich herausbliefen, 
eine fonderbare Nickbewegung. „Seid meines Dantes 
gewiß für alle Fälle. Und weil wir fchon von ges 
teübten Gehirnen reden — habt Ihr nicht in letzter Beit 
dem Chriftl Haynacher Eure Beachtung als Arzt ge 
widmet ?" 

„Warum?“ fragte Lewitter ernft. 

„Der gute Dann fcheint völlig ſchwachſinnig geworden 
zu fein. Wir forgen uns um feinen Tatholifchen De- 
fgendenten. Auch Muckenfüßl tft der Meinung, daß man 
da einfchreiten müßte. Bald.” 

„Euer Geftreng!" Simeons Brauen zogen filh hart 
zujammen. „Da muß ich auf das Cindringlichfte ab- 
raten. Ich bitt Euch, laßt diefen Mann in Fried! Der 
Haynacher ift bei vollem Verſtand —“ 

Eine erledigende Handbewegung unterbrach den Arzt. 
„Diesmal irrt Ihr Euch, mein guter Lewitter!* Und 
lächelnd trug Herr Willibald feinen weiß überlödelten 
Unverftand zur Tür hinüber, um den beurlaubten Schreiber 
herbeizurufen für weitere Mißhandlung der irdifchen Ge- 
rechtigkeit. | 

Schweigend verließ Lewitter die mufflige Pfründen- 
ftube der Frau Juftitia. Draußen in der Sonne [ah er 
feinen langen Freund mit wehenden Rodflügeln herüber: 
fommen vom Mälgzmeifterhaus, ein heiteres Lachen auf 
dem zwinfernden Warzengeficht. „Mein gejcheiter Simmi!“ 


— ta 
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Luſtig legte der Pfarrer feinen Arm um die Schultern 
Zewitters. „Iebt rat einmal, warum von heut auf morgen 
ein liebes junges Dienjhengläd zu Berchtesgaden im 
Scherben geben foll?” 

Simeon fragte nur mit den Augen. Und der Pfarrer 
Iadhte: „Weil vor anno Towal ein Nürnberger Uhr: 
macder ein gejchidter Kampl, aber ein gottsläfterlicher 
Hornochs gewejen iſt!“ Der weitere Gedankenaustauſch 
der beiden Freunde wurde geftört durch einen feierlichen 
Staatsatt, der fi) vor ihren Augen im großen Stifts» 
hofe vollzog. Die Trommeln der Torwache rafjelten, 
daß man an Krieg und Schlachten hätte denken mögen. 
Bwifchen einem Spalier von präfentierenden Musketieren, 
denen unter dem Dreiſpitz bolzenfteif der Bopf hervor: 
ftach, ſah man Hinter den Läufern mit ihren baumelnden 
Straußenfedern eine lindgejchaufelte Sänfte gleiten. Durch 
ihre blitzblankes Fenſter gewahrte man einen würde 
vollen Herrn in goldftroßender Befandtengala und’ neben 
ihm einen Heinen, bejcheiden uniformierten jungen Offi- 
zier mit neugierigem Spibgelicht. 
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Kapitel XXVII 


m gothijchen Saal der Entſchlüſſe, auf 

deſſen Kronleuchtern bei noch halbem 

Tag alle Kerzen brannten, war feier- 

licher Empfang des preußiſchen Ge 

fandten. Herr Anton Cajetan im Prunt: 

ornat ſaß auf dem berchtesgabnifchen 

Thron, flankiert von den Würdenträgern. 

Für Dandelmann und feinen Begleitoffizier Hatte man 

Samtftühle und einen goldgejchnörkelten Tiſch mit Schreib: 

gerät vor den Thronftufen aufgeftellt, die Kapitelherren 

und Domizellaren ftanden in doppelter Reihe, und der 

Kanzler von Grusdorf, pompös perudiert, verlas mit 
Würde das Kreditiv: 


„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König 
in Preußen, Marggraf zu Brandenburg ufw. ufw. geben 
Ew. Lbd. Hierdurch zu vernehmen, wasmaßen wir 
gut befunden, Unfern Geheimen Hof-Rath von Dandel- 
mann borthin abzujchiden, um unfere daſelbſt emi- 
geirenden neuen Unterthanen in ftaatsrechtlichen Schub 
au übernehmen und deren bewegliches oder allda ver- 
bleibendes Vermögen in Sicherheit zu erheben. Wir 
erfuchen Ew. Lbd., Sie wollen Uns die Freundfchaft 
erweifen, befagtem Geheimen Hof-Rath von Dandel- 
mann zu baldiger Ausrichtung ſolcher Ihm aufgetra⸗ 
genen Commiſſion alles dasjenige angebeyen zu laſſen, 
was besfalls dem Weftphälifchen Friedens-Schluß und 
anderen Neichs- Conftitutionen gemäß ift, geftalt wir 
uns ſolches zuverfichtlich promittiven, und wollen auch 
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Wir gegen Ew. Lbd. zur Bezeugung angenehmer 
Gefäfligleiten jtets willig verbleiben. 
Berlin, den 22. März 1733. 
Friedrih Wilhelm. 
An den Herrn Abt zu Berchtesgaden.“ 

Der Kanzler Hatte vor dem Wörtchen Abt verlegen 
geftodt. Dem Fürften fuhr um dieſer unzulänglichen 
Titulierung willen das Blut ins Beficht; doch er lächelte 
nachſichtig und flüfterte Herrn von Grusdorf heiter zu: 
„Dan fcheint uns in Berlin für Kapuziner zu halten.“ 
Dann begann er mit Dandelmann eine liebenswürdige 
KRonverfation in frangöfifcher Sprache, die für den ganzen 
Verlauf des feierlichen Altes, wie fpäterhin für die ge 
Tchäftlichen Debatten beibehalten wurde. Bei der Bor- 
ftellung des jungen Obriften von Berg fagte Dandelmann 
empfehlend zum Zürften: „Für unfere Majeſtät eine 
persona gratissima.“” 

Ein fröhliches Auflachen des Keinen, zierlichen Of: 
fiziers: „Der freundliche Geheimrat übertreibt. Mil. 
man gratia mit Gnade überfeßen, dann freilich ftimmt 
es. Geine Majeftät mein Herr und König haben mid) 
vor kurzem gnädiglich dem Schafott eichappieren laſſen.“ 

„Dit Recht!" Tagte Herr Anton Cajetan, nachdem 
er feine Berbläffung überwunden Hatte. „Es wäre 
Ichade gewejen um einen ebenjo Eugen wie wahrheits- 
liebenden Kopf. Allzu unverzeihlich werden wohl die 
Verfehlungen des Herrn Oberften nicht gewefen fein?“ 

„Snjubordination und andre Sträflichleiten ſchwerſten 
Kalibers.” 

„Snfubordination?“ lachte der Fürft. „Unter dem 
preußiichen Drill?“ 
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„Ausnahmen beftätigen die Regel. Ich gelte als 
der einzige unbrauchbare Soldat der preußifchen Armee.“ 

„Dann werden der Herr Oberft, der jung zu hohem 
militärifhem Grad gelangte, fi) wohl durch andere 
Vorzüge ausgezeichnet haben.“ Ohne eine Antwort 
abzuwarten, wandte fi) Herr Anton Gajetan dem 
Geheimrat zu. Höflich den Arger darfiber verfchleiernd, 
daß man einem Gejandten für das gefürftete Berchtesgaden 
als Begleitoffizier einen begnadigten Militärverbrecher 
beigegeben hatte, verjprach er an einem der nächften 
Tage eine Kommiſſion zur Vorberatung zu berufen und 
Iud die preußischen Herren für den vierten Tag zu einem 
Großen Jagen mit anfchließender Fürſtentafel. Nach 
würdevoller Berneigung betonte der Geheimrat feine 
furzbemejjene Zeit. Obngeachtet mancher Orientierung, 
die er bereits bei evangelijchen Männern eingeholt Hätte, 
bedürfe er dreier Tage, um mit ihnen alles Notwendige 
über Neifeweg und Anfiedlung zu bereden. Für den 
vierten Tag Stelle er fi) der Einladung Seiner Liebden 
mit renden zu Dienften, am fünften Tage müfle er 
feine Rückreiſe antreten, und fo bäte er, fofort in bie 
gefchäftlihen Verhandlungen einzutreten. Verdutzte 
Augen im ganzen Saal. Herr Anton Gajetan blieb 
höflich, zog fich mit feinen Würdenträgern zu einer Bes 
fprechung zurüd, erſchien nicht mehr, weil er zum Tee 
bei Aurore de Neuenſtein erwartet wurde, und Defignierte 
den Kanzler, den Delan und den Grafen Saur zur ges 
Schäftlichen Verhandlung. Das Kleeblatt ſetzte ſich mit 
den preußifchen Herrn inmitten der gejpannten Kapis 
tularen um den goldgejchnörtelten Tiſch. Als die Unter: 
haltung begann, erjchien verfpätet der Pfarrer Ludwig. 
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Weil es keinem der Kapitularen einfiel, ihn den preußilchen 
Herren vorzuftellen, bejorgte er das ſelbſt. Der junge 
Oberſt reichte ihm freundlich Die Hand, fah aufmerkſam 
zu dem heiteren MWarzengeficht Hinauf und plauderte 
munter, während am goldenen Tijche ernit verhandelt 
wurde. Weil Ludwig bei ſchwächlichem Franzöfiſch 
einen Schniber um den anderen herauswimmelte, bes 
gannen fi) die “Domizellaren zu beluftigen. “Das ftörte 
den Pfarrer nicht. Bufrieden mit der neuen Belannt- 
ſchaft, die er gejchloffen hatte, ging er zu feinem Kapitel: 
ſtuhl und Treuzte Die Arme. 

Die Verhandlung geftaltete ſich zäh und ſpann fich 
in die Länge. Nie beteiligte ſich der junge Oberft. Er 
betrachtete aufmerfjam die gotifchen Ornamente oder 
mufterte die Gefichter aller Anweſenden. Nach der zweiten 
Debattenftunde war der erfte Verhandlungspuntt — Höhe 
der Ablöfung für die Leibeigenfchaft — noch immer nicht 
erledigt. Herr von Brusdorf wollte unter 20 Gulden pro 
Kopf nicht heruntergehen und hielt in [chlechtem Franzö⸗ 
fifch Neden von der Länge gereizter Sonntagspredigten. 
Der junge Oberft verriet Zeichen von Ungeduld, tauchte 
die Kielfeder ein und begann mit hurtiger Hand [chief 
über ein Blatt zu fchreiben. Außer Dandelmann, der ein 
bißchen irritiert erjchten, achtete niemand diefes Vorganges. 
Der junge Oberft ſchrieb: „Unfere Forderungen: 1) Jeder 
evangeliiche Exulant ift als preußifcher Untertan zu ers 
achten, dem ber Schuß feines Königs gebührt. — 2) Für 
alle Strafen, die um des evangelifchen Belenninifjes 
willen verhängt wurden, wird von Stund an volle Ams 
neftie gewährt; neue Berurteilungen werden nicht aus« 
gefprochen. — 8) Der erſte Zug der Exulanten verläßt 

Das aroße Sagen | 29 
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die berchtesgadnifche Grenze am fünften Tage post 
datum ; die weiteren Züge folgen nad) Berwertung des 
liegenden Beſitzes. — 4) Bet Berfauf des evangelifchen 
Eigentums werden Bebrüdungen nicht erfolgen; Die 
Berchtesgadnifche Regierung haftet für Eingang der Kauf: 
fchillinge bis zu vier Fünfteln des Iandüblichen Wertes. — 
5) Die Leibeigenihaft wird pro Kopf, Dann, Weib, 
oder Rind, mit 5 Gulden abgelöft; dafür haftet der 
preußifche Staatsſchatʒ. —- 6) Geheimrat von Dandel: 
mann und feine Begleiter find für drei Tage zu frei- 
zügigem Beſuch des Landes ermächtigt, um mit den 
Evangelifhen alles Notwendige feitzufeßen; diefe Ges 
nehmigung ift rüdwirkend für den bisherigen Reijever- 
lauf.“ 

Diefes Blatt reichte der junge Oberſt dem Geheim: 
rat. Dem wurde unter den weißen Locken die Stirn ein 
bißchen heiß. Cr gab das Blatt nad) kurzem Zögern 
mit einem zuftimmenden Augenwink zurüd. Der junge 
Dberft machte eine Abſchrift, verwahrte fie zwifchen den 
Knöpfen feines blauen Soldatenrodes und erhob fidh. 
„Bewilligen mir die Herren ein paar Worte?” Der 
Kanzler ſah verdußt den Geheimrat an: „Iſt Here Oberft 
von Berg berechtigt —“ Dandelmann fagte raſch: „Herr 
von Berg ſcheint geheime Aufträge Seiner Majeftät emp: 
fangen zu haben — als Offizier.” Schweigen im Saal. 
Lächelnd und liebenswürdig fagte der Oberft: „Die Herren 
werden rafcher zu einem Entichluß gelangen, wenn fie 
durch unfere Gegenwart fich nicht behindert fühlen. Hier 
find unſere fchriftlich niedergelegten Vorſchläge. Wir er- 
juchen um ihre unveränderte Annahme bis zur zehnten 
Abendftunde.“ Auch der Geheimrat nahm feinen Drei⸗ 
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[pi unter den Arm. Herr von Grusdorf, der mit einem 
rafchen Blid das Blatt überflogen hatte, ftammelte ent 
geiftert: „Wenn aber die Regierung begründete Veran⸗ 
laffung zur Abwehr diefer Wünfche hätte?“ Dandelmann 
bob die Schultern und deutete auf feinen Begleitoffizier. 
Der Kanzler drehte die runden Augen hinüber: „Würde 
das etwa gar den — den — den Arieg bedeuten?“ 
Da fand der junge Oberft ein heiteres, herzliches Lachen: 
„Ich bin jo begeiftert von den SHerrlichleiten Ihres 
zaubervollen Yandes, daß ich jedem preußifchen Grenadier 
den Genuß jo erhabener Schönheit vergönnen würde.” 
Schritt um Schritt zurüdtretend, machte er nach allen 
Geiten hin jo zierliche Verneigungen, daß Graf Tige 
feinen Wi vom maslierten Tangmeifter wiederholte. 
Eine Wirkung erzielte der depofjedierte Verkündigungs⸗ 
engel der allergnädigften Aurore de Neuenftein mit feinem 
Scherzwort nicht. Die Befichter aller Kapitularen blieben 
lang. Nur einer lachte vergnügt und ließ feine große 
Warze hüpfen. Graf Saur begleitete die Herren zur 
Sänfte. Hinter ihnen im Kapitelſaal erhob ſich ein 
Heidenlärm. Auch bei jener Nachtſitzung über das Schickſal 
des ſchwarzweißen Doppeltödchens war es nicht Iebhafter 
augegangen. 

Zwiſchen vier hellbrennenden Wachsfadeln gaufelte 
die Sänfte durch die ftille, abenddunkle Marktgaſſe. 
Dandelmann ſchwieg, weil der Bolizeifeldwebel ſich 
immer dicht neben dem Fenſter hielt; und der junge 
Dberft, der die durchwachte Nacht zu ſpüren begann, 
nidite bei diefem ſanften Gefchaufel ein bifchen ein. Im 
Leuthaus war für die beiden Herren zum Nachtmahl 
gedeckt; der fürftpröpftlicde Lakai wurde höflich verab- 
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Ichtedet, und der fteifzopfige, ftiefelllappernde Soldat 
mußte bedienen; er machte die Sache, wie man eine 
“Kanone lädt und abfeuert. Der junge Oberjt begann 
mit Gier zu fchlingen, trank den fchweren Klofterwein 
wie Waller, ſchwatzte immer fein quirlendes Franzöfiſch 
und fragte endlich den wortlargen Geheimrat: „Hab ich 
Ihm die diplomatiiche Laune verdorben?“ 

„Das nicht, aber — was tun wir, wenn Ihre römifche 
Kurzangebundenheit eine Abfuhr erleidet?“ 

Ein heiteres Lachen. „Wozu fol ich mir den Kopf 
über Dinge zerbrechen, von denen ich vorausjeße, daß 
fie nicht eintreffen. Die Herren haben nicht darnach aus» 
gejehen, als wollten fie mit eifernem Schädel durd) die 
Mauer fahren.” Ohne bösartig zu werden, begann der 
junge Oberſt die Köpfe der Kapitelherren mit drolliger 
- Spottluft zu -[ilhouettieren. „Nur einer war dabei, der 
mir gefallen hat, der Lange mit dem prächtigen Weiß: 
fopf und den zwei fchredlichen Warzen. Der hat etwas 
Rolandestes, hat Menſchlichkeit in den deutſchen Augen 
und Gedanken Hinter der Stirne Dennoch iſt er heiter. 
Das ift ein Menfch mit erhöhter Seele.“ 

„Blauben Sie, daß er —“ 

Gleich verjtand der junge Oberft. „Ein heimlicher 
Proteftant? Der? Nein. Ihre evangelifche Seele ift 
hochmütig, lieber Geheimrat. Wir dürfen nicht jeden 
wertvollen Menſchen für uns in Beichlag nehmen. 
Sofrates und Leonidas waren Heiden, Salomo war Jude. 
Und der lange Weihlopf? Ich wette, der ift ein Katholit 
vom reinften Waſſer.“ Nach kurzem Schweigen wieder 
das muntere Auflachen. „Ich ertappe mic) manchmal 
bei einer höchſt umnordiichen Sympathie für die Kathos 
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liken. Sie find mir in manchen Dingen lieber als unfere 
Orthodoxen, hinter deren Eisblöden noch immer der vers 
floffene Scheiterhaufen ein bißchen raucht.” Die ſchmalen 
Lippen lächelten malitiös. „Bor zwei Jahren, als ich 
gute Worte nötig Hatte, fchrieb mir ein Tatholifcher Abt 
aus der Rheingegend diefen Vers in meinen Canifius: 

Ein ſchlechter Proteftant, ein jchlechter Katholik, 

Da frißt der Teufel den Segen, das Glück. 

Ein guter Katholik, ein guter Proteftant, 

Und driefach wächſt die Ernte im Land. 
Glauben Sie, Dandelmann, daß jemals einer von uns 
ſeren Uberkonfiftorialräten einen ſolchen Vers in den 
Katechismus eines Tatholifchen Prinzen fchreiben würde?“ 

„So darf man dieje Dinge nicht nehmen, Königliche 
Hoheit! Man muß als Staatsmann Diftance bewahren, 
um fih von Fall zu Fall das Notwendige mit Ruhe 
überlegen zu können.“ | 
„Ruhe? Für alle Fälle? Nein, Dandelmann! Das 

ift Die unergiebigfte Eigenjchaft der Menſchen.“ Ein 
lächelndes Sinnen. „Zeit laffen? Beim Bergfteigen mag 
es vernünftig fein, wenn man kurzen Atem Hat. Heut, 
als diefer Jäger zwilchen den graufamen Dragonergäulen 
ſprang wie ein Hirjch, bewies er, daß das Hilfreiche die 
eijerne Ausdauer ift, die ſchnelle Kraft und der leiden: 
Ichaftliche Wille. Im Leben und in der Gefchichte, wenn 
die Schofe vorwärts gehen fol, muß Sturm wehen. 
Komm ich einmal zur Arbeit, jo will ich in der erften 
Stunde was beginnen, worüber die Welt zufammenfahren 
fol bis in die Knochen.” Sich erhebend, leerte er fein 
Weinglas und winkte auf etwas parodiftiiche Art mit 
der Hand. „Gute Nacht, mein ruhjfamer Geheimrat! 
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Ich fehne mich nach meinem Nachtgebet. Das will ich 
piano erledigen, damit es Ihm den Schlummer nicht 
Davonpfeift.“ 

Ein paar Minuten [päter, als der junge Oberft in 
‚Himmat‘ und Reithoſe auf dem Bett ſaß, und der Soldat 
ihm die von der Schneenäffe enggewordenen Stiefel 
berunterziehen wollte, hörte man zwei Stimmen im Salon. 
Dann ſtreckte Dandelmann den Kopf zur Türe herein: 
„Der Bote war da. Alles bewilligt.“ 

„Ra alſo!“ Ein kurzes, faft Eindliches Auflachen der 
melodifchen Stimme. Dazu in flinlem Franzöfiich: „Hat 
man 120000 wohldreſſierte Kerle hinter fiy, fo Tann 
man fi vernünftige Worte erlauben. Umwege und 
geduldige Schwäche machen ſich ſchlecht bezahlt. Ent⸗ 
ſchloſſene Gradheit bleibt immer die befte Politik.“ Und 
wieder deutich: „Na, Hänne, nu zieh mal feſte! Spud 
in die la main! Denn wird’s fchon jehen.“ 

Der Geheimrat legte fich mit erleichtertem Gemüt zu 
Bett. Cr hatte ſchon eine berchtesgadnifch-Jalzburgifch- 
öfterreichifche Koalition in der Luft hängen ſehen. Jetzt 
fonnte er aufatmen. Kaum lag er in den Kiffen, da 
hörte er durch zwei Mauern fanft gedämpft das ‚Nachts 
gebet‘ des jungen Oberften herüberflingen: pedantifche 
Slötenläufe, erft langſam und immer fchneller, Töne wie 
Soldaten, die nad dem Paradeichritt den Sturmlauf 
üben. Dann ein imig träumendes Adagio, das einer 
Klavierübung von Bach entnommen und für die Flöte 
zugefchnitten war. Erſt gegen Mitternacht verftummten 
die zärtlichen Klänge. Das blieb politifch nicht ohne 
Folgen. In der Beifterftunde wurde Herr von Brusdorf 
aus dem erften Schlaf herausgebimmelt, um von Diuden- 
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füßl den überrafchenden Geheimrapport entgegenzunehmen: 
daß der impertinalimentifche Patron, der fich in loco 
hujus vor den Kapitelherren jo arroganzialiter aufge: 
fpielt hätte, gar fein prufftanifcher Offizier fein könnte, 
fondern probabilitätifh ein verfappter Mufitant und 
Schwegelpfeifer wäre. Graf Tige Hatte alſo mit feinem 
mastierten Tangmeifter nicht weit Daneben geraten. Aber 
wie die Dinge lagen, war nichts mehr zu ändern. Man 
fonnte nur bei den bevorftehenden Hoffeftlichkeiten die 
Verteilung der Jagdſtände und die Tiſchordnung eo 
modo dirigieren, daß "diefer zweifelhafte Kumpan aus 
der allergnädigften Nähe Seiner Liebden removiert wurde. 

Eine dunkle Nacht verging. In den Bürgerhäufern 
der Marktgaſſe war nad) der zehnten Abendjtunde das 
Brennen von Licht feit dem Verſöhnungsſchießen pos 
Tizeilich verboten. Aurore de Neuenftein und ihr Schlaf 
zimmer ftanden felbftredend außerhalb des Wirkungs- 
freifes der mittleren Negierungsorgane. An der fchon 
halb zum Unluftjchlößchen gewordenen Billa blinzelte 
durch die herzförmigen Ausfchnitte der geſchloſſenen 
Fenſterläden ein rofiger Schein heraus, der erjt kurz vor 
Anbruch des Morgens erlofh. Da die felrete Sänfte 
fih ſchon vor Mitternacht gegen das Stift bewegt hatte, 
war den Polizeiwächtern diefe zwedloje Lichtvergeudung 
der Allergnädigften nicht erflärlih; fie rieten auf Ges 
fpenfterfurcht; unmöglich Tonnten ſie vermuten, Daß Aurore 
de Neuenjtein die reftlichen Nachtſtunden zum Einpaden 
noch unentfernter Koſtbarkeiten verwendete. Ein ahnungs⸗ 
voller Engel, ſah fie den Strapazen des Großen Jagens, 
das fie als parifiihe Diana verſchönen ſollte, mit dunkler 
Beiorgnis entgegen und wollte die drei folgenden Tage, 
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in denen fie dank einer immer wirffamen Ausrede von 
allen zärtlichen Verpflichtungen enthoben war, noch gut 
für ihre Zukunft benüßen. Kurz vor Anbruch des Tages 
verließen zwei jchwerbepadte Saumtiere, von Aurorens 
verläßlichem Hausknecht geleitet, das in der Yrühlings- 
. wärme fill erblühende Freudengärtlein in der Richtung 
gegen Reichenhall. | 

Unter dem gleihen Frübgrau pochte Leupolt Raus 
riffer an die noch verjchloffene Tür des Leuthauſes. Eine 
Stunde fpäter, während die fommende Sonne alle weft 
lichen Bergſpitzen mit Rojenglut zu überjchätten begann, 
ritten Die zwei preußiichen Herren gegen Unterftein hin⸗ 
aus, begleitet von dem fteifzopfigen Soldaten und von 
Zeupolt, der ernſt und blaß war, doch fo ruhig, daß die 
Herren, wenn jie mit ihm jprachen, Teinen Wandel gegen 
den vergangenen Tag an ihm bemerften. Ms die Reiter 
am Haynacherlehen vorüberfamen, grüßte Leupolt im 
herzlihem Erbarmen den Chriftl, der wunderlich erregt 
vom Bauntor feines Gehöftes gegen das Gudhaus hin» 
überfpähte. Lange jtand er und gudte fo. Iebt tat er 
einen ſchweren Atemzug. „Da kommt er!" Dem Hayn: 
acherlehen wanderte ein Heiner, zaundürrer Bauer ent: 
gegen, in deſſen ſchmunzelndem Rungelgeficht zwei flinfe 
Miefelaugen funkelten. Gr trug eine ſchwere Geldkatze 
um den Wagen herumgejchnallt. „Gelobt fei Jeſus 
Chriftus und die Heilige Mutter Marie.“ 

„In Ewigkeit Amen!” fagte Chriftl und fcheuerte 
den weißen Haarfled Hinter dem Ohr. 

Der Heine Bauer ftieß den Steden auf den Boden. 
„Daß wir gleich alles ausreden: den Hausrat, 's Vieh 
und ’s Futter mußt du mir aufweilen. Dein Feld und 
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den Waldzipf Ienn ih. Wie viel verlangft du für 
alles?“ 

„Die Nachbarsleut ſchätzen mein Sad) Tatholifch auf 
vierzehnhundert Gulden.” 

„Sch Hab dich ausrufen hören: du gibft es um den 
halben Preis?“ | 

Was ich fag, ift Stein und Eiſen.“ Chriftls tief: 
liegende Augen begannen zu funfeln. „Daß man der 
Martle ihr Gerftenfeld nit adern und mijten darf, das 
müſſen wir protofollarifch machen. Was mein Bübl 
braucht an Wäſch und Zuig, und was —“ Dem Chriftl 
fam ein Schwanten in die Stimme. „Was noch übrig 
ift von meiner Martle, das nimm ich mit. Alles andre 
ift dein.“ 

„Schauen wir’s an.” Der Peine Bauer nahm die 
Sache genau. Jedes Stüd Hausrat unterfuchte er bis 
auf die Leimfugen; jede Ziege hob er auf feinen Schoß, 
jeder Kuh Inutfchte er das Maul, den Hals, die Wampe, 
das Euter, und jedem Kälbl gudte er aufmerkſam unter 
den Schwanz. Der ftumme Chriftl ftand mit afchfarbenem 
Geſicht daneben. „Gut! Vierhundert friegft du bei der 
Unterſchrift, dreihundert bei der übergab. Wann foll ich 
zum Protofollieren kommen?“ 

„Gleich.“ | 

Der Heine Bauer lachte. „Preifiert’s Dir denn gar fo?“ 

„Wohl.“ Chriftl Haynacher trug jein Bübl zur Nach⸗ 
barin hinüber und wanderte mit dem Käufer zum Land⸗ 
gericht. Das wunderliche Kaufdolument mit dem Para- 
graph über das Gerftenfeld: nit adern und nit miften — 
verurfachte den vier überflüffigen Buchftaben eine muntere 
Biertelftunde. Als Chriftl unterfchrieben hatte, fragte 
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ihn der Landrichter lachend: „Bann will er denn exus 
lteren ?* 

„Morgen.“ Der Haynacher hob die brennenden Augen. 
„Am liebſten tät ich’s noch heut.“ 


„Heute? Nein. Heut nachmittag wird er ſchön de» 


heim bleiben. “Da wird noch etwas zu erledigen fein.“ 

Chriftl lächelte fonderbar. „Was wär denn das?” 

„Seine Neugier wird fich gedulden können.“ Cine 
entlafjende Handbewegung. Als die zwei Bauern mit 
ſchweren Schuhen davongepoltert waren, ſchwang fich der 
muntere Liebling der Gerechtigleit zu einem philoſophi⸗ 
fchen Erguß über die in Bauernlöpfen generaliter graſ⸗ 
fierende Verbohrtheit auf. Seine heitere Laune [ollte fich 
noch weiterhin erhöhen. Pfarrer Ludwig betrat ſchmunzelnd 


die Umtsftube. „Ob? Reverende? Was führt Euch zu 


mir?" 

Das Schmunzeln des Pfarrers verftärkte ih. „Um 
ehrlich zu fein: ein Werk der Barmherzigleit. Oder, um 
gleich in medias res zu hupfen: id will —“ Nach 





einem Augenwink auf den Schreiber ſprach er lateiniſch 


weiter: „Ich will meine fchwerbedrüdte Seele entlajten 
und ehrlich zu Protololl geben, daß ich es gewefen bin, 
der das Haynacher'ſche Zwillingspärl verfchwinden ließ.“ 

Der Landrichter ſchickte Hurtig den Schreiber aus der 
Stube und plabte los. Was Quftigeres war ihm zeit 
feines Lebens noch nicht begegnet. Zwiſchen Lachen und 





Lachen fagte er: „Unglaublich! Dieſer Lewitter! So viel 


Schlauheit hätt’ ich ihm gar nicht zugetraut, obwohl man 


in diefer Materie von einem Juden viel attendieren 


darf.” Es dauerte ein Meilchen, bis er fi) von feiner \ 


unjuftiztarifchen Fröhlichkeit fo weit erholt hatte, um die 


—. 
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Gänfefeder in die Streufandbüchfe tauchen zu können. 
Die Feder ſchrieb nicht. „Seht doc,“ fagte der muntere 
Willibald, „wie Hug meine Feder ift! Sie weigert fich, 
bei diefer barmherzigen Torheit mitzuagieren.“ Ex griff 
nad) einem anderen Kiel: Diesmal fand er beim Eins 
tauchen richtig das Tintenfaß. „Alſo?“ Dabei lachte er 
ſchon wieder. „Was fol ich protofollieren ? 

„Daß ic) aus Erbarmen mit dem unglüdlichen Vater, 
aus Mitleid mit dem armjeligen Pärl, auch fonft aus 
Vernunfts⸗ und Menſchlichkeitsgründen dem beflagens- 
werten Rapitelftreit ein notwendiges Ende bereitet habe.” 
Pfarrer Ludwig war fehr ernft geworden. „Was ich 
befenne, Euer Geftreng, ift die reine Wahrheit. Mit 
einem Schlüffel, den ich aus der Zeit meiner Amts- 
tätigleit noch. bejaß, hab ich in jener Kapitelnacht die 
Urmefeelenfammer aufgefperrt. Um mich unfenntlich zu 
machen, hab id) einen gemäjchelten Herrenmantel umge: 
hangen, den ich mir vor Jahren für ein höfifches Masten: 
feft hab ſchneidern laſſen. So vermummelt hab ich das 
arme Pärl im Friedhof zur ewigen Ruh beftattet. Dein 
priefterliches Gewiſſen ift ohne Vorwurf. Lewitter hat 
uns das im Kapitel doch auseinandergefegt: mit der 
Verwebung der Muskeln, mit der Diffufion des Blutes, 
et cetera. Da muß doch vom getauften Blut was über- 
gefloffen fein ins ungetaufte, alfo quafi eine Mittaufe des 
nur leblos [heinenden Körperchens erfolgt fein. Nit?“ 

nYaaaah! Glänzend bebattiert!" ftaunte der hoch 
erfreute Richter, der nun aud) den Grafen Tige, wenig« 
ftens inbetreff feiner nächtlichen riedhofstätigfeit gerechte 
fertigt fah. „Warum Habt Ihr denn biefe Hilfreiche 
Konkluſion nicht im Kapitel vorgebracht ?* 
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„Weil fie mir erſt post festum eingefallen if. Daß 
ich alfo bis zu gewillem Grad gegen Tirchliche und welt; 
liche Geſetze handelte, das weiß ich. Und befennen muß 
ich es, weil ich nicht will, daß ein halbwegs Schulblofer 
leiden fol um meinetwillen.“ 

„Sſſſſo!“ fagte der von fröhlichem Glück erftrahlende 
Landrichter nach einer Weile, indem er unter das lebte 
Mort des Protolols einen netten Schnörkel machte. 
„Und wirklich, Reverende, dieſes Belenntnis wollt Ihr 
unterfchreiben 7" Pfarrer Ludwig, ohne zu antworten, 
nahm die Feder und fribelte feinen Namen unter das 
Protofol. Da bewegten fich die vier überflüfligen Buch: 
ſtaben. Mit einer Herzlichleit, wie fie noch Tein anderes 
Menſchenkind von ihm erfahren Hatte, ftredte Willibald 
Hringghh dem Pfarrer die Hände Hin und fagte voll 
NRührung: „Reicht mir Eure Hilfreiche Chriſtenhand! 
Ich muß fie drüden. Es ift mir doch befannt, daß 
Sefunder ftets Euer Gegner war. Um fo ehrenwerter 
it es von Eu, daß Ihr einem fo erbitterten Wider: 
facher zu Hilfe lommt, der nahe daran war, die übelften 
Dinge über Euch heraufzubeichwören.“ 

„Herr Richter!“ Pfarrer Ludwig blieb noch immer 
ernft. „Ich hab Feinen Schwindel gemacht, ich hab die 
Mahrheit gejagt.” 

Ein fröhliches Lachen . erfchätterte das Sauermilch: 
gehirn der Gerechtigkeit. „Die reinjte Wahrheit! Auch 
im Groben famos erfunden. Aber permittiert mir, Euch 
aus dem reichen Trejor meiner richterlichen Experienzen 
auf ein paar Iatenhafte Diffonanzen aufmerkſam zu machen. 
Da iſt von einem Schlülfel die Rede. Wenn nun ber 
Richter früge: ‚Mo ift dieſer Echlüffel?‘ Nein, Ihr ſollt 
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mir nicht antworten. Ic will es Euch fagen.” Der 
vergnügte Willibald Tächelte allwilfend. „Nicht wahr? 
Diefen Schlüffel habt Ihr in einen tiefen Brunnen ge⸗ 
worfen ?“ 

„Stimmt!“ | 

„Und den gemäfchelten Herrenmantel habt Ihr wohl 
verbrannt in Eurem Stubenofen ?* 

„Stimmt!“ 

„Aber! Reverendel“ Der Landrichter lachte, daß 
von den heftigen Schüttelbewegungen die Roßhaarwuckeln 
feiner Perücke weißlich zu qualmen begannen. „Euch, 
der Die herrliche Sache mit der Diffundierenden Taufe 
zu finden wußte, follte doch auch hier etwas Wibigeres 
einfallen. Der tiefe Brunnen und das Ofenfeuer find 
die abgebrofchenften Hilflofigleiten vor dem Richtertifche. 
Doch um Euch einleuchtend zu demonftrieren, wie laien⸗ 
haft in juridifhem Sinn Eure barmherzige fabula er: 
fonnen ift, will ich noch eine Frage ftellen. In welcher 
Nacht behauptet Ihr, das angebliche crimen verübt zu 
haben? Ihr wollt doch wohl nicht fagen: ‚In der erften?‘ 
Nämlich in der Nacht, in der es Durch einen mir befannten 
Täter wirklich gefhah! Da ift Doch zu beweijen, daß 
Ihr im Kapitel wart. Nun aljo? Wann?“ 

„In der anderen Nacht.“ 

„Aber Hochwürden!” Die juftiziarifchen Mausaugen 
blißten von überlegenem Humor. „Da wart Ihr doch, wie 
ich mich ſelbſt überzeugte, ein fchwerleidender Patient.“ 

„Ich Hab die Krankgeit fimuliert, um das Kapitel 
fchwängen zu können.“ 

„Ausgezeichnet! Hell auflachend Hatfchte - Doktor 
Willibald die Hand auf den geduldigen Tiſch der Zuftitia. 
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„sch will Euch ſogar geſtehen, daß eine ähnliche Kon⸗ 
jeltur auch mich zu befallen drohte, bevor fich Der Gegen- 
beweis ergab. Daß man vor dem Scharfblid eines 
Richters mancherlei Krankheiten zu fimulieren verfucht, 
ift mir nicht neu. Es gibt da Simulanten von erftaun- 
licher Fertigleit. Aber —“ Erſt mußte der Landrichter 
die Tränen fortwilchen, die ihm der Wib des Borganges 
aus den Molchaugen beizte. „So geichidt hat noch nie 
mals einer von meinen Inkulpaten fimuliert, daß ich von 
feiner fingierten Krankheit infiziert wurde. Ihr ſeid Der 
erste, der da reüffterte. Eure simulatio hat mir vierzehn 
Tage befchert, in denen meine Naſe permutiert war zu 
einer qualvollen Hölle. Nun? Was fagt Ihr jekt?“ 

Der Pfarrer ſchwieg. Seine große Warze begann 
zu hüpfen, und dann brach er in ein Gelächter aus, daß 
er mit beiden Händen die Mitte feiner Länge umklam⸗ 
mern mußte. Cine völlig gegenſätzliche Wandlung voll 
zog fi im Molkentopf des Hringghhiſchen Verftandes. 
Ernft geworden, mit jchöner Würde, erhob er fih vom 
Gundament der vier überflüffigen Lettern. „Merkt Ihr 
jet, wie ausfichtslos es tft, vor einem erfahrenen Richter 
einen unrealen Bären produzieren zu wollen? Aber ge 
ftattet nun, daß ich den armen Sefunder fofort von 
feinem Wahn kuriere. Ich dank Euch, Tiebfte Hochwürden! 
Ihr Habt mir in mancher Hinficht eine große Gefälligfeit 
erwiefen. Grüßt mir auch den Uugen, vortrefflichen 
Lewitter!“ 

Als Pfarrer Ludwig hinaustrat in die Sonne, faltete 
er wie ein frommes Kind die Hände und ſprach ohne 
Worte zum blauen Himmel hinauf: „Du lieber Here 
gott! Gibt's denn irgendwo auf der Welt noch einen 
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größeren Schafstopf? Sag mir's! Dann reif’ ich Hin. 
So was Unwahrjcheinliches muß man mit Händen greifen, 
bevor man’s glauben Tann.” Lachend ging er zu feinem 
Haus hinüber. Doch dieje Heiterkeit war ohne Dauer. 
Seine Augen wurden ermit, fajt traurig. „Und fo was 
richtet über Schickſal und Ehr, über Leben und Tod der 
Dienfchen.“ 

Bevor noch eine Stunde verfloffen war, trat Doktor. 
MWilibald Hringghh mit dem Lächeln eines Giegers in 
die Stube des Pfarrers. „Geſtreng?“ fragte Herr Ludwig. 
„Bas noch?" Die Sauermildh der vier Überflüffigen 
wurde geiftreih. „Der gemäfchelte Herrenmantel,” MWilli- 
bald zog das Protokoll aus dem Bufen, „[oll verdiente 
Geſellſchaft erhalten.” Ging auf den Ofen zu und jchob 
das Dofument der Gerechtigleit ins Feuerloch. Der 
Pfarrer fchüttelte den Kopf: „Das muß ich mißbilligen. 
Wenn Tefunder das Prozebverfahren gegen mich fordert?” 

„Er wird es unterlaffen.“ Lächelnd ſtreckte ſich Doktor 
Halbundhalb zum Ohr des langen Pfarrers hinauf. 
„Um eine gelinde, politifch notwendig gewordene Ber: 
fehlung gegen meine Amtspflicht von mir abzulöfen, hab 
ich beim Chorkaplan gebeichtet. (Es war die einzige 
Methode, die ihn zwingen fonnte, das Geheimnis zu 
bewahren.“ Seiner fiegreichen Klugheit vollbewußt, ſah 
der weife Richter dem Pfarrer in die Augen. „Als ich 
mein Eonfiteor begann, war der arme Jeſunder noch ein 
gequälter Narr, bei der Abjolution ſchon ein [anierter 
Menſch. Namentli) das Motiv der Diffundierenden 
Taufe hat ihn ungemein beruhigt. Und die Hilfe kam, 
als die Not am höchſten war. Den BVerftörten bedrückte 
bereits der Wahn, dab er preußiiche Zwillinge gebären 
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müßte. Eben, da ich fam, wollte er feine verzweifelte 
Mutter zur Hebamme fchiden.“ | 

Pfarrer Ludwig, als er allein blieb, fprad) mit einem 
Heinen Zujfa die Worte des [pinogiftiichen Briefes vor 
ich Hin: „Alles Willen und Gefchehen, auch alle Narretei 
und Dummheit muß dem Leben dienen, damit der Menſch 
teilhaftig werde des ihm möglichen Glüdes!" “Dann 
fort, zu feinem Freunde Simmi. Und von Lewitters 
Haus hinüber zum Meifter Nillaus. Cr traf ihn mit 
Luiſa und Sus bei der Mahlzeit, ſetzte fich zu ihnen, 
ſchien beſſer gelaunt als je und erzählte die Gefchichte 
vom preußischen Kapitelfieg. „Die wiljen, wie man’s zu 
machen hat. Einen feindfeligen Hammel muß man aufs 
Maul fchlagen. Kitelt man ihm freundlich die Ohren, 
fo ftoßt ex.” Während der Pfarrer [chwahte, huſchten 
feine forfchenden Augen immer wieder zu Luiſa hinüber. 
Ihr Gefiht war wie aus Alabafter gefchnitten und er- 
zählte ftumm von einer herzzerdrüdenden Kummernacht. 
Nie hob fie den Blick, ſprach leine Silbe und atmete 
fchwer. „Ja,“ fagte der Pfarrer, „geftern im Kapitel 
hab’ ich lachen können. Dafür hab’ ich kurz vorher einen 
netten Schred mit der guten WMälzmeifterin erlebt. 
Übrigens, Luisli, weißt du denn ſchon, Daß der Leupi 
wieder daheim ift?“ 

Luiſa nidte ftumm und beugte das Geficht noch tiefer 
gegen den Tiih. „Kind?“ fragte der Meiſter halb er- 
ftaunt und halb erichroden. „Und da fagft du mir fein 
Wörtl davon? Ift was gefchehen zwiſchen Euch? Du 
bift feit geftern, daß ich dich fchier nimmer kenn.“ Gie 
wollte jprechen und brachte feinen Laut aus der Kehle. 
Die Sus wurde rot bis unter die Haarwurzeln, und 
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Niklaus fragte nicht weiter, weil ihm der Pfarrer unter 
der Tiichplatte einen mahnenden Puff verfebte und dazu 
verftändlich mit den Augen zwinterte: „Ja, Ni, da 
hab ich wieder einmal fehen können, wieviel Wunder 
liches in Menjchenlöpfen umeinanderhupft. Du weißt 
doch, was für ein gejcheites, wahrhaft frommes Weibl 
die Mälzmeiſterin if. Und geftern, ich ſitz daheim, und 
da furrt der Mutter Agnes ihr Mädel zu mir herein in 
die Stub, heult wie unfinnig und bettelt, ich foll doch 
um Gotteswillen gleich hinüberlommen, die Mutter Agnes 
hätt den Verſtand verloren.“ 

Niklaus fah ratlos den lächelnden Pfarrer an, die 
Sus ftammelte ein ‚Jejus Maria‘, und Luiſa hob das 
blaffe Geficht mit erweiterten augen, aus denen alle 
Dual einer verftörten Seele redete. 

„Da Tannft du dir denken, Nici, wie ich gejprungen 
bin. Ich fomm hinüber, und da fibt der prächtige Bub 
auf der SHerrgottsbant, hat ein Geficht wie ein Ges 
ftorbener, und hält mit den Armen die Diutter feft, als 
müßt er Sorg haben, dab fie was Unfinniges anftellen 
möcht. ‚Was ift denn?‘ frag ich. Und da kriegt die 
Mrälzmeifterin ein big! Luft, reißt fich von ihrem Buben 
Ios, |pringt zur Dlauer hinüber — und du weißt doch, 
bei fven Mälzmeifterifchen hängt fo eine hirnriffige, Yäfter- - 
Iiche Gottsaugenuhr in der Stub. Und jebt rat, was 
die Mutter Agnes getan bat? Ausgeſehen hat’s freilich, 
als wär fie verrüdt. Aber flinf bin ich draufgekommen, 
daß fie gefcheiter ift als wir alle. Und fo fpringt das 
zornwätige Weibl auf die Mauer zu, padt die Dumme 
Uhr, reißt fie von der Wand herunter, trampelt mit den 
Schuhſohlen drauf herum, wie man was Giftiges tot- 

Das große Sagen 80 
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macht, und ſchreit dazu in Kummer und Tränen: 
Frömmigkeit, ja, Frömmigleit! Nechte Frömmigleit if 
das Schönfte auf der Welt, aber kindiſcher Aberglauben 
ift allweil das Schiechfte vor Bottes Bid!‘ Ich ſag 
dir, Nickt —“ Pfarrer Ludwig verftummte, ſah über 
den Tiſch hinüber und fragte verwundert: Luisli? Iſt 
dir nit gut?“ 

Wankend, als wäre fie nah dem Erlöfchen, Hatte 
Luiſa fich erhoben. Der Meiſter erjchrat, die Sus [prang 
auf. Und da taumelte Luiſa fchon zur Tür hinaus, den 
. einen Arm vor die Augen gepreßt, mit der anderen Hand 
ins Leere taftend. Die Sus fprang ihr nad) mit einem 
erftichten Sorgenſchrei. Den Meiſter, der das Bleiche 
tun wollte, faßte Pfarrer Ludwig am Arm. „Bleib, 
Nidil Die Sus macht das ſchon. Die weiß, wie man 
vor einer füreiligen Dummheit den Schlülfel im Tür: 
ſchlößl umdreht.“ 

„Menſch!“ zürnte der Meiſter. „Was treibſt du 
denn da?“ . 

„Was der Simmi treibt, wenn er für eine Kranf: 
heit das richtige Tränkl miſcht.“ Lächelnd Iegte der 
Pfarrer den Arm um den Hals des Freundes, „Sei 
nit neugierig! Das Kind muß in ihm felber das Rechte 
finden.” 

„Pfarrer?“ ftammelte Niklaus. 

„Berftehft du nit? Haft du im Leben noch nie ers 
fahren, zu was die hungrige Lieb einen treiben Tann?“ 

Ohne zu antworten, grub Meifter Niklaus feine Stirn 
in die Hände. 

Der Pfarrer betrachtete ihn mit einem herzlichen 
Blick und verließ ohne weiteres Wort die Stube. 


| 
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Auf dem Heimwege begegnete er einem heftig mono» 
Iogifierenden Menſchenlind. In der milden Mittags⸗ 
fonne fchuffelte der weißfchnauzige Hiefel Schnell am 
- Pfarrer vorüber und firebte durch die Stiftshöfe gegen 

. den Brunnenpla. In feinem Geficht war eine Mifchung 
gegenfätlicher Seelenftimmungen. Man fonnte da eben- 
fogut auf fuchsteufelswilde Himmelhundslaune, wie auf 
freudenreiche Befriedigung raten. Die Iebtere ſchien im 
Hiefel das Übergewicht zu gewinnen, als er beim Maris 
brunnen fein Schnedenweibl daherzappeln fah, fo feft- 
täglich aufgepußt wie ihr Schned. Hätte jedes von den 
beiden noch einen NRosmarinftrauß an der Bruft gehabt, 
fo hätte man fie für ein goldenes Hochzeitspaar halten 
fönnen. „So,“ fagte die Schnedin, „jebt haben wir's!“ 
Dabei war auch an ihr das gleiche, feltiame Durch 
einander von Kummer und Glück zu gewahren. Gie 
tat einen fteinfchweren Atemzug und wiederholte lächelnd: 
„Seßt haben wir's!“ 

„Und wie!” Der Hiefel legte den Arm um das alte 
Weibl und tufchelte zärtlich, ohne den winzigften Himmels: 
föter. „Jetzt ift alles wieder in der [hönften Ordnung!“ 

Der Schnedin brannte ein mädchenhaftes Erglühen 
über das Runzelgefiht. Berwundert guckte fie am Hiejel 
hinauf und flötete: „Jeſus, wer hat's dir denn ſchon 
wieder verraten?“ 

„Bas ?* 

„Daß th mich dir zlieb wieder einjchreiben hab 
laſſen als evangelilanifhe Exulantin.“ 

Der Hiefel Schned, dem der himmelwärtsftrebende 
Schnauzer fonderbar zu zittern anfing, hob zuerft ſprach⸗ 
los die geballten Fäufte gegen das Frühlingsblau hinauf 
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und verzog das fchmerzhafte Maul bis zu den Ohren. 
Dann fuhr ihm aus der verzweifelten Seele eine lang⸗ 
ſchwänzige SHöllementstreatur heraus. Diefem Fluch 
gepraflel folgte die weinerlidhe Klage: „Du Narrenlapp 
ohne Bändel! Du Feiertagsſchmarren ohne Schmalz! Du 
alte Zuierbüx ohne Zündloch! Haft! du denn um Gotts⸗ 
willen nit ein bißl Berftand unterm Auferdedel! Weil 
die Schnedin bitterlich zu heulen anfing, wurde der Hieſel 
etwas fanfter. „Weib, jo geht's nit! So kommen wir 
zwei unſer Lebtag nimmer auf glei. Kreuzteufelund: 
kruzi —“ Kummervoll erwifchte er den Himmelhund, 
der aus ihm herausfahren wollte, beim Schwanz und 
verfchludte ihn wieder. „Berftehft du denn nit? Go 
was von Füureiligkeit! Du bei die Evangelikaniſchen 
drent! Und ich feit halber Zwölfe wieder der befte 
Katholik! Wir zwei, wir bleiben doch allweil graben- 
weit auseinander, wenn fi nit eins mit der Gotts 
freudigkeit ein bißl zrudhalten kamm. Berftehft 7“ 

Die Schnedin hatte verftanden. Drum floffen ihre 
Tränen fo reihlih, daß dem Hiefel das Erbarmen in 
die wirblige Seele tröpfelte. „Geh, deswegen mußt du 
nit fo graufam röhren! Es gibt auf der Welt Tein 
Narrenftüdl, das man nit wieder aufpolieren könnt.“ 

Dit naffen Augen gudte fie hinauf zu feinem zits 
ternden Schnauger. „Meinſt, ich ſoll mich gleich wieder 
ausftreichen laſſen?“ 

„Ausftreihen? Was? Du Roß ohne Schweif! Da 
müßt ſich der Kommiſſar was Nobels denken von dir. 
Der tät doch ſagen: du biſt ja wie 's Wetterweibl um 
Oſtern, bald drin im Häusl, bald wieder draußen. Ah 
na! So ſoll mir keiner nit reden von meiner Schneckin. 
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Berfiehft? Ich bring die Sach fon wieder auf gleich. 
Der Hiefel fann’s madyen, wie er mag. Da lachen die 
kommiſſariſchen Schöpsnafen und fagen halt wieder auf 
franzöfiih: Tätewoh! Meintwegen! Ein Budel, wie der 
Schnedijche, vertragt's. 

Den Hut lüftend, als wäre ihm fchwäl geworben 
unter dem firuppigen Saardadh, furzte der Hiefel Schned, 


Tonnte nur neun Baterunfer beten, da war der Hiefel ſchon 
wieder da. „So, Weibl! Jetzt hat der Schmarren wieder 
fein Schmalz. Set joll’s auf der Belt kein’ beilern Evan» 
gelitaner nimmer geben, als wie der Hiefel Schned einer 
iſt. Verſtehſt?“ Trotz aller Ruhe, mit der ſich der Hiefel 
auffpielte, fchien doch ein böfes Gewiſſenswürmchen an 
feiner Seele zu nagen. Jählings erblaffend zog er fein 
Weibl mit fidh fort, fo flinf, daß die Schnedin das Aus⸗ 
fehen einer fchiefen Bappelfigur befam. Und das geſchah 
aus keinem anderen Grunde, als weil der Hiejel Schned 
den beitergeftimmten Landrichter in amtlicher Begleitung 
aus dem ſchattigen Stiftstor heraustreten fah in die 


Sonne. 
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Kapitel XXVIII 


ur Linken der vierfach entbehrlichen Ge 

techtigleit wandelte ber Feldwebel 

Mudenfüpl mit dem Krüdjtod ber 

polizeilichen Gewalt. Hinter den bei- 

den marjcjierten vier Soldaten Gottes 

mit aufgepflanzten Bajonetten. Diefes 

Doppelfleeblatt der Weltbeglüdung ver- 

fügte fich ins Tal der Ache und zum Lehen des Chriſtl 
Haynacher. 

In dem ſonſt ſo ſtillen Gehöfte war es lebhaft. 
Vieh wurde davongetrieben; bei den Hecken fing man 
die gackernden Hennen; Heu und Stroh wurde auf einen 
Leiterwagen geladen, und ein paar luſtig jhwaßende | 
Burſchen ſchleppten allerlei Hausgerät aus dem Flur 
und ftellten es in die Sonne. Nacbarsleute ftanden 
bei der Hede; fie ſchwatzten leis miteinander oder guckten 
zum Haus hinüber, wo der Chriſtl Haynacher auf der 
Türbant faß, das fehlafende Bübl mit leifen Bewegungen 
auf feinem Schoße wiegend. Gein verzerrtes Geficht 
war afchenfarbig, und bie tief eingefunlenen Augen 
brannten aus bläulichen Ringen heraus. Dennoch bot 
er den Anblid eines ruhigen Menſchen und lächelte immer 
ins Leere, als wären bie Dinge, die um ihn her ges | 
ſchahen, für fein Herz und Hirn eine ferne Sache. Mandy 
mal machte er mit der Hand einen rajchen Griff nach 
feiner Hüfte, um zu fühlen, ob die Geldkatze noch da 
wäre, bie er nad) der Abergabe umgeſchnallt hatte. | 
Einer von den Nachbarn ging auf den Chriſtl zu und 


471 


fagte: „Menich! Warum tuſt denn du exulieren? Du 
biſt doch ein Gutkatholiſcher!“ 
„Wohl! Und was für ein guter!“ nickte der Hay⸗ 
nacher und ſchaukelte ſein Bübchen. „Aber exulieren tu ich.“ 
„Du Narr! Warum denn?“ 

Das lächelnde Geſicht des Chriſtl wurde wie eine 
ſtarre Maske. Warum?“ Er hob die funkelnden Tier⸗ 
augen. „Schnaufen muß ich wieder können. Luft muß 
ich haben. Ein Kreuz muß ich aufſtecken, ich weiß nit 
wo. Und erzählen muß ich dürfen, wie gottjelig meine 
Martle geftorben iſt.“ Gin heijeres Auffichern. „Mein 
Vieh und mein Zuig tft alles verliticht. Morgen, eh 
die Sonn fommt, bin ich jchon Über der Grenz. Gott 
fol euch gutbleiben, ihr Nachbarsleut! Mich fehet ihr 
nimmer.” Da rief bei der Hede drüben eine fchrille 
Weiberſtimme, wie warnend: „Chriftl! Die Soldaten 
Gottes kommen.“ 

„So ſo?“ ſagte Chriſtl. Was gingen ihn die Soldaten 
Gottes an?. „Die lommen, ich weiß nit zu wem. Bloß 
nit zu mir. Bei mir tft alles protolollariih. Mein 
Kopfgeld Hab ich ſchon geftern gezahlt. Zwanzig Gulden, 
Nachbar!“ Er lachte wieder. „Weil ic) ein Gutlatholifcher 
bin. Als Luthrifcher hätt ich’s billiger haben können 
um fufzehn Gulden. a, Nachbar, der richtige Glauben - 
ift einen Baben wert. Da zahlt einer gern. Gelt, ja?“ 

Der Nachbar fehüttelte den Kopf, ohne zu antworten, 
guckte fcheu zur Straße hinüber und ging auf die Hecke 
zu. Er hatte ein gutes Gewiſſen, feine Haustür und 
feine Kreuzftöcde waren nicht rot angeftrichen, aber wenn 
die Soldaten Gottes kommen, iſt's immer befler, man 
ift weit davon. Auch die Leute, Die. nach protokollariſchem 
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Necht das Haynacherlehen ausräumten, ftellten ihre mun⸗ 
tere Arbeit ein und drüdten ſich binter die Schenne. 
MWürdevoll, die Amtsmiene mit einiger Heiterleit auf: 
gejchmälzt, betrat ber Landrichter unter Mudenfüßls 
tanzleideutichem Geleit ben ftillgewordenen Hofraum des 
Haynacherlehens und gab den vier Gottesjoldaten einen 
Mint, ſich vorerft in Neferve zu halten. Schweigend 
fchritten die beiden der Haustür zu. Weil fie die 
Sonne über dem Naden hatten, krochen ihre ver: 
kürzten Schatten wie Heine ſchwarze Teufelchen vor 
ihnen ber. 

„Grüß Gott, ihre Herren!“ fagte Chriftl ruhig, nur 
ein bißchen verwundert. „Aufftehen Tann id) nit. Dein 
Bübl ſchlaft.“ 

„So wird er es weden müſſen. Um Abſchied von 
ihm zu nehmen.“ Die vier Entbehrlichkeiten hatten das 
reinfte Deutſch gefprochen. Dennoch verftand der Chriftl 
nicht. Doktor Halbundhalb mußte fich entjchließen, etwas 
deutlicher zu werden: Die Regierung hätte nichts Dagegen 
einzuwenden, daB der SHaynacher das Land verlafie; 
einen unverbefjerlihen Narren gewaltſam feitzuhalten, 
läge nicht im Sntereffe der Obrigfeit; Teinesfalls aber 
dürfe fie Damit einverftanden fein, daß ihr ein zweifellos 
Tatholifcher Dejzendent entzogen würde, Der fih zu einem 
verwendbaren Subjelte auszuwachſen verſpräche. Weil 
Chriſtl noch immer jo wunderlich dreingudte, fiel Mucken⸗ 
füßl erläuternd ein: „Kapierft Du denn nit, Du Rhinoce- 
ratissimus? Du felber därfjt marjchieren, wie's dir 
quodlibetiert,. Dein Kindl bleibt in loco hujus.“ 

Trotz des gehäuften Lateins begann im Haynacher 
das Verftändnis zu erwachen. Gein Geficht entjärbte 
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Arme um das fchlummernde Bühl. 


„Dan hat für fein Kind eine freundliche Unterkunft 


eruiert und wird es chriftlich erziehen,“ fagte der Land⸗ 
richter mit beruhigender Milde, „wobei natürlich dem 
Kindsvater die Pflegeloften zufallen, die er für zehn 
Jahre zu deponieren bat, mit 26 Gulden pro anno.“ 

„Herr?" : Das war ein verftändlicher Laut, war 
wie ein gurgelndes Huften. Der Chriftl tat ein paar 
Ichwere Atemzüge, wurde wieder ruhig, [chüttelte den 
Kopf und Lonnte lächeln. „Guter Herr, da müßt Ihr 
Euch verſchaut haben in der Hausnummer. Ich bin Fein 
Evangelifcher nit, dem man fein Tatholifches Kind weg: 
nehmen därf. Ich bin noch allweil —“ Cr verftummte, 
weil er im Geficht des Feldwebels etwas gefehen hatte, 
was ihm falt in die Adern fiel. Langjam erhob er fich, 
preßte das Kind an feinen Hals, wich ein paar Schritte 
zurück und ließ die Augen irren wie ein gefangenes Tier, 
das nach einem Ausweg jpäht. 

Aus reicher Erfahrung verſtand ſich Muckenfüßl auf 
das leifefte Anzeichen von Renitenz; er hatte gegen die 
Diusketiere mit zwei Fingern eine Babel und dann einen 
bogenförmigen Win gemacht. Solang dieſe Ordre nicht 
ausgeführt war, erjchien ihm Milde empfehlenswerter 
als polizeiliche Strenge Mit bierfanfter SHerzlichkeit 
fagte er zum SHaynacher: „Sebt tu nit obftinat fein, du 
verdrehter Subjektivus! Und mach Feine Spurifaxen nit, 
wo’s die Obrigkeit in loco hujus deinem Kind! aus 
hriftlicher Pietätigkeit fo gütig vermeint.” Der Land: 
richter, als wäre feine amtlihe Mitwirkung bei diejem 
gutgläubigen Vorgang beendet, trat gegen die Hede hin 
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und betrachtete aufmerfjam das ungeaderte Gerftenfeld, 
auf dem die Frühlingsblumen zu blühen begannen, ob- 


wohl da feine Menſchenhand gefät hatte. Und Mudenfühl 


hängte den Krüdftod der Polizeigewalt an feine Säbel- 
fuppel, trat mit ermunterndem Lachen auf den Chrift! 
Haynacher zu, firedte Die gefpreizten Finger wie eine: 


freundliche Kindsmagd und ſagte wohlwollend: „Schau, | 


Chriftl, ſei ein bißl intelligentiih. Tu gehorfamen und 
gib Halt in Bottesnamen das Würm! her!” - 

Der Haynacher fah aus, als möchte er in feinem 
ratlofen Gram einen KAniefall machen und um Gnade 





betteln; aber fein Körper ſtreckte fich hart; dabei Hang | 
feine Stimme wie das Klagen eines gequälten Kindes: 
„Jeſus, Jejus, nit um Leben und Sterben, mein Bühl 


laß ich nit aus.“ | 
„Bas einer nit gibt, das muß man nehmen.” Wieder, 


und diesmal mit obrigfeitlichem Unterton, fügte der Geld» 


webel bei: „In Gottesnamen!“ 

Der irrende Blid des Bauern fah vom Straßenzaun 
zwei Musketiere heranfommen. Nun hörte er die klir⸗ 
renden Sprünge der beiden anderen, die ums Haus 
berumgelaufen waren und hinter der Mauerkante hervor: 
tauchten. Ein Ausweg war da nimmer. Im Geſicht 
des Chriftl Haynacher, Dem die Verzweiflung das Gehirn 
zerwirrte, vollzog fich eine grauenvolle Beränderung. 
Unter beiferem Auflachen riß er das große Bauernmelfer 
von feiner Hüfte und grub es mit rafıhem Stoß in das 
Herz feines ſchlummernden Kindes. Das Bübchen zudte 
nur ein bißchen, wie Kinder im Traum zufammenfahren, 
und ließ das Köpfl auf der Schulter des Vaters liegen, 


als fchliefe es friedlich noch immer weiter. Das Geſicht 
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des Chrifil war fo weiß wie Die Mauer feines verlorenen 
Haufes. Die rechte Hand war rot geworden. Er ftredte 
fie binauf gegen die Somme und fihrie: „Meines 
Kindes Blut fol kommen über alle, Die uns Menſchen 
plagen im Namen Gottes!" Mit Sprüngen, wie ein 
von Hunden gehebtes Wild fie macht, unter. rafjelnden 
Atemzügen, rannte er gegen die Hede Hin, warf ſich 
durch Die Stauden und gewann den Gerftenader, während 
hinter ihm das Gejchrei der Obrigleit, der Musketiere 
und der erjchrodenen Nachbarsleute zeterte. 

Hinfallend auf die beiden Knie, ließ der Haynacher 
das entjeelte Bübchen von feiner Schulter gleiten und 
ftieß das blutige Meſſer, das zwiſchen Griff und Klinge 
eine ftählerne Duerfpange hatte, in den grünwerdenden 
Grabhügel der Martle. „So, Weibl!“ leuchte er. „Seht 
haft du dein Kreuz!" Gin grelles Lachen zerriß ihm 
die Stimme. „Iſt Tein heiliges nit, aber eins, dus die 
Herren nimmer verbieten können.“ Gr zudte vom Boden 
auf. Mit dem Ausdrud eines entrüdten Belenners hob 
er die roten Hände und ſchrie zum Himmel: „Sie hat’s 
verdient! Bon allen Chriftenfeelen die frömmfte! Und 
ift geftorben, fo jchön, wie feit dem heiligen Peter und 
Paul kein römiſcher Bilchof nimmer [terben hat können 
auf feinem vergoldeten Gejjel!" Nach dieſem Schrei 
überfam ihn eine fteinerne Ruhe. Das verzerrte Geficht 
drehend, gewahrte er bei der grün überhauchten Hede 
Die obere Hälfte Des fchwarzen Landrichters mit dem 
kalkweißen Geficht und der fchneeblanten Perüde. Gr 
ſah nicht den Feldwebel, der mit geſchwungenem Gäbel 
halblateiniſch Tommandierte, jah nicht die Musketiere, 
die fih durch die Hede warfen, ſah nicht die fchreienden 
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Leute. Nur den Doltor Willibald Hringghh. Mit zuden 
den Händen griff er in die Luft. „Wie, dul Komm ber! 
Oder trauft du dich nit?” Ein wildes, jedem menfchlichen 
Klang entrüdtes Lachen, gleich dem Gebrüll eines ge 
peinigten Tieres. „Schau ber, dul Meine Händ find 
leer. Ich hab fein Mefjer nimmer. Und mag nit greifen 
nad) einem Prügel. So viel wie ein räudiger Hund 
verdienft du nit." Mit greifenden Fäuften ftürzte er auf 
die erjchroden wadelnde Perüde zu. „Für einen, wie 
du, da reichen gehn römijchlatholifche Finger aus!* Dem 
Chriftl Haynacher fiel der Kopf vornüber, und feine Fäufte 
fanten. Bwei obrigleitstreue Bajonette waren ihm in 
die Bruft gefahren. Überfprudelt vom roten Brunnen 
feines Lebens, fiel er auf den Gerftenader hin und lag 
wie ein Entjeelter in den jungen Blumen. Nun bewegten 
ftoßende Atemzüge feine Bruft. Er tat die Augen auf, 
die er ſchon gejchloffen Hatte, bob fich mit ftemmenden 
Armen vom Boden und |prad) in Verzückung: „Es ift 
ein Gott, und ich glaub. Ihr Sünder, euer Irrtum ift 
des Erbarmens wert. Mehr fag id) nimmer." Lächelnd 
ftel er zurüd, und das Leben entrann ihm. 

Drüben bei der Hede des Nachbarlehens fingen die 
Leute wie verrückt zu fchreien an. Die Musketiere fanden 
mit verdußten Gefihtern, als begriffen fie nicht recht, 
was da im Handumdrehen gefchehen war, und Mudens 
füßl fühlte eine Anwandlung von Übligleit, weil er Blut 
in folcher Menge nicht fehen konnte. Nur Doktor Willis 
bald Hringghh, obwohl feine Naſe fo weiß wie feine 
Perüde war, erlämpfte bis zu amtlich notwendigem 
Grade feine Faſſung, lüftete das Baretichen und ſagte 
furzatmig: „Hier hat Gott gewaltet und feine ewige 
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Gerechtigkeit.” Mit kummervoller Einficht fügte er bei: 
„Bu fpät erfenne ich die Wahrheit, daß dieſer unglüd: 
felige Menſch kein Schwachkopf, ſondern ein geborener 
Verbrecher war.“ Getreu feinen Pflichten, erledigte er 
die peinlich genaue Inaugenfcheinnahme des “Tatortes, 
begab fich in das leergewordene Haus, ließ Tiſch und 
Stühle in die ausgeräumte Stube zurüdtragen und vers 
faßte unter häufigem Kopfjchütteln ein ausführliches 
Protofol. In feinem Amtseifer. überhörte er den wach⸗ 
ſenden Lärm, der vom Gerftenader des Chriftl Haynacher 
berüberfcholl. 

Als der Landrichter bei rotwerdender Sonne das 
ausgejtorbene Haus verließ, befiel ihn vor dem Anblid 
des lärmenden Gewühls von zwei, drei Hundert Menſchen 
ein fichtliches Unbehagen. Er fühlte fich zwilchen dem 
Muckenfüßlſchen Polizeifäbel und den gottsmilitärifchen 
Bajonetten nicht mehr ficher und ſchlug ein überhaftetes 
Tempo an. Dadurch geftaltete er die Situation noch 
unerquidlicher. Cine fchreiende, jchmähende, von Born 
durchfteberte Leutmenge rannte inter ihm ber und bes 
gann mit Steinen zu werfen. Es wäre zu böjen Dingen 
gelommen, wenn nicht eine unerwartete Wendung das 
Trauerjpiel diefer Stunde halb und halb in das Gegen» 
teil verfehrt hätte. Ein großer Rattenpinfcher, der, gereizt 
durch die Blutwitterung, ſchon immer aufgeregt gebelfert 
hatte und nun den fpringenden Landrichter erjpähte, 
mißverftand bie Sachlage, verwechfelte die Gerechtigkeit 
mit dem Verbrechertum, ſchoß wie ein Pfeil Hinter dem 
Tliehenden her, erwilchte ihn und riß ihm nicht nur 
einen langen Flügel aus dem richterlichen Talar, auch 
noch ein mageres Stüd Fleiſch aus einer Körpergegend, 
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die ſogar ein Liebling der Juſtitia beim Sitten nicht zu 
entbehren dermag. 

Aller Born der aufgeregten Menſchen ſchlug in be⸗ 
freiendes Hohngelächter um, als fie den fiegreichen Rattler 
das fchwarze, ein bikthen rotgetüpfelte Fähnlein der Ge 
rechtigleit fo ſtolz in der ftichelhärigen Schnauze umher⸗ 
tragen fahen. Und während Muckenfüßl und Die Musketiere 
raſch den Hagenden Herrn Danonführten, der eine purpurne 
Träufeljpur feines amtlichen Waltens hinter ſich zurück⸗ 
ließ, rief ein junger Menſch, den bie Ammeftie aller 
Evangeliſchen erjt am Morgen aus dem Aufenthalt ohne 
Mond und Sonne erlöft hatte: „Gucket, Leut! Jetzt 
bat er einen von feinen vier überflülfigen Buchſtaben ein- 
gebüßt! Gott fol’s geben zum Wohl der Menſchen, daß 
man ihm die drei anderen auch noch ausinufpert. Kann 
er die Gerechtigkeit nimmer im Sibfled! haben, jo könnt 
man hoffen, daß fie ihm Hinauffteigt ins Gehirn.“ 

Bevor die Sonne noch über den Toten Mann bin- 
untertauchte, kamen viele Musketiere und Dragoner zum 
Gerftenader des Chriftl Haynacher marjchiert, um die 
in ftaatsgefährlichem Grad geftörte Bürgerruhe wieder 
herzuftellen. Als man die beiden kaltgewordenen Dienjchen- 
Tinder, Vater und Bübl, zur Armejeelentammer brachte, 
war die Geldkatze des Chriftl [purlos verſchwunden. 
Nah Anbruch der Dunlelheit wurden die zwei Ent 
feelten, Die als gutgetaufte Chriften ein unverlierbares 
Anrecht auf heiligen Boden hatten, ohne Auffehen im 
Friedhof beftattet. Und der von feinem bebrohlichen 
Wahn geheilte Jeſunder benübte diefe Gelegenheit, um 
unauffällig den durch ein ſchwarzes Heidenkind entweihten 
Gottesader neu zu konſekrieren. Er vollzog die heilige 
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Handlung jo nahdrüdlich, daß er mit einiger Berechtigung 
hoffen durfte: Die Weihe würde fogar bis zur Außens 
feite der Friedhofsmauer penetrieren. 

Solang die Polizeiftunde noch nicht gejchlagen hatte, 
ging es auf dem Brunnenplah und in der Marktgaſſe 
fehr unruhig zu — am umruhigſten im Hof des Leuts 
baufes. Da ftanden ein paar hundert Dienfchen beifammen. 
Die hätten gerne noch erfahren, was die zwei preußifchen 
Herren mit ihrem Nachtbefuch beim Kanzler von Grus 
dorf zur Beruhigung der evangelijchen Mütter und Väter 
auszurichten vermochten. Die Polizeiftunde [chlug, ohne 
daß die Harrenden eine Nachricht hörten; fie mußten 
heim in ihre Stuben, mußten fih im Bangen um ihre 
Kinder noch gedulden Durch eine lange Sorgennadit. 

Früh am Morgen rafjelte die Polizeitrommel. Der 
Teldwebel Mudenfüßl begleitete fie nicht. An feiner 
Stelle mußte ein anderes Poligeiorgan der Taufchenden 
Population verkünden: daß, zum erften, die exulierenden 
Väter und Mütter das unbedrängte Verfügungsrecht 
über ®erbleib oder Mitreife ihrer Kinder hätten. Und 
zum anderen: daß der allergnädigite Fürſt den traurigen 
Borfal im Haynacherlehen aus gerechter Empfindung 
beflage und die beiden Beamten, denen eine folgen 
ſchwere Unüberlegtheit vorzumwerfen fei, ihres Amtes 
enthoben hätte. 

Es war eine aufgeregte Nachtftunde gewejen, in der 
fich Herr Anton Cajetan dieſen Entſchluß von der fürft- 
lichen Seele gerungen hatte. Den Feldwebel Muckenfüßl 
fallen zu laſſen, war ihm nicht allzu fchwer geworden; 

nah unten bin verbünnen ſich die Regierungsverpflich- 
tungen. Doc, gerne hätte er den armen Willibald ge 
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Balten; aus Dankbarkeit für mancherlei fetrete Dienft- 
leiftungen. Man beriet alle rettenden Möglichkeiten und 
fand feinen Ausweg. Willibald mußte hinuntertauchen 
in das Nichts, weniger aus Urfache der „folgenfchweren 
Unüberlegtheit“, als weil er durch den Verluft eines 
notwendigen Buchftäbchens dem Fluch einer Nächerlichleit 
überliefert war, die ihm jedes weitere Wirken als ge 
treues Juſtizkamel entichieden verweigerte. Dem Stifts- 
herren, der dem Bellagenswerten diefe Botjchaft mit dem 
Pflafter eines gnädigen NRuhegehaltes überbrachte, konnte 
der leidende Mam nicht in die Augen fchauen, weil er 
zu befjerer Bequemlichkeit des nähenden Stiftsphyfikus 
auf der fehenden Seite liegen mußte. 

Zum kummervollen Nilodemus Mudenfüßl hatte man 
feinen Gtiftsheren gejchidt, nur einen fürftpröpftlichen 
Lakai. Der entthronte Feldwebel, obwohl er auf ein 
durftftillendes Verforgungspöftchen im Stiftskeller Hoffen 
durfte, gab durch längere Beit feine Perle feines Sprach⸗ 
ſchatzes von fi. „So, du Rindviech,“ ſagte jeine tapfere, 
unverdroffene Frau zu ihm, „jebt red lateiniſch!“ 

Im Verlaufe diejes Tages konnte Pfarrer Ludwig von 
feinem Fenfter aus eine Wahrnehmung machen, die ihn 
wieder an den Amfterdamer Singvogel und an die Theſe 
denken ließ: daß alles Gejchehen unter der Sonne, [o 
hart und übel es auch wäre, ſich Doch immer wieder 
verwandle zu einer aufwärts führenden Gtaffel des 
Lebens, zu einer Glüdshilfe für Die Menfchen. Der Tod 
des Chriftl Haynadjer war ein Werk der Erlöjung für 
hundert bedrüdte Herzen geworden. Biele Frauen, evan⸗ 
gelifche Mütter, Die in Sorge gewejen waren um den 
Beſitz ihrer Kinder, wanderten zum Friedhof und legten 
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Sträuße und Heine Kränze von Yrühlingsblumen auf 
das friiche Grab. Der alte Mesner konnte fidh nicht 
erinnern, daß feit Menſchengedenken ein Friedhofshügel 
fo reichen Schmud empfangen hätte, als die Ruheftätte 
des Chriſtl. Wie ſehr man diefen Blutzeugen der Vater: 
liebe in Ehren hielt, das erwies fi) aud) an einem 
Borfall, der fih auf des Haynachers Gerftenader er: 
eignete. Hier gedachte gleich am Morgen nach Chriftls 
Tod der Heine magere Bauer. mit den fchlauen Augen 
eine nubbringende Tätigkeit zu entwideln. Er wollte 
das brachliegende Feld mit dem Spaten umgraben — 
das wäre nicht ‚geadert‘ — und wollte jchaffweis die 
Jauche ausgießen — das wäre nicht ‚gemiftet‘ in proto⸗ 
kollariſchem Sinne. Diejer Hugen Auslegung deilen, was 
Schwarz auf weiß gejchrieben ftand, ſchloſſen fich die 
Nachbarn des Haynacherlehens nicht an. Sie verprägelten 
neben dem Grab der Martle den wifen Protololliiten ſo 
fürchterlich, daß er das Miften und Adern fogar auf: 
den eigenen Geldern für längere Zeit verfäumte.- 

Außer dem fühnenden Schwertftreih, der auf die 
Amtsperüden des Landrichters und des Polizeifeldwebels 
niedergefahren war, tat die Regierung auch fonft nod) 
unter den vier preußifchen Augen ihr Möglichites, um 
die Stimmung der Population nad) Kräften zu bejänftigen. 
Alle Polizeiverbote, die einen Hauch des Mucdenfüßlfchen 
Geiftes atmeten, wurden vom Stiftstor entfernt, ſo Daß 
fich die vier Bogen des Exulationsediltes aller würdigen 
Sozietät entblößt fahen. Wie den Kanzler von Grusdorf 
bisher das PVerbieten ermüdet Hatte, fo fatiguierte ihn 
jest das Erlauben. 


Aus Nüdficht auf die gereizte Stimmung der Subs 
Das große Sagen 
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jelte wurden auch alle Borbereitungen für das Große 
Sagen mit Ausfchluß der Sffentlichkeit betrieben. Die 
zahlreichen Fahrzeuge mit den Gtellneßen und hohen 
Tüchern, die Menagerievehilel mit den Hirfchläfigen, 
Sauzwingern und WFuchskäften, die Küchenwagen und 
Proviantlarren, alles wurde zu nachtichlafender Zeit in 
Bewegung gejebt, um der kritifchen Neugter des Volles 
entrückt zu bleiben. Im alten Tiergarten des Wimbad;- 
tales arbeiteten unter Leitung des Wildmeifters und ber 
Jägerei zweihundert Musketiere und Dragoner drei Tage 
und drei Nächte lang, um die eingegatterten Wildbeftände 
in die Käfigfallen zu treiben, fie nach dem SHinterjee zu 
verbringen, an deſſen Ufern das große Prunkjagen ftatt: 
finden follte, und fie dort nach dem höfifchen Nang der 
Schützen in die Kammern der zu den Ständen führenden 
Ausläufe zu verteilen. Was da jagdli mit vielen 
Kunſtkniffen infzeniert wurde — in .einer Jahreszeit, in 
der die Hirfche feine Beweihe trugen und jede Kreatur 
des Waldes und der Berge die Spuren der winterlichen 
Entbehrung zeigte — war ‚edles Weidwerk' im. gleichen 
Sinne, in dem der geftubte Hofgarten als fürftlicher Bart 
und der verflojfene Doktor Halbundhald als himmliſcher 
Sendbote der ewigen Gerechtigleit gelten konnte. Wie 
unter dem Strom der Parifer Mofchusdüfte viel Gejundes 
auf deutfchem Boden permutiert war zu üblem Geruch, 
fo war auch der höfifche Jagdbetrieb verwandelt zu einer 
franzöſiſchen Frabe deffen, was man feit Jahrhunderten 
als deutjches Weidwerk verftand. Und im Stifte hatten 
fie ihren Ehrgeiz dareingejebt, dem Gefandten des Königs 
von Preußen weidlich zu imponieren und ihm den gut 
katholiſchen Wildjfegen ausgiebig unter die evangelijche 
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Nafe zu reiben. Zahlreiche Einladungen waren ergangen. 
Weil nad) altem Brauch an einem Großen Jagen, das 
man auch als Kapiteljagd bezeichnete, alle Stiftsherren 
teilzunehmen pflegten, lonnte man auch den GStiftspfarrer 
Ludwig um die ihm gebührende Invitation nicht ver: 
fürzen. Er nahm fie an, weil fie ihm ein Wiederjehen 
mit dem jungen Offizier in Ausficht ftellte, der fich ihm 
mit heiteren Worten in das alte deutfche Herz hinein: 
geplaudert Hatte. „Jetzt ſchau nur,” fagte der Pfarrer 
zu feiner Schwefter, „daß du noch ein Fläſchl Terpentin 
erwifchen kannſt, um aus meinem gränen Jagdfrad die 
verjährten Weintrenzer herauszuputzen!“ 

Am Vorabend des Großen Jagens konnte der Wild: 
meifter feinem allergnädigften Fürſten melden, daB für 
das weidmännifche spectaculum alles in befter Bereit⸗ 
Ichaft wäre, und daß auch der Himmel einen felten ſchönen 
Frühlingsmorgen verfpräche. Auf die vierte Frühftunde 
war das Rendezvous in den Stiftshöfen angefagt. Schon 
um Mitternacht begannen die Pfannenfeuer aufzulodern 
und überglänzten bie Gtiftsmauern mit grellem Bitter: 
ſchein. Um zwei Uhr rückte alles aus, was’ zur fürft- 
pröpftlichen Jägerei gehörte. Punkt Halb vier erfchien 
Graf Saur, der als Oberjtjägermeifter fungierte. Dann 
trafen von zwei zu zwei Minuten, je nach ihrem höfiſchen 
Rang, die Jagdgälte ein, zuerft Die Stiftsbeamten, drauf 
die Offiziere der falzburgifchen Soldatesta, nach ihnen 
die Domizellaren, von denen die Barone Stutzing und 
Kulmer zur Einholung der Allergnädigften ausgeſchickt 
wurden, dann die Kapitularen und der Kanzler von 
Grusdorf. Alle Herren zu Pferde. Es war ein Ge 
wieher, ein Roffefchnauben und Hufgeträppel, daß die 
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Gtiftsmauern davon widerhallten. Fünf Minuten vor 
vier erjchienen die zwei preußifchen Herren mit den 
beiden Jägern, die man ihnen attadhiert hatte — Ge 
heimrat von Dandelmann mit dem Leupolt Rauriffer, 
Dberft von Berg mit dem Hiefel Schned, der feinem 
Jagdherrn aus diplomatifcher Courtoifte und mit einigem 
Schmunzeln als „Auchevangelifcher“ bezeichnet wurde. 
Zwei Diinuten vor vier intonierten die Hörner den Diane 
gruß. Aurore de Neuenftein, in einem grünen, durch 
goldene Neſteln ſchürzbaren Reitkleide mit flimmernden 
Stidereien, kam auf einem zierlichen Pferdchen aller: 
ntedlichft in Begleitung ihrer beiden Kavaliere angalop: 
piert. Die Dianenweife ſchwenkte hinüber in den ſchmet⸗ 
ternden Serrengruß, und aus dem Gtiftsportal, deſſen 
Flügel fich wie durch Zauber öffneten, trat, von Wind: 
lichtteägern und Läufern flankiert, der Landesfürft her: 
vor, in grüner, goldftroßender Prunkfjagdgala. Er küßte 
das Händchen feiner hübichen,; etwas reichlich ſchön⸗ 
bepflafterten Freundin, begrüßte liebenswürdig den Ge 
- fandten, merflich gedämpfter den jungen Oberft, ftieg zu 
Pferd und gab das Zeichen zum Nusritt. Die Hörner 
bliefen den „Aufbruch zur Jagd“. Hinter den hopfenden 
Zäufern und zwifchen den gaufelnden Wachsfadeln febte 
fich die Tange Kavallade in klappernde Bewegung. Als 
man außerhalb der Iebten Häufer auf der Ramsauer 
Straße war, wurden die Wachsfadeln ausgelöfcht, um 
den romantijchen Reiz des Nittes zu erhöhen und in den 
vollen Genuß des ftrahlenden Sternzaubers zu gelangen. 

Der junge OÖberft, der, folange die Fackeln noch ge 
brannt hatten, mit beigendem Spott diejen „Heinhöfifchen 
Seifenblaſenſchwindel“ jo unbarmherzig perfiflierte, daß 
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Dandelmann in verlegene Unruh geriet, wurde plöhlich 
ein ſtumm Entzüdter, als die Lichter erlofchen und dieſe 
von den Geheimniffen der Ewigkeit durchbligte Nacht 
ihn umgab. Der reine Himmel wie ein ftahlblauer 
Schild, gegen Often hin ſchon milchig aufgehellt. Die 
Berge in das tiefe Blau und in die falbe Helle [chwarz 
hineingezeichnet, mit weißen Schneemüßen in der Höhe, 
Stern an Stern in zitterndem Gefunkel. Die Wild» 
ftraße wie ein mit Goldjand überjtreutes Band. Gleich 
einem ewigen Feuerzeichen ftand das Sternbild des Drion 
über dem Toten Dann, und wie eine große Fackel, 
ftrahlenfchießend, brannte in einer Bergfcharte des hohen 
Göhl die Venus. Neben der Straße braufte die weiß 
quirlende Ramsauer Ache fo laut, daß alles Hufgetäppel 
unbörbar wurde. Wie eine herrlich jummende Glocken⸗ 
ftimme ſchwamm das ruhelofe Wafferraufchen durch bie 
fternfunfelnde Schönheit der erlöfchenden Nacht. 

„Danckelmann!“ Es Hang wie die Stimme eines 
Fiebernden. „Das ift eine von den Wunderftunden, die 
mich Heiden zum Chriften machen. Dan fühlt den Atem 
Gottes, fühlt die Größe feines Werkes, fühlt feinen ewigen 
Willen zum Schönen.” In diefes enthufiaftifche Seelen: 
jauchzen zwitjcherte ein heiteres Auflachen der Aller 
gnädigften hinein. Der Oberft, vom Franzöfifchen ins 
Deutiche fallend, ftieß mit galligem ÄArger vor ſich Hin: 
„Na ja, un denn freecht man ſich, wer ihm det Schöne 
mit fo ’nem Gejchmeiß bedredte.” 

Diefes Geſpräch wurde durd) ein Wort des Fürften 
unterbrochen, der den Geheimrat an feine Seite rief. 
Nun ritten die Drei hinter den hopfenden Läufern an 
der Spibe des Zuges, zur Rechten Herr Anton Cajetan, 
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zur Linken der Gejandte, in der Mitte das ruhelos piep- 
ende Evasvögelchen. Die Laune der Allergnädigften en 
titre hatte bei aller Munterkeit etwas Gereiztes und 
erinnerte an den Geſchmack einer verfalgenen Suppe, den 
ein geſchickter Koch durch exotifche Gewürze pridelnd zu 
meliorieren verjtand. Der büllende Nachtichleier ver: 
leitete fie zu gewagten jeux de mots, die fie bei hellerem 
Lichte auch in galantefter Stunde vermieden hätte, und 
manchmal, wenn fie jo pfefferig aufficherte, wandte fic 
flint das Gefiht nad) der Richtung Hin, aus der das 
Mortgewirbel des Grafen Tige, ihres verfchnupften Ver- 
fündigungsengels, zu vernehmen war. 

Der junge Oberft, immer empor|pähend zu dem graus« 
werdenden Gezad der Berge, ritt einfam vor den beiden 
Jägern her, die auf dem Nüden die vier aus den fürft« 
pröpftlichen Waffenſchränken für die preußiichen Herren 
ausgefuchten Jagdflinten trugen. Leupolt, wie verwachfen 
mit dem Sattel, fah immer auf die Ohren feines Pferdes. 
Hiefel Schned, der unruhig Hin und her wetzte, fchob 
immer wieder den Zeigefinger zwijchen die Kippen, un -. 
ihn zu neben und den Zug des Windes prüfen zu 
fönnen. „Heut bleibt ’s Wetter nit ſauber. Kreugteufel 
und Humdsnoterei! Der Wind fadelt umeinander, als 
tät er noch allweil nit willen, ob er evangelifanifch oder 
gutkatholiſch ift. Verſtehſt? Kunnt fein, wir kriegen heut 
ein Donnerwetter. Und was für eins!“ 

„Sonn ift allweil!” fagte Leupolt Teife. 

Während Hieſel grübelte, um den Sinn diefer drei 
Worte herauszukigeln, die wunderlich geflungen Hatten, 
lenkte der einfame Reiter vor ihm fein Pferd aus der 
Neihe. Gleich fragte der Hieſel dienftwillig: „Herr? 
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Was ift denn?” Cr belam feine Antwort. Der junge 
Dberft ließ den Kanzler und die Kapitularen an ſich 
vorüberreiten, Ientte jein Pferd neben den fteifbeinigen 
Hoppelgaul des Pfarrers hin und ſprach den langen 
Reiter franzöfiih an: „Hochwürden? Wollen Sie für 
mich in diefer Nacht den Dolmetich Ihrer fchönen Heis 
mat machen?“ 

„Bern, Herr Oberſt!“ Der Pfarrer lachte. „Ich 
beforge nur, daß mein wadliges Franzöſiſch Ihre vers 
wöhnten Ohren mißhandelt.” 

„Für die mangelhafte Form wird mich der Inhalt 
entichädigen. Den finde ich bei Ihnen. Und Ihr Frans 
zöſiſch, Liebe Hochwürden, ift immer noch beffer, als mein 
erbärmliches Deuntſch.“ 

Sie ritten Seite an Seite, wurden beim Geplauder 
warm, heiter, fat fameradihhaftlich, und mit wachſendem 
Verghügen beantwortete Pfarrer Ludwig die vielen neu- 
gierigen Tragen des jungen Offigiers. Bei Anbruch des 
grauen Morgens erreichte der Jagdzug die erften Häufer 
der Ramsau, und der Oberft verftummte. Er hatte die 
getröftete Trauer und die neuerweckte Hoffnung, die unter 
diefen niederen Dächern wohnte, vor zwei Tagen in der 
Sonne gefehen, und die Erinnerung machte ihn nach 
denklich. Plöblich fragte er: „Was meinem Gie, Hoch» 
würden, wie werden die Exulanten fich auf dem neuen 
Boden eingewöhnen — da drunten?“ 

„Schwer. Aber nur um der dideren Quft willen 
und aus Gehnfucht nach dem Bild der Berge. Alles 
andere, die neue Art der Arbeit, Knappheit des Lebens, 
Umgang mit neuen Menſchen, neue Pfliht und neuer 
Weg, das alles wird ihnen leicht werden. Es ift ein 
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fügfamer und verläßlicher Menfchenfchlag. Und die Zwei; 
taufend, die wandern müſſen —“ Ste Stimme des Pfar: 
rers wurde leis, „das find von den Unferen nicht die 
Schlechteſten.“ 

Ein raſches, zuſtimmendes Nicken. „Raten Sie mir, 
Hochwürden! Jeden Ratſchlag will ich mit eiſernem 
Griffel in mein Gedächtnis graben. Wie muß man ſie 
nehmen? Wie muß man ſie behandeln?“ 

„Das iſt mit einem einzigen Wort zu ſagen: freund⸗ 
lich. Dann hat man ſie. Bei ihrem geſunden Seelen⸗ 
magen vertragen fie alles. Immer find fie ohne Neid, 
auch gegenüber dem Belferwillen. Nur muß der Klügere 
ihnen das vormachen, daß er, was er beſſer willen will, 
auch beſſer kann. Lacht einer über fie, weil er ver 
mutet, daB fie die Dümmeren wären — oder hält fie 
einer für minderwertig, nur weil fie anders find, der 
hat fie verloren. Für immer.“ 

Dem jungen Offizier fuhr es heiß in das aufmerk 
fame Geficht. „Waren Sie viel auf Reifen, da drunten ?“ 
Er deutete mit flinfee Handbewegung gegen Norden. 
835? Nein.“ Der Pfarrer lächelte. „Regensburg 
war der Nordpol meines Lebens. Über die Donau bin 
ich nie hinausgelommen.” | 

„Bas veranlaßte Sie, mir zu jagen, was Sie eben 
ſagten ?* 

Pfarrer Ludwig ſah dem Oberft in die von ber 
Nacht umjchleierten Augen. „Das war die Klage vieler 
Salzburger, die lieber wieder heimfehrten in die Knecht⸗ 
Ichaft ihrer Seelen.” 

Sinnend ſchwieg der junge Oberft, mit einer Furche 
zwiſchen den Brauen. Dann ſprach er raſch und erregt 
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ein Wort, deifen Zufammenhang mit dem Geſpräch der 
Pfarrer nicht ganz zu begreifen ſchien: „Ein Glüd, daß 
es in jedem verfchweinten Jahrhundert doch überall und 
immer noch Menfchen gibt, die rein, verftändig und red» 
lich find.“ Wieder das nachdenlliche Schweigen. Dann 
unter heiterem Lächeln das italienijche Sprichwort: „Chi 
ha tempo, ha vita,“ 

Das Latein des Pfarrers reichte aus, um das zu 
verftehen: wer lernt mit der Beit, wird leben, 

Da legte ſich die ſchmale Hand des anderen auf das 
im Steigbügel weit ausgebudelte Knie des langen Pfarrers, 
„Sagen Sie mir alles, liebe Hochwürden, was Ihre 
Sorge um die Exulierenden zu Jagen für notwendig 
hält.“ Und während der Pfarrer ſprach, mit aller Herz 
lichkeit feines Glaubens an den Wert der Menfchen, die 
feiner Heimat genommen wurden, lauſchte der funge 
Oberft jo aufmerffam, daß er feinen Blid mehr auf die 
wechfelnden Bilder der Landſchaft warf, das Tagwerden 
und den erſten Glanz der Sonne nicht bemerkte, den 
Uingenden Morgengruß der Hörner nicht vernahm und 
lein Auge hatte für den aufleuchtenden Farbenprunk des 
Jagdzuges. Erſt als die Kavallade auf einer Heinen 
Rodung am Seeufer ins Stoden fam, blidte er auf wie 
ein Erwachender. In der Windftille zwifchen den dunklen 
MWaldmauern Träufelte nicht die leiſeſte Welle den S; 
des blaugrünen Waſſers. Der See als See war 
zu erfennen; man ſah nur, daß bie Schilfbeete nad 
wärts und nad) abwärts grünten; daß die Fichten 
mit gierlichen Wipfeln zur Höhe ftrebte und gleichgefi 
nur etwas bläffer, in die Tiefe wuchs; daß die ve 
Sonne rofig angeglühten Felsrieſen mit den gleiß 
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Schneefelbern hoch Hinauflletterten ins Blau und ebenfo 
tief hinunterfanfen ins Bodenlofe; und daß ein Teuchten- 
der Himmel da droben war, ein leuchtender Himmel da 
drunten. Bor diefem zaubervollen Bilde verjüngte und 
erhellte fich das ernfte Geficht des fremden Dffiziers. 
Mit einem faft mädchenhaften Lächeln fagte er vor ſich 
hin: „Wie jchön!“ 

Stimmengewirbel, heiteres Lachen und ein flintes 
dejeuner à cheval. Weißgelleidete Köche und rotwein: 
farben koſtümierte Küfer mit Hirjchlederfchürzen ſprangen 
im Heidefraut umher und hoben die kunſtvoll aus Holz 
gefchnibten Platten und die filbernen Becher zu den 
Herren hinauf. Unter Hilfreicher Mitwirkung -der Natur 
hatte die ganze Aufmachung des feftlich prunfenden Bildes 
etwas Pompäfes, etwas wahrhaft Fürftliches. Der junge 
Dberft ſah mit fonderbaren Augen den Pfarrer Ludwig 
an: „It das Alofter zu Berchtesgaden fo reich?“ 

„Bewefen einmal! Was man heute verfchludkt und 
verpulvert, wird man in fünfzig oder fechzig Jahren 
bezahlen mit bayerifcher Dlünze.” Das war vom Pfarrer 
fehr ernſt gejagt, faſt traurig; democh lachte der junge 
Dberft heiter und jpöttifch auf: „Tout le monde & la 
facon du roi de Pologne, sauf le grand &conome de 
Berlin!“ Das helle Knabenlachen Hang hinüber zu der 
Stelle, wo Aurore de Neuenftein neben dem frühftüdens 
den Fürſten Huldreichen Cercle hielt; Herr von Grus: 
dorf drehte das morofe Geficht über die Schulter, und 
Dandelmann geriet in PBerlegenheit. Schon mehrmals 
hatte der Geheimrat zarte VBerjuche gemacht, den jungen 
Dberft ins Geſpräch mit dem allergnädigften Paar en 
titre zu ziehen; aber jo höflich Herr Anton Cajetan fi 
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gegen Dandelmann gab, fo ſchwerhörig war er für diefe 
diplomatischen Vermittlungsverjuhe; und als der Ge 
beimrat feine Bemühung erneuerte, fand er Widerftand 
auf der anderen Seite — der junge Oberft machte eine 
nur Dandelmann verftändliche Handbewegung und wandte 
fich wieder feinem Geſpräch mit dem Pfarrer zu. Die 
Fabel vom verfleideten Schwegelpfeifer fehien zu wirt: 
ſamer Publizität gediehen zu fein. Es begann auffällig 
zu werden, wie der Begleitoffizier des preußifchen Ges 
fandten von allen Kapitularen gejchnitten wurde. So 
auffällig war es, daß es fogar für den Hiefel Schned 
nicht unbemerfbar blieb, „Du!“ fagte er zu Leupolt 
Rauriſſer, der mit ihm zwilchen den Bäulen am Ufer 
ftand. „Dein preißifcher Helfer? Verſtehſt? Der muß 
nit gar viel Reputation haben.” 

„So? Meinſt du?” Leupolt fand an diefem Morgen 
das erfte Lächeln. 

„Wohl! Um den kümmert fich feine Katz nit.“ 

Leupolt hob von der Erde einen Heinen Kalfftein- 
Iplitter auf, hielt ihn auf der Hand dem Schned vor die 
verdriehliche Nafe und fragte: „Was iſt das?” 

„Sp ein Steinl halt, fo ein dredets, wie's hunderts 
taufend gibt.“ 

Ein Kopfſchütteln. „Das ift nichts anderes, Siefel, 
als wie der große Eisberg da droben, von dem’s bloß 
einen einzigen gibt.” Leupolt ließ von der ausgeftredten 
Hand den Kiefel in den See fallen. Gaufelnd fant die 
flache Steinfcheibe in die blaugrüne Himmelstiefe, fchien 
immer größer zu werden und war umfpielt von regen: 
bogenfarbenen Ringen. Der Hieſel gudte mit runden 
Augen, verftand wieder etwas nicht und brummelte nad 
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hinüberſchmolz in die zärtliche Dianenweife, ftieg man 
aus dem Sattel. Aurore de Neuenftein brauchte, um 
niederzulommen, vier galante Domizellarenhände. Dra- 
goner, die ſchon gewartet hatten, führten die Pferde da: 
von. Vier Büchjenfpanner geleiteten Herrn Anton Cajetan 
zum Fürftenftand, der ausjah wie eine mit grünem Sam- 
met tapezierte Kanzel. Als der Fürftpropft dem Ge 
heimrat ſchon „Weidmannsheil!” gemwünfcht hatte, zwit⸗ 
ſcherte Aurore de Neuenſtein franzöſiſch über Die Schulter: 
„Deine befte, liebfte Exzellenz! Nicht wahr, Sie Tagen 
gelegentlih Ihrem Heinen Pfeifer, daß er ein großer 
Flegel ift: Adieu!“ 

Bis zur Fürftenkanzel waren es in ſanfter Steigung 
faum hundert Schritte; fie ſchienen der Allergnädigften 
en titre wachlende Atembeſchwerden zu verurfachen. 
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e Stände des Broken Jagens waren fo 
weit voneinander entfernt, daß fein 
Schütze feinen Nachbar gewahren oder 

I durch unvorfichtige Schießerei gefähr: 

3 den konnte. Man fchien einfam für 
en ich im Walde zu fisen. Dem jungen 

Oberſt, als er mit dem Hiefel Schned 

feinen grünumflochtenen Stand erklettert hatte, fchien das 

zu gefallen. Es war ihm anzumerfen an der Art, wie er, 
behaglich aufatmend, ſich auf die Bank niederließ, die 

Arme Treuzte, die ſchlanke Nafe vorichob und mit den 

flinfen Blibaugen fröhlich herumgudte in dem von der 

Morgenfonne durcywobenen Bergwald. Inzwiſchen Iud 

der Hieſel gewillenhaft die beiden Feuerſteinflinten, 
jchüttete Feinkraut ins Pfänndl, legte die Waffen ſchuß⸗ 

fertig über die Auflagftangen und Hufchelte fich Hinter 
feinen Jagdherrn. „So, jebt bin ich neugierig, was 
wir ausrichten miteinander.” Dem jungen Offizier, dem 
das Bild des ftillen Waldes genügte, [chien jede Neu: 
gier auf den Berlauf des Großen Jagens zu mangeln. 

Das war wieder gut für den SHiefel Schned. So lang 

er nicht gefragt wurde, Tonnte er [chweigen wie der Tod. 

Nur über die Lage der Stände durfte er Auskunft geben. 

Rechts, gegen die Berghöhe, lagen die Stände des Herrn 

von Grusdorf, des Grafen Saur, des preußifchen Ges 

fandten und zu oberft der Doppelitand des Herrn Anton 

Gajetan und der Mllergnädigften; zur Linken, gegen den 

See hinunter, die Stände der Stiftsherren und Domi—⸗ 

zellaren, ber jalzburgifchen Offiziere und der Gtifts- 
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beamten, in ftrenger Rangabfiufung. Über alle übrigen 
Geheimniffe des Großen Jagens mußte Hiejel unver 
brüchliches Stillichweigen bewahren; es konnte für einen 
Gaft den Reiz des Jagens nicht erhöhen, wenn er im 
voraus wußte, was da lommen würde, und daß je drei 
Füchfe für den Fürften, die Allergnädigfte und den prew 
Bifchen Gejandten, je zwei Füchfe für den Grafen Saur 
und den Kanzler, je ein Fuchs für den Oberft von Berg 
und jeden Kapitelheren, drei Füchſe für vier Domizel- 
laren und je zwei Füchſe für ‚fünf falzburgifche Offiziere 
und für fieben Stiftsbeamte in den mehr oder minder 
wahrſcheinlichen Tod [pringen mußten. Nach ähnlicher 
Abftufung waren auch die Wildfchweine, das Kahlwild, 
die Gemſen und „PruntHirfche” für den Ausſprung nad) 
den verjchiedenen Ständen eingefammert. Alles war ge 
richtet aufs Schnürchen. ‚Hätte die gleiche ordnungsge 
mäße Vorfehung, wie die Fürften fie bei ihren franzöſiſch 
frifierten Hofjagden zu erzielen wußten, auch im heiligen 
Römiſchen Reiche geherrfcht, welch ein Segen wäre das 
für das deutſche Volk gewejen. 

Ganz konnte Hiefel Schned nicht [chweigen. Er deutete 
mit dem Singer und tufchelte: „Da droben, da kommt 
bald was! Verftehft? Da droben, wo der weiße Stein 
broden liegt.” Das hätte der junge Oberft auch ohne 
den barmherzigen Fingerwink des Hiefel erraten können. 
Bon dem weißen Steinbroden zog fich eine Bodenmulde 
gegen den Stand herunter, auf beiden Seiten abgefperrt 
durch dichtſtehende Yichtenbäumchen. Kam da droben 
ein Wild, fo hatte es einen Auslauf von 200 Schritten 
bis zum Stand, mußte auf 80 Schritt am Schüßen vor 
bet und Tonnte, wenn fein Leben bis dahin erhalten 
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blieb, in einem grünen Hedentrichter verſchwinden, um 
der „Seekammer“ und einem unanzweifelbaren Schidjal 
entgegenzufpringen. Borerft war lautloſe Stille im ſchönen, 
frühlingsbuftenden Bergwald, der wohlig unter dem 
Glanz der Sonne träumte und feine Ahnung davon hatte, 
wie übel er mißbraucht wurde. Darüber jchien fich aud) 
der junge Oberjt feine Gedanken zu machen. Die träu- 
mende Walditille gefiel ihm, und feine Augen glänzien. 
Hoch droben wurde mit hallendem Hörnerllang das 
Sagen angeblafen, und es dauerte nicht lang, jo rachten 
bei der Fürſtenkanzel zahlreiche, Flint aufeinanderfolgende 
Schüffe, man hörte das jauchzende Piepsftimmchen der 
Allergnädigften und dann die melandholiiche Fuchstod⸗ 
weile des Hornguartetts. Bumm, bumm, bummbum, 
Inatterte es unter herrlichem Echo von den Ständen des 
Beheimrats, des Grafen Saur und des Kanzlers her: 
unter, und geheimnisvoll ziſchelte der Hieſel Schneck: 
„Hö! Obacht! Es kommt was.” 
Lachend drehte der junge Oberft das Geſicht: „Mon 
cher monsieur Cheneque! Id habe felber Oogen.“ 
„Bas haft?“ fragte Hiefel verbubt. Sein Jagdherr 
deutete mit beiden Zeigefingern auf feine fröhlich glän: 
zenden Augen. Jetzt verftand der Hieſel. „Ah fo!“ 
Und des weiteren hielt er wütend das Maul, obwohl 
der verhöflte Preiß, weil er Leinen Griff nach der Flinte 
machte, den heranjchnürenden Fuchs nicht zu ſehen fchien. 
Der rote Bruder Reineke erledigte feine Promenade in 
den vorausfichtliden Tod mit ruhiger Gemütlichkeit, 
ſpähte und Iaufchte nach allen Seiten, ließ die geſtreckte 
Rute zittern, kam bis auf 40 Schritte heran, febte ſich 
erftaunt auf die Hinterbaden und betrachtete den jungen 
Das große Tagen 92 
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Dberft äußerſt aufmerkſam. Diefes perjönliche Intereffe 
ſchien ein gegenfeiliges zu fein und währte fo lang, daß 
Hiefel Schned in Bejorgnis durch die Zähne Inirfchte: 
„Himmelherrgotiblutfalerment, fo ſchieß doch einmal!” 

„Neeee!“ klang die melodijche Frobftimme des jungen 
Nichtfchügen. „Det brave Füdschen fol Mäufe fangen, 
die dem Bauer am Hafer Inabbern.” So freundlich 
biefe Stimme fi) anhörte, jo mißtrauifch machte fie den 
Fuchs. Er faufte unter dem Geböller, das auf den 
tieferen Nachbarftänden losging, wie der Blitz davon 
und verfchwand in dem grünen Hedentrichter, der ihn 
einem minder barmherzigen Vorgang entgegenlentlte, 
Hiefel Schned ſchlug fafjungslos die braunen Tahen über 
dem Haardad) zufammen, vergaß feines evangelilanijchen 
Herrgotts und lieg aus empörter Jägerjeele ben gut 
Satholifchen Seufzer herausfahren: „D du Dar’ und 
Sofef und alle vierzehn Helfer in der chriftlichen Not!“ 
Bedrüdt von einem forgenvollen Zufunftsgedanten, gudte 
er in das grüne Loch, in dem der Fuchs verjchwunden 
war. Da fam — eines jagbbaren Keilers hatte man 
ben mastierten Schwegelpfeifer nicht gewürdigt — unter 
Horngejchmetter, Hurtigem Flintenfnall und rollendem 
Echo eine fchwere Bache mit zwei Heinen Überläufern 
durch die Mulde heruntergefurrt, vernehmlich grunzend 
in ihrer ahnungsvollen Angft um die beiden Borftens 
finder. Der Hieſel Schned, weil er mit Recht ver 
mutete, daß ſich das gewitzte Wildſchwein nicht neu 
gierig vor einen Preißen hinſetzen würde, Tonnte feinen 
Sägerjeelenjturm nicht länger im Baum halten. „Hö! 
Du! Verſtehſt? DE Sau frißt Teine Mäuslen nit! Da 
wirft dich ein bil tummeln müſſen!“ Cr padte eine der 
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beiden Flinten, um fie feinem Jagdherrn hinzubieten. 
Der ſchob fie mit der Hand zurück: „Uff fo ’n jutes 
Muttchen Iostnallen? Neeee!“ Wortlos fchüttelte Hiejel 
Schned den Schädel mit dem zitternden Schnauzer, [chien 
fih in bedenklicher Nähe eines Gehirnſchlages zu be⸗ 
finden und klagte: „Da fehlt's weit!“ 

Neues Horngeſchmetter, eine geſteigerte Knallerei auf 
allen Ständen, und durch die Mulde trollten in zer⸗ 
zauſtem Winterkleid zwei junge Hirſche herab, die ihre 
Geweihe ſchon abgeworfen hatten. Auch ſie paſſierten 
unbeſchoſſen den Stand des jungen Offiziers. Das bes 
griff der Hiefel, und feine grimmige Laune jchien fich zu 
beifern. Aber gleich darauf ereignete fich etwas Schauders 
Baftes, etwas für den Hiejel völlig Unfaßbares. Unter 
einem Fortiſſimo der Hörner, die eine Steigerung aller 
Reize des Großen Jagens zu verkünden fchienen, fauften 
mit wundervollen Fluchten zwei Gemsböde durch die 
Mulde herunter, mit ſchön gebogenen Aruden über den 
weißgelben Baden, noch im [chwarzen, wenig gejchädigten 
Winterkleid, bei ihrem dichten Pelzwerke kugelrund er 
fcheinend, die wachelnde Bartfäge über den Rüden hin. 
Vom aufwärtsziehenden Sonnenwinde gewarnt, wollten 
fie feitwärts aus der Mulde fahren, prallten gegen die 
elaftiiche Fichtenhede, wurden zurückgeſchleudert und übers 
fchlugen fich, rafften fich wieder auf und hebten nun mit 
Ichnellenden Weitfprüngen gerades Weges gegen den 
Stand herunter. „Aber jebt,” lachte der Hiefel Schned, 
„gelt ja, jet rührt fih der Preiß ein bißl!“ Das 
ftimmte. Der junge Oberjt war aufgefprungen, Tonnte 
ftch an dem prachtvollen, ihn heiß erregenden Bilde nicht 
fattjchauen, wirbelte fein faft findhaftes Entzüden mit 
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einem franzöfifhen Wortgepraflel aus ſich Heraus, und 
als die beiden Gemsböde drei Schritte vor ihm mit 
hohen Fluchten über die grünverlleidete Kanzeltreppe 
festen, applaubierte er fo leidenfchaftlich, wie er’s noch 
niemals in einer franzöfifchen Komödie getan Batte, 
ſchlug den ſprachloſen Hieſel Schned begeiftert auf die 
Schulter und lachte: „Menfchenstind! Det war jeradezu 
himmliſch!“ 

„Da legſt dich nieder!“ murrte der Hieſel troſtlos 
und wälzte in verſtörter Seele den Gedanken umher: 
wie das mit ihm werden würde, wem alle Preißen 
jo ſchauderhafte Jäger find? Da lief er, wenn er exu— 
lierte, einem Leben entgegen, bei dem er ſich Tag für 
Tag jo namenlos ärgern mußte, dab ihm ſchließlich vor 
Gift und Zorn die weidmänniſche Galle verläßlich platzen 
würde. Etwas Berzweiflungspolles redete aus feinen 
Waſſeraugen, als er zögernd fragte: „Herr? Sind im 
luthriſchen Sand da drunt die Jäger alle fo wie Ss?“ 

„Wie wer?” 

Im Hiefel begann es zu Tochen. „Kreuzikruzi —“ 
Der Himmelhund, der nur ein bißchen aus dem Schned 
herausgeblinzelt hatte, blieb ungeboren. „Verſtehſt denn 
nit? Der Os bift du! Und willen muß ich, ob im 
Preißiſchen alle Jäger fo find wie du?“ 

Der junge Oberft lachte erheitert. „Neee! Da bin 
id der Eenzichſte. De anderen feind alle die gleichen 
Schlächter un Pulverfchweine als hier zuland.“ 

„So fo? Seht weiß ich, wie ich dran bin.” Hieſel 
Schned tat einen Atemzug der Erleichterung; alſo gab’s 
im Preißifchen auch gute und richtige Jäger; da brauchte 
fich der Hiefel doch nicht gerade mit dem da einzulaffen, 
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der einer war, daß Bott erbarm'! Bei diefer [chlauen 
Rechnung erſchien dem halbgeſottenen Evangelilaner das 
Exulieren minder fchauderhaft als vor einer Minute. 
Und hurtig rührte ſich wieder der gewillenhafte Jäger 
in ihm. „PIE! Obacht!“ Der Klang der Hörner in 
der Höhe wurde feierlih. Und droben bei dem weißen 
Stein erjchten mit ruhigem Schritt ein guter Kronenhirſch, 
fein abgezeichnet vom grünen Hintergrund, mit vor 
gebuchteter Kehlzotte, über dem ftraff erhobenen Haupt 
das prächtig veräftelte Zwölfergeweih. Leis Ficherte 
Hiefel: „Belt, Preißerl, da ſchauſt!“ Verwundert ſah 
der junge Offizier den langſam niederſteigenden Hirſch 
und wieder den Jäger an: „Werfen dem hier de ollen 
Hirſche det Jeweih nich ab im Frühling?“ 

„Jöiſes!“ klagte der Hieſel. „Jetzt weiß der ſo 
was nit! Wann’s halt ein Gſchnittener iſt! Verſtehſt?“ 

„Wat?“ . 

„Kreuzſakra! Den Hat Halt der Wildfchneider im 
Herbſt Laftriert. Da wirft einer ’s Geweih nimmer ab. 
Söllene find an die Dreißig im Jagen.“ 

„Ah, det arme Luder!" Mit einer harten Furche 
zwilchen den Brauen griff der junge Oberſt raſch nach 
der Flinte Ein Rud an die Wange. Im Feuer über _ 
ſchlug ſich der Hirsch, Tag verendet zwiichen den Stein⸗ 
blöden, und der Schüße, unmutig das Gewehr fortftellend, 
fagte mit leiſer Stimme: „Delivre des bienfaits de la 
providence humaine!“ . 

Seht applaudierte der Hiefel Schned, ohne zu ver 
ftehen, daß diejer barmherzige Erlöfungsichuß für feinen 
Jagdherrn alles andere, nur feine weidmännifche Freude 
war. Was der Hiefel in feiner vergnügten Anerfennung 


noch ſchwatzen wollte, ging umter in einem Heidenlärm, 
ber plößlich den Wald zu erfüllen begann. Unter dem 
Geſchmetter der Hörner, die „Schluß des Jagens“ bliefen, 
Hangen die jauchzenden Stimmen der Jäger und vieler 
zur Sagdfron befohlener Musketiere und “Dragoner Durch 
den Wald herunter, näher und näher. Bei den Ständen 
ballten die aufgeregten Huffarufe und Halalifchreie, mit 
denen man dem wundgejchoffenen Wild den Fangſtoß 
verfeßte, überall ſcholl der Heb- oder Standlaut ber 
Schweißhunde und Saupader, manchmal auch das Auf: 
heulen eines Hundes, dem ein weidlranfer Gemsbod 
das nadelicharfe Krickel durch Die Gedärme geriffen hatte; 
bald in der Höhe, bald in der Tiefe fang ein Jagdhorn 
den „Sautod”, den „Hirfchtod*, den „Gemstod*, den 
„Fuchstod“; und dieſer ganze, noch immer wachſende 
Heidenſpeltakel wälzte fi von den Ständen gegen den 
See hinunter, um ſich völlig auszutoben in Der höfifchen, 
treu nach franzöſiſchem Muſter zugefchnittenen Apotheofe 
des Großen Jagens. 

Als der junge Oberft, ſchon angewidert von den 
roten Bildern, die er gejehen hatte, mit dem aufgereg- 
ten Hiefel Schned hinunterfam ans Waller, war das 
herrliche spectaculum Dianä bereits in Bang. Schüßen, 
Jäger, Mustetiere und Hundejungen mit den in den 
Halszwingen heulenden Braden ftanden rings um Das 
Ufer her. Das jchöne Spiegelbild der Waflerfläche war 
zerwirbelt von rinnenden Wellenfreijen. Jubelnde Horn: 
fanfaren, hallendes Echo an den Syelswänden. Und vom 
Südufer des Gees, wo Hinter einer dunflen Wipfeljäge 
das fonnglänzende Dach der fürftpröpftlichen Förſterei 
emporfpigte, glitt das mit faljchen Blumen, Bändergir⸗ 
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landen, Fähnlein und Wimpelchen grellfarbig aufgeputzte 
Schiff der geſegneten Göttin rauſchend gegen die See⸗ 
mitte. Auf einem geſchnitzten Hirſch, der mit vergoldetem 
Rieſengeweih als Galion ſich herausſtreckte über den 
Schiffsſchnabel, ritt — nicht Herr Anton Cajetan — nur 
ber fürſtliche Wildmeiſter à la place du maitre adore. 
Hinter ihm, in einer vergoldeten Muſchel, ſtand die 
heftig atmende, ein bißchen blaß gewordene Diana mit 
hellenifcher Lanze und einem funlelnden Halbmöndchen 
über dem gepuderten Lodenbau. Auf der anjchließenden, 
grüngeländerten Plattform hatten fich rings um den Aller: 
gnädigften Herrn die bevorzugten Jagdgäſte höchſter Rang» 
ordnung und die hilfsbereiten Domizellaren verjammelt, 
alle mit langen Jagdſpeeren bewaffnet. Und hinter der 
Plattform rauſchte das Waller weiß um die zwanzig 
Ruderſchaufeln, die von mastierten Schiffern, von haarigen 
Faungeltalten regiert wurden. Eine neue Fanfare, ein 
Huffajubel und Bradengeläute rings um den fchimmerigen 
See, ein dröhnender Böllerichuß mit endlos rollendem 
Echo, und aus einer grünen Triumphpforte — wie ein 
Schlammiger Waflerfhwall fi im Bogen hervorftürzt . 
aus einer jäh geöffneten Schleufe — fchnellte fich eine 
braune, ſchwarze, rötliche Bappelmaffe vom Ufer in das 
aufiprigende Waller: das in der „Seekammer“ anges 
fammelte Wildgewäühl, Hinter dem die Hebhunde her 
waren. Bon beiden Ufern Hlatjchten die gelöften Bracken 
heulend in die Wellen hinein, trieben den ſchwimmenden 
Wildknäuel gegen den flitterfarbig heranraufchenden 
Dianentempel, und da ftießen und ftachen vom goldenen 
Sitz der Bötlin und von beiden Seiten der grünen Platte 
form das Hellenifche Länzlein und die langen Speere 
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auf und nieder, Daß es immer blibte von den zudenden 
Alingen. Das erftochene Wild drehte die Bäuche nach 
oben, wobei das jchöne blaugrüne Waller fit} mit 
ſchmutzigem Not zu- färben begann. Und Jubelgeſchrei 
und „Hörnerfchall ohne Ende. Das gefiel nicht allen, 
die es fahen, Pfarrer Ludwig, der in feinem verblichenen 
Jaagdfrack an eine grün umwidelte Hopfenitange erinnern 
fonnte, war gar nicht zum Ufer gelommen. Und ber 
junge Oberft knirſchte in Zorn und Clel vor ſich Bin: 
„Fui Deibel!“ Den Hieſel Schned feinen langgeſchwänzten 
Himmelhunden überlaffend, wandte er fih vom Ufer ab 
und ſchritt immer tiefer in den Wald hinein. 

Eine Stunde fpäter, als ſchon der Stredenruf, Der 
Fürſtengruß und die Dianenweife geblafen waren, mußten 
viele Jäger durch den Wald fpringen und den Namen 
des Oberiten von Berg zwijchen die Bäume fchreien. 
Er ließ ſich von Leupolt finden, deffen Stimme er er- 
fannte, deutete mit der Gerte, die er im Wald gebrochen 
hatte, über das Ramsauer Tal und gegen den Toten 
Dann hinauf, lächelte ſchmal und fagte: „Det war fchöner!? 
Die Freude über dieſes Wort ſchoß dem Leupolt Rauriffer 
mit heißer Blutwelle in das ernfte Geſicht, Das zu mannhaft 
war, um den Gram der vergangenen Tage merfen zu 
laſſen. Dann rief er, zum Beichen für die fuchenden 
Jäger, ein Elingendes Hojoh in den Wald. Sie kamen 
geſprungen, mit ihnen aud) der fehauderhaft abgehebte 
Hiefel Schnell. Die Freude lachte ihm aus den Augen, 
als. er feinen Jagdherrn wieder hatte, der freilich ein 
Preiß war — aber was für ein Schüß! „KAreuzikeugi- 
undfilerafaxhöllementshündl, Hat der dem Hirſch dös 
preißifehe Küger! auffizirfelt aufs richtige Fleckl! Bere 
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ſtehſt?“ Das wurde — wie für den verewigten Chrift! 
Haynacher das Wunder der Armefeelenlammer — für 
das Rindergehirn des Hiejel Schned eine ruhelos fchnur: 
xende, unfterbliche Geſchichte. Während ihr ſchweigſamer 
Held zwilchen den heiterfchwagenden Grünröden der För⸗ 
jterei am See enigegenwartderte, klang das beginnende 
Tafellonzert. der Türftpröpftlichen Hoflapelle durch den 
Wald wie jommerliches Grillengezirp. Auch die Mittags: 
Ichwälle des heißgewordenen Frühlingstages hatte was 
Sommerliches. Wechjelnde Windzüge zerrten die Wipfel 
hin und her, und Meine, kugelige Weißwolken ſchwammen 
in auseinanderftrebenden Reihen über die wildzerriffenen 
Schneegrate der Mühlfturzhörner empor. 

Daß die Sonne fih ein bißchen verfchleierte, das 
war ein Glüd für die Strede, die auf einer Wieſe der 
TFörfterei in langen Linien ausgerichtet lag, bewacht von 
den jchweißledenden Braden. Den reichiten Weidmanns⸗ 
ſegen jchien die Huldreiche Göttin dieſes Tages fich felbft 
befchert zu haben; faſt ein Viertel des erlegten Wildes 
war gefennzeichnet durch die kirſchroten Seidenmafchen 
der heute noch allergnädigften Aurore de Neuenftein. 
Und gerade um dieſse rotgezierten, wie mit Mohnfträußen 
geſchmückten Wildftüde fumfte die größte Fliegenmenge. 
Die Heinen zarten Dianenhände hatten, bis die Lanze ins 
Leben ging, jehr häufig zuftechen müſſen. Dieſe vielen 
allergnädigften Wunden befaßen für das Fliegengejums 
einen anziehenden Reiz. Schweißgeruc) und fäuerliche 
Düfte ummwitterten das Leichenfeld franzöfiſcher Jagd⸗ 
freude und wehten bei jedem Umjchlag des Windes 
hinüber bis zur offenen Mahljtätte, von der die Tafel: 
muſik und. der fröhliche Becherlärm der grünen Herren 
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hinausflang in die Waldſtille. Un die Förfteret war 
ein großer Holzſöller angebaut, ganz eingewidelt in 
Fichtengrün, die Zwifchenräume der das Dach tragenden 
Ballen durchſchlungen von Girlanden aus den erften 
Blumen des Frühlings. Durch die Lücken leuchtete Das 
Farbengepräng der Mahlgeſellſchaft heraus, und überall 
fah man weiße Köche, gelbe Schüffelträger, blaue Läufer 
und weintotfarbene Küfer [pringen. Unter dem bewim⸗ 
pelten Torbogen, zu dem vier breite Stufen Hinaufs 
fliegen, erfchien der Geheimrat in jorgenvoller Erregung, 
fah den winkenden Hieſel Schned und rief mit dem 
Rachen eines Erlöften: „Endlih? Kommt er?" Un 
geduldig ehritt er dem Erwarteten entgegen und über 
brachte ihm die Kunde eines diplomatifchen Gieges, 
Man Hatte den Oberft von Berg ganz unten an ber 
Tafel bei dem alten Pfarrer und den jungen Domizellaren 
placiert. Dandelmann hatte fi) ins Mittel gelegt, und 
nun erwartete den Verſpäteten der Plab an der ‚Herz 
feite der Allergnädigiten. 

„Meinen fchuldigen Dank, Lieber Geheimrat, aber 
ich feße mic zum Pfarrer. Der hat mehr Charme in 
feinen haarigen Warzen, als das Menſch an allen rofigen 
Nuditäten. Die Sorte hab ich fatt." Dandelmann war 
ratlos. Cine Anderung erjchien ihm völlig unmöglich. 
„Alles ift möglich Man muß nur wollen!” Und ber 
junge Oberft, höflich nach allen Seiten fomplimentierend, 
ging in der Mahlhalle gerades Weges zum unteren 
Ende der Tafel und auf den Pfarrer zu, legte dem 
Grafen Tige die Hand auf die Schulter und ſagte liebens⸗ 
würdig: „Berzeihen Ste, Graf! jedem das Seine. Ihr 
Platz, vermute ich, ift dort oben.“ Der Domizellar erhob 
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fich verdußt, errötete mit zartem Farbenfpiel und hatte 
noch feine Antwort gefunden, als der junge Oberft ſchon 
behaglich auf dem eroberten Seſſel faß. Nach dem leeren 
Pla an der SHerzfeite der Allergnädigiten ſchien Graf 
Tige keine Sehnfucht zu empfinden, war wütend und 
ließ für ſich, um in Befechtsnähe zu bleiben, dem jungen 
Dberjt gegenüber einen Geffel zwijchen die. Barone 
von Stußing und Kulmer fchieben. Dabei hörte man von 
der allergnädigften tete der Tafel ein fo auffälliges 
Dianenlachen, daß die Annahme, der Geheimrat hätte 
eine witzige Ausrede gefunden, nicht unberechtigt war. 

„Hochwürden!“ fagte der junge Oberft unter dem 
Gezirp der Tafelmufil zum Pfarrer. „Im Walde hab 
ih nachgedacht Über alles, was wir fprachen auf dem 
Mege durch die Ramsau. Gie haben recht mit Ihrer. 
Forderung nach verftändnisvoller Freundlichkeit. Aber 
Schuld ift auf beiden Geiten. Dir ift da — Dichter 
find immer Propheten und Erzieher — eine alte deutſche 
Fabel eingefallen. Die muß ich Ihnen erzählen. Vielleicht 
auf dem Heimweg.“ | 

Pfarrer Ludwig kam zu feiner Antwort, weil Graf 
Tige in gereizter Fehdeluſt über den Tiſch herüber fragte: 
„Verzeihen Sie meine Neugier, Herr Dberft! Ihr Name, 
von Berg? Das iſt wohl preußifcher Beamtenadel?* 

„Jawohl, lieber Graf!“ in graziöjes Kompliment 
begleitete diefe Worte. „Die Männer meines Haufes 
haben von jeher ihren Stolz dareingefeht, die treueften 
Diener des Staates zu fein.“ 

„Bedenten auch Sie diefen Stolz in fi) zu er 
ziehen?” 

Dit einem faft komiſch wirkenden Ernſt antwortete 


508 ' 


der junge Offizier: „Seit einiger Beit beginne ich das 
zu lernen.“ 

„Bei Ihrer Jugend Tann dieje Übung noch nicht 
lange gedauert haben.“ Graf Tige lachte. „In Preußen 
ſcheint Mangel an gereiften Männern zu herrichen, weil 
man die Zwanzigjährigen zu Obriften macht. In welcher 
Bataille Haben Sie fi} diefen Lohn erworben?“ 

Ein Hartes Lächeln, Hinter dem es kaum merklich 
wetterleuchtete.” „In einem Kampf, bei dem es um Kopf 
und Kragen ging.” 

Graf Tige gudte mit verwunderten Augen. „War 
denn Preußen zu Ihren Lebzeiten in einen Krieg ver: 
widelt? Allerdings, die preußifche Sandbüchje Liegt fo 
entfernt von uns, daß man es nicht immer gewahren 
fann, wenn ſich der Sand da unten ein bißchen bewegt.” 

Pfarrer Ludwig befam einen roten Kopf. „Denken 
Sie nicht übel von uns, Herr Oberft! Auch hierzulande 
gibt es wohlerzogene Leute.“ 

Das Ichien der junge Offizier nicht zu hören. Sein 
Geſicht war bleih. Nur auf den Badentnochen, die 
man plößlich fchärfer ſah als zuvor, glühten zwei Heine 
rote Fleden. Seine Augen, die unbeweglich auf den 
Grafen gerichtet waren, hatten etwas Berjchleiertes. Nun 
verfchwand die Bläffe, das Blut ftieg ihm ins Geficht, 
Ichwellte die Schläfenadern, und unter der fchönen Stirne 
brannte der Feuerblick einer jtolzen und furchtlofen Seele. 
So nidte er dem Pfarrer lächelnd zu 'und ſprach dann mit 
heiterflingender Stimme über den Tiſch hinüber: „Der 
Sand da unten gedenlt noch Wellen zu jchlagen, die 
man ſpüren wird in der ganzen Welt. Ic) glaube, der 
König diefer Teinen Sandbüchſe wird unter den Großen 
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der Erde noch eine ftattliche Figur abgeben. Möglich, 
Daß ich das nicht erlebe. Ich Habe nicht den Wunfch, 
fehr alt zu werden. Aber manchmal wiünjche ich, in 
hundert oder zweihundert Jahren wieder für einen Tag 
auf die Melt zu fommen, nur um zu jehen, was .aus 
Preußen geworden ift. Ich Hoffe: viel!" Nun fand er 
ein Lächeln, auch für den Grafen Tige. „Setzen Sie 
gütigft diefen Glauben auf Rechnung meiner verzeihlichen 
Liebe zu dem Lande, das mic) gebar. Im übrigen weiß 
ich ſehr wohl, daß ich mich als Gaſt an diefer Tafel 
jeder beicheidenen Höflichkeit gegen den liebenswürdigften 
meiner Wirte zu befleibigen habe.“ | 
Das Gefpräd wurde durch eine lärmvolle Senfation 
- unterbrochen. Sie war verurſacht durch eine zwiefache 
Neuigkeit der Speifenordnung: aufgroßen, braunglängenden 
Pruntihüffeln aus ſächſiſchem Porzellan wurden nad) 
Krapfenart gebadene Kartoffeln aufgetragen, zwei Dinge, 
die man zu Berdhtesgaden bislange noch nie gejehen 
hatte. Das gab Beranlaffung, dab viele Becher fi 
erhoben, um Seiner Liebden für dieſe Aberraſchung die 
verdiente Neverenz zu erweilen. Trunt und Zutrunk 
über die Tafel hin und her. Man Iupfte die Kannen, 
wie die Bürftenbinder ſchlucken, und völlerte, wie es 
Mode und Gewohnheit war. Dazu, immer lärmvoller, 
das franzöfifche Yautgewirbel, gut und jchlecht, manchmal 
ducchwürfelt mit einigen deutichen Worten, die fich aus: 
nahmen wie feite Steine in gliterndem Waſſergerieſel. 
Bei dieſem Speltafel fanden der junge Oberft und Pfarrer 
Ludwig ſich im Geſpräch zufammen. Nach ihren Augen 
und Gefichtern zu fchließen, redeten fie von ernten Dingen. 
Immer laufchte Graf Tige hinüber, in der Grwartung, 
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die erlittene Abfuhr wettzumachen und ein Hälchen zu 
finden, an das eine Bosheit anzufpießen war. Als er 
das Wort Exulanten hörte, fragte er lachend: „Werden 
denn auch die “Dritihalbtaufend, um die Sie uns er 
leichtern, Bla finden in dem Eleinen Berlin?“ 

„Richt gut. Aber man wird bräderlich zufammen 
rüden.” Der junge Oberft wandte fich wieder an den 
Pfarrer: „Ich bin Ihrer Meinung, liebfte Hochwärden! 
Ein Bolt, das fähig ift eines ftarten und tiefer Glaubens, 
tft immer ein Boll, das aufwärts fteigt. Brave Kerle, 
die aus ehrlichem Herzen glauben, find die Gtreiter, 
mit denen man fiegt. Solche Leute haben wir in Deutſch⸗ 
land. Auf Ihrer und auf unferer Seite. Das ift eine 
Verheißung. Drum ift es fyürftentorbeit, an den Ne 
lIigionen wie an einem kranken Gaul herumkurieren zu 
wollen. Dan darf ihnen die Geſundung nicht erfchweren, 
die fie fuchen aus Natur und eigenem Antrieb. Dann 
gibt ſich alles von ſelbſt. Daß die Hölle mit ihren 
gewichtlojen Flammen im Inneren der Erbe ftedt? Das 
wird man nicht mehr glauben können, wenn gelehtte 
Männer wie Newton beweifen lernten, daß Die Erde 
in ihrem "Inneren fchwerer an Gewicht ift, als an ber 
Oberfläche. Alle Jerichotrompeten überleben ich.” 

Graf Tige ſchmunzelte. „Sie? Als bibelfeſter Pro: 
teftant? Sie bezweifeln, daß die Sonne von Jericho 
ftillgeftanden? Ich glaube das.” 

Ruhig, Doch mit leifem Spottzuden, antwortete der 
junge Oberſt. „Da glauben Gie etwas Unbejtreitbares, 
lieber Grafl Kopernilus und Keppler haben doch be 
wiejen, daß die Sonne immer ftilliteht. Da dürfte fie 
vor Sericho kaum eine Ausnahme gemacht haben.“ 
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Und Graf Tige unternahm geärgert einen neuen Aus» 
fal, „Das Gewicht des Erdkernes wäre noch immer 
Tein Beweis gegen die Hölle. Berfluchte, mit Sünden 
belaftete Seelen müſſen doch ſchwerer fein, als die vers 
flärten Geifter in der Höhe. Oder ſchätzen Sie das 
Gewicht einer verdammten Seele leichter ein?“ 
„Es gibt folche, die im Taufend noch keinen Gänſe⸗ 
kiel aufwiegen.“ 
„Oh? Was für Seelen Iönnen Sie meinen?“ 
„Die Seelen aller verdammten Fürften, Die auf Erden 
miferabel regierten und ihre Völker ins Unglüd brachten. 
Gewiffenlofe Herrſcher find von allen pflichtwidrigen 
Menſchen die verfluchenswerteften. Sie haben nur die 
eine Entichuldigung, daß fie ihren Beruf nicht von anderen 
lernen konnten, wie ein Schufterjunge von feinem Meifter, 
fondern ihn erziehen mußten in fich felbft. Der Fürften 
pädagog & la mode, dieſer Macchiavel, diefer dümmſte 
und ſchädlichſte von allen Schulbonzen der Exde, erzieht 
ben SHerrjcher, der feines Volles eriter und treuefter 
Diener fein fol, nur zum SHauptjchwein feiner eichels 
frejfenden Herde. Auch das Salböl macht die Könige 
nicht. Sie machen ſich felbft zu Fürſten oder bleiben 
Schelme, bleiben die übelften Urfächer des Aufruhrs. 
Tiefer, als alle anderen Fürſten der Welt, müllen das 
die deutfchen Fürften fich ins Gewiſſen fchreiben. Bei 
anderen Böllern führt aller Aufruhr, den fürftliche 
Mikwirtichaft erzeugte, über Die Verelendung der Nation 
wieder zuräd zum Defpotismus. Bei den Deutfchen wäre 
Aufruhr der Weg zu ewigen Untergang. Ich kam mir 
jedes romanifche Voll als Dligarchte oder Republik denen. 
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Nicht das deutſche. Für uns Deutfche tit echte Mon— 
archie und gewilienhaftes Königstum fo unentbehrlich, 
wie der Atem für die menfchliche Lunge. Wehe jedem 
deutjchen Fürften und Bürger, der diefe Wahrheit nicht 
vol erkennt und nur der geringften feiner Pflichten fich 
entſchlägt.“ 

Inmitten des heiteren Tafeltrubels blieb nad) dieſen 
Worten um den jungen Oberft her ein [chweigfames 
Inſelchen. Ein falgburgifcher Hauptmann flüfterte ſeinem 
Nachbar zu: „Diefer junge Menſch iſt vorlaut und uner⸗ 
quidlich, aber — er feljelt mich wider Willen.” Und der 
andere jagte: „Ein wunderlicher Patron! Der Kleinfte 
an der Tafel, nur ein Guppenlöffel voll Mannsbild. 
Aber feine Augen funkeln, als möchte er einem Riefen 
die Naſe aus dem Gefiht reißen.“ 

Bevor Graf Tige fich von feiner Verblüffung erholen 
und einen neuen Lanzenftoß feines Geiltes verfuchen 
tonnte, umflammerte Pfarrer Ludwig die Hand des jungen 
Dffigiers: „Here Oberft, ich möchte wünjchen, Sie wären 
ein deutſcher Fürſtenſohn.“ Diefes Wort verwandelte 
fih für den Grafen Tige zu einem Futterlörnchen feines 
Mibes: „Äußere Anflüge find vorhanden! Oder jollten 
Sie nicht wilfen, Herr Oberſt, daß Sie einige Ähnlichkeit 
mit den Bildern befiben, die von Ihrem berühmt ge— 
wordenen Kronprinzen Friedrich in Umlauf find?” 

„Wahrhaftig?“ In dem ftrengen, von verfuntenen 
Schmerzen erzählenden Jünglingsgeficht erjchien ein felt- 
james Lächeln. „Sie find der erfte, der mir eine fo 
überrafchende Mitteilung macht.“ 

Diefer unerjchütterlichen Ruhe gegenüber wurde Graf 
Tige ungezogen in Bid und Ton. „Der einzige find 
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Sie wohl nicht, der in Preußen unter Mifachtung des 
Löniglichen Soldatenzopfes diefe freigeiftige Haarmaſche 
nach hohem Mufter trägt. Wenn Fürften oder Fürften- 
ſöhne um guter oder übler Eigenfchaften willen berühmt 
oder berüchtigt werden, findet fich mancher, der fich frifiert 
nad) ihrer Silhouette.“ 

Pfarrer Ludwig erjchral, doch der junge Offizier 
behielt das unveränderliche Lächeln und ſagte mit dem 
gewinnenditen Klang feiner Stimme: „Da haben Gie 
eine überaus treffende Bemerkung gemacht, mein lieber 
Graf! Nachahmung ift die billigite und erbärmlichite 
Kunſt aller Menſchen. Wenn fie ihre Blähungen blafen 
hören, glauben fie den “Donner zu Topieren und wähnen 
Jupiter zu fein. In folchen Künften fündigen gerade 
wir Deutfchen am verwerfliciten. Wollen wir nicht 
völlig zu Affen werden, fo muß ein Erlöfer fommen, 
der uns wieder zu ſelbſtbewußten Menjchen macht. Ber: 
zeihen Sie aljo bei der Allgemeinheit diefes deutfchen 
Zafters auch mir eine Leine Sünde der Eitelfeit! Man 
ift leider, wie man ift. Gott feheint fein Töpfer zu fein. 
Eines ehrlichen Töpfers Beftreben ift es, nur runde und 
gute Töpfe zu drehen. Gott dreht nicht nur fo vor: 
trefflihe Menſchen, wie Sie einer find, mein liebiter 
Graf! Er dreht auch Menſchen von fo verzweifelt 
budliger Art, wie ich einer bin. Aber ich will nicht 
unverbefferlich fein und verfpreche Ihnen, meine Friſur 
jo enifchieden zu ändern, dab fernerhin an mir Teine 
Spur von Perüdenähnlichkeit mit einem Menſchen zu 
finden fein wird, den ich um feiner üblen Vergangenheit 
willen heute noch häßlicher fehe, als ihn der eigene Vater 
jehen mußte.“ 


Das große Jagen. 83 
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Mährend Pfarrer Ludwig fich fchweigend auf dem 
Seffel zurüdbeugte und den jungen Oberft mit großen, 
forfchenden Augen betrachtete, warf der falzburgifche 
Hauptmann mißbilligend ein: „So follte ein Offizier 
nicht Tprechen von feinem zukünftigen König. Der Bott 
aller ſoldatiſchen Religion heißt Loyalität und muß nad) 
obenhin fo blind fein, wie die Juſtitia.“ 

„DVerzeihen Sie, Herr Kamerad, die Neligion des 
preußifchen Offiziers muß eine andere fein. Sie muß 
hellfehende Augen haben nach oben und nach unten. 
Ihr einziges Dogma muß lauten: die Arbeit zu tum, 
die von einem Hugen Führer befohlen ift, feine Pflicht 
höher einzufchäßen, als fein Gläd, fich felbft zu ver 
leugnen und fein ganzes Leben den Zulunftszweden Des 
Staates, dem Wohl feines Volles zu unterwerfen und 
nur ben einzigen Ehrgeiz zu befißen, ein guter Preuße 
zu fein und ein beutfches Herz zu haben.“ 

Der falzburgiiche Hauptmann fchüttelte den Kopf und 
lachte: „Herr Oberft, Sie predigen die ſoldatiſche SHa- 
verei.“ 

„Im Gegenteil, Herr Kamerad! Der freieſte Menſch 
iſt nicht jener, der immer tun Tann, was ihm perſönlich 
zufagt. Der iſt der freiefte, der die notwendigen Geſetze 
am redlichjten achtet, feiner vaterländifchen Pflicht am 
willigften genügt und fein Stäubchen von Vorwurf oder 
Neue auf feiner Seele fühlt. Und das freiefte von allen 


Völkern ift jenes, das die meilten Soldaten folder Art 


befißt. Da ſollen die Feinde kommen. Man haut fie 
auf die Köpfe.“ 


„Sb, wie gewalttätigl“ warf der janftblidende Domis | 


zellar von Stutzing ein. „Sie jcheinen gering von dem 


| 
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zu benfen, was man hier auf Erden als Frieden be 
zeichnet?” 

„Nein! Friede ift das ſchönſte von den Dingen der 
Welt. Nur nicht möglich unter allen Umftänden. Die 
Friedfertigen um jeden Preis gerjtören wohl feine fremden 
Häufer, aber fie bauen auch das eigene nicht auf.“ In 
der Erregung, mit ber der junge Oberft fprach, wurden 
feine Gefichtsmusteln von .nervöfen Reizungen befallen, 
die ausfahen wie Grimaffen. „Es gibt gewiß viel beffere 
Dinge auf der Welt, als Solbat fein müſſen. Aber fo 
lange die Menfchen bleiben, wie fie find — und fie 
werden immer jo bleiben — fo lange iſt jenes Volt 
auf Erden am ficherften, das die ſchlagfertigſte und ge 
wiffenhaftefte Armee erzieht. Eine ſolche Armee ift nicht 
nur höchfte Geborgenheit des Staates, nicht nur eine 
militärifche, auch eine moraliſche Macht, eine Schule der 
Selbfterziehung des Volles.” 

„Und Sie meinen,” fpottete Graf Tige, „eine Armee 
von ſolch fabulöfer Beichaffenheit wäre die preußifche?“ 

Ja.“ 

„Was hat ſie denn ſchon geleiſtet? Für uns in 
der Ferne erſcheint fie nur als ein Gamaſchenllotz ohne 
Zwed.“ 

„Diefer Klob wird fich bewegen.“ 

"Wann?" 

„Sobald das Wort gejprochen wird, das ihn 
Sie, lieber Graf, als angehender Priefter der kathe 
Kirche werden vermutlich ohne Kinder bleiben.“ 
brennende Verlegenheitsröte überfehend, die dem | 
fteinifchen Verkündigungsengel in die Wangen fuhr, 
der junge Oberft mit jagenden Worten weiter: 

® 8* 
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Brüder oder Schweftern haben Ste wohl? Deren Kinder 
und Kindeskinder werden mitzehren an den deutfchen 
Früchten jenes beweglich gewordenen Gamafchenkloßes. 
Deutfcher Boden droht die Schüffel für alle freffenden 
Hunde‘ der Nachbarſchaft zu werden. Die vergönnen uns 
die eigene Mahlzeit nur, wenn wir die Fauſt haben, 
den nach unjeren Knochen Lüfternen die Zähne einzu- 
Ichlagen. Sieger wird feiner, der nicht alles gibt, was 
in ihm ift. Diefe Opferfreudigleit wollen wir in unferen 
Dffigteren und Soldaten, in unferem ganzen Boll er 
ziehen. Dann wird dafür gejorgt fein, daß uns die Welt 
nicht unterfriegt. Das gelänge ihr nur, wenn man ihres: 
gleichen wäre. Wir haben die Pflicht und Abficht, uns 
wefentlich zu unterfcheiden von ihr. Dann wird die Beit 
lommen, in der das Fleine Preußen zu wachfen gedentt. 
Und was ein Segen für Preußen ift, wird zum Heil werden 
für alle Deutfchen. Der Aufftieg und die politifche Neu: 
geburt des deutſchen Volles wird uns nicht durch den 
fteohpdrefchenden Reichstag und nicht durch die ſchimmelig 
und hohl gewordene römifche Kaijerpuppe befchert werden, 
fondern durch das junge, erftarfende Preußen der Zukunft.“ 

Diefen Worten folgte an der Tafel ein etwas un 
frohes, faft höhnifches Gelächter. Nur Pfarrer Ludwig 
blieb ernft und grollte in Zorn: „Wie Tann man da 
lahen? Wenn jeder Deutjche fo denfen würde, müßte 
man nicht in Durft, in Zweifel und Sehnſucht auf den 
Augenblid harren, der den Kaiſer im Untersberg von 
feiner finfteren Schlafjucht kurieren wird.“ 

Graf Tige fagte mit fpottender Heiterkeit: „Wie 
reizend, Hochwürden! Ihre fiebzig Jahre befinden ſich 
in Tindlicher Märchenlaune!“ 
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Da beugte fi} der junge Oberſt, die zitternden 
Hände um den Ehampagnerbecher gellammert, über bie 
Tafel hinüber. In dem vorgeftrediten Spibgefichte 
flammten die Augen, während er mit leijer und dennoch 
Icharfllingender Stimme ſprach: „Die Kindermäcchen der 
Völker find ihre fchönften und tiefften Sehnfuchtsfchreie. 
Solche Sehnfucht braucht nur beharrlich zu fein, um Die 
Erfüllung zu erzwingen.“ 

„Herr Oberſt!“ Die Stimme des hübfchen Domi⸗ 
zellaren erinnerte ein bißchen an das parififche Gezwitfcher 
der Allergnädigfien. „Das ftimmt nicht für Märchen. 
Die erfüllen fi nie. Noch weniger flimmt es für polis 
tiiche Phantaftereien. Ihr heimatliches Selbftbewußtfein 
in allen Ehren! Ich mache Ihnen hierüber fogar mein 
Kompliment. Es frägt fih nur, ob das deutſche Volt 
und die deutjchen Fürften auch gewillt wären, ſich von 
Preußen an den Roßſchwanz nehmen zu laſſen?“ 


Das Beficht des jungen Dffiziers, in dem alle Er - 


regung plößlich erlojchen ſchien, war verwandelt zu 
ruhigem Lächeln. So wandte er ſich dem Pfarrer zu 
‚und fagte: „Man muß die Deutfchen felig machen 
gegen ihren Willen. Oder fie werden es nicht.” 


nn 
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Kapitel XXX 


In der fürftpröpftlichen Jagbtafel ereignete 
fih abermals eine kulinariſche Aber⸗ 
raſchung: man fervierte neben bem 
Champagner zum erfienmale heißen, 
ſchwarzen Kaffee, von dem die Sage 
verbreitet war, baß er den Appetit zu 
eigen vermöchte, den Durft erneuere 

und gegen den Rabenjammer ein vorbeugendes Remebium 

wäre. Auch noch aus einem anderen Grunde war bie 
dampfende Köftlichleit, bie überaus angenehm duftete, 
an der Tafel willfommen. Wer nicht zureichende Wein 
hite in fi) Hatte und ber natürlichen Blutwärme ent 
behrte, fröftelte ſchon ein bißchen. Bei finfendem Nach⸗ 
mittag verfühlten die Frühlingslüfte. Das böfe Wetter, 
das der windkundige Hiefel Schneck vorausgeahnt Hatte, 
begann fein Heranmahen bemerkbar zu machen. Immer 
häufiger erlofchen die Sonnenlichter zwifchen den von 

Windftöpen gejchaufelten Girlandenbogen. 

Graufühler Schatten überjchleierte die farbenbunte 
Tafel, als Graf Saur fi erhob, eine ſchmetternde 
Sanfare blafen ließ und die wihigen Berje feines Dianen 
toaftes zu fprechen begann. Cine galant burchpridelte 
Stimmung herrſchte an der lauſchenden Tafel. Nur die 
gefeierte Göttin felbft fchien jedem munteren Lächeln 
entrüct zu fein und follte — entre la coupe et les ldvres 
— ben jauchgenden Buruf „Vive la reine divine de la 
chasse!“ nicht meht erwarten können. Gei es, ba 
Aurore de Neuenftein ſich durch bie jähe Dämpfung ber 
Früblingstemperatur in nachteiligem Grade angefchauert 
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fühlte, oder fei es, daß die Ermädung nach dem emfigen 
Lanzenſchwingen, der allzu reichlich genofjene Champagner 
oder andere Umftände mit im Spiele waren — fie wurde 
während des geijtreichen Reimgellingels plöhlich zwifchen 
den jchwarzen Schönheitspfläfterchen fo blaß, daß ihr 
Tchmales Unfchuldsgeficht beinah einer preußifchen Mintaturs 
ftandarte zu vergleichen war. Gewaltfam die contenance 
bewahrend, fchloß fie Die Augen und überlegte flink alle 
hilfreichen Möglichkeiten einer Ohnmacht. Cs war für 
diefen Eugen Gedanken bereits zu fpät. Inmitten einer 
Lachſalve, die ein entzüdender Dianenfcherz des Grafen 
Saur entfeffelte, mußte fie fich haftig erheben, um tn 
fuchtartiger Eile den Tiſch und die Mahlhalle zu vers 
laffen. Auch das gelang nicht mehr. Weil die Natur 
Schneller arbeitete als alle franzöfifch gejchulte Geiſtes⸗ 
gegenwart, kam die unpaß gewordene Göttin nur: bis 
zur Söllerbrüftung und fand hier zwingende Beranlafjung, 
fih rajch über den grüngirlandierten Balfenbord hinaus» 
zubeugen. Ein folcher Vorgang war bei zeitgenöffifchen 
Trintgelagen keine ungewöhnliche Erſcheinung. Dennoch 
verlor Graf Saur den Faden feiner wihigen Reime, 
und eine unbehagliche Verblüffung riefelte über die ganze 
Tafelrunde hin, von Herrn Anton Cajetan bis hinunter 
zum Grafen Tige. 

Ranzler von Grusdorf, der fich gleichfalls entfärbte, 
als wäre er von der Indispofition feiner Nichte fchon 
infiziert, verfuchte der Leidenden durch die naheliegende 
Vermutung zu Hilfe zu fommen: „Ach, Barmherziger, 
angenfcheinlich bat fie die heftig bewegte Schaufelfahrt 
auf dem BDianenfchiffe nicht gut vertragen!” Niemand 
lachte, alle Herren ſchienen teilnahmsvoll und beforgt zu 
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fein. Dennoch wuchs das Bebrädende der Tafelftimmung. 
Und in der halben Stille, die für einen Augenblid ent- 
ftanden war, fagte der junge Oberft mit der Ruhe eines 
großen Gelehrten, dem die Entdedung einer unanzweifel- 
baren Wahrheit gelang: „Das? ine Artemis? Nein. 
Das ift eine Göttin der guten Hoffnung.“ 

Diefer Moment bewies, wie wohlerzogen alle Diele 
adligen Herren waren und wie ſehr fie ſich nach reichlich 
verfchludtem Wein zu beherrfchen wußten. Keiner von 
ihnen wollte das klärende Wort des jungen Offiziers 
verftanden haben, wie vernehmlich es auch gefprochen 
war. Immerhin hatte die Macht der Wahrheit für 
einigen menfchlichen Farbenwechſel geforgt, der ſich kon⸗ 
trär vollzog: Herr Anton Cajetan war bleich geworden, 
Graf Tige dagegen dunkelrot. Cs hätte, dank aller 
höftichen Galanterie, die Situation vielleicht noch gerettet 
werden können, wenn nicht Aurore de Neuenftein felbft, 
unterftüht durch das Bewußtfein einer leidlich geficherten 
Zukunft, fie verloren gegeben hätte. Im Zuftande merk 
licher Erholung betätigte fie mit flinfer Grazie ihr 
Brabanter Spitentüchelchen, trat tapfer auf die Tafel 
zu, griff nach dem Champagnerbecher ihres prachlofen, 
in einen Kreideſtein verwandelten Onkels, Ieerte den 
Kelch bis auf den lebten Tropfen, ftelte den Becher 
mit hörbarem Klaps wieder hin und zwitſcherte in ihrem 
zierlichen Franzöſiſch: „Weshalb fo erftaunt, meine 
Herren? So etwas Ähnliches hat fich feit Mutter Evas 
Zeiten ſchon mehrmals ereignet. Ich bin nicht die erfte.“ 

Da war es mit aller hoheitspollen Selbftbeherrfchung 
des Herrn Anton Cajetan, der fich fern jeder Schuld zu 
fühlen vermochte, jäh und gründlich vorbei. Sich er 
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hebend, fagte er kalt, doch immer noch mit Würde: 
„Dtadame! Um die Grenzen unferes Landes zu verlajlen, 
find Ihnen vierundzwanzig Stunden Beit gegeben.“ 
MWährend Herr von Grusdorf eine Knickbewegung 
tiefſter Erfchätterung machte, wurde Aurore de Neuenftein 
überaus heiter. „Bierundzwanzig Stunden? Ad, wie 
gnädig!“ Das waren die lebten franzöfiichen Laute, 
die man am fürftpröpftlichen Hofe von ihr vernahm. 
Troß aller Peinlichleit des Augenblickes erwachte in 
Aurore de Neuenftein der jchwäbifche Mutterwit. Mit 
den Fingerſpitzen das gefchlirzte Reitlleid auseinander: 
[preitend, machte fie vor Herrn Anton Cajetan einen 
tadellofen Hoflnids und fagte Iuftig in ihrem niedlichen 
Dillinger Idiom: „So groß, wie Dei’ Ländl iſch, 
bring i dees Hüpfle über de Grenzbaum fertig in em 
balbe Stündle.” Luftig Tachend, fichtlich erfreut über 
den fieghaften Abgang, den fie gefunden, fchwebte die 
vermenfhhlichte Göttin des Großen Jagens der bewim⸗ 
pelten Söllerpforte entgegen. Huldreich winkte fie mit 
dem hübichen Händchen nach allen Richtungen der Tafel» 
runde, ohne den [orgenvollen Grafen Tige einer be 
fonderen cel&bration des adieux zu würdigen, und 
nickte noch freundlich und verföhnt dem jungen Oberft 
zu, der nun fichtliches Wohlgefallen an ihr zu finden 
begann und faft jo begeiftert‘ applaubdierte, wie er’s 
beim Anblic der beiden fliehenden Gemsböde getan hatte. 
Das drohende Unwetter begünjtigte Aurorens Ab: 
fchied. Alle Pferde der Jagdgeſellſchaft waren ſchon 
bereit zum Heimritt. Munter ſchwatzend ließ die Neuen- 
ftein fich in den Sattel heben und galoppierte mit ihrem 
Kammerlakai und Büchſenſpanner davon, um in Reichen: 


ball fo ziemlich alles wieberzufinden, was fie zu Berchtes: 
gaben unter beträchtlichem accroissement der Gtifts 
ſchulden Ulug zurüdgelegt Hatte. 

Dem vorfichtigen Wilbmeifter, der für die prompte 
Bereitichaft der Pferde geforgt hatte, war auch ein 
willflommenes Grlöfungswer! an der [chwälgeworbenen 
Stimmung in der Söllerhalle zu verdanten. Er brachte 
Seiner Liebden die Meldung des bedenklichen Wetter: 
umſchlages. „Wollen die gnädigften Herren nit naf 
werben bis aufs Häutl, jo wird’s wohl nötig fein, daß 
man reitet auf der Stell.” 

Einem turbulenten Aufbrudy) von der Tafel folgte 
ein bejchleunigtes Abfchiednehmen unter fröhlichem Horn 
geſchmetter. Herr Anton Cajetan, der nicht gerne naf 
wurde, zog es vor, fich einen einjamftillen, aber trockenen 
Schmollwinkel in der TFörfterei bereiten zu laſſen, auch 
auf die Gefahr einer fchlaflofen Nacht, die umwittert zu 
werden drohte von den üblen Berwefungsdüften der 
riefigen Wildftrede. Beim Wbfchieb zeigte er eine be 
wundernswerte Haltung und war in fo guter Laune, 
wie man nach Heinen, harmlos verlaufenen Scherzen zu 
fein pflegt. Den unerquidlichen Schwegelpfeifer und be 
gnadigten Militärverbrecher in diplomatijch zuläffigem 
Ausmaß tignorierend, bedachten Seine Liebden den Ges 
heimrat von Dandelmann mit erlefenen Liebenswürbig: 
feiten und entbanden ihn gnädigft von allen ceremoniellen 
Abfchiedspflichten. Bet der Rückkehr nach Berchtesgaden 
würde Seine Exzellenz das fürftliche Rekreditiv im Leut⸗ 
haus vorfinden, Herr Anton Gajetan unterließ es, bei⸗ 
zufügen, daß diefes Hiftorifche Dokument als lebte Amts« 
tätigleit des weiland Kanzlers von Brusdorf zu erachten fei. 
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Bermochte der bedrohte Staatsmann unter der Stirne 
feines Herrn zu lefen? Mit bleichen Lippen ftammelte 
der entlaftete Elefant Aurorens: „Euer Liebden! Ich 
bin trofillos — 

Eifig unterbrach ihn der gt. „Da fuche er feinen 
Troft, wo er ihn zu finden hofft.” Das war Har ge 
fprochen. Democh erwachte in der Schlotterfreide bes 
Herrn von Grusdorf nur zögernd die Erfenntnis, daß 
er in diefem Augenblid ein bedauernswerter Schidfals- 
genoffe des Doltor Willibald Hringghh und des Polizei 
feldwebels Muckenfüßl geworden war. - 

Der ſchöne Schmetterllang des Fürftengrußes, an 
den fi) feine Dianenweie mehr amzärtelte, geleitete 
Herren Anton Gajetan unter bleigrauem Himmel zur 
Törfterei, und als er in der niederen Tür verfchwunden 
war, löfte fich bei dämmerndem Abend aller Pomp des 
Großen Jagens auf in ein Wettrennen vieler Gäule, 
deren Reiter die fchügenden Dächer von Berchtesgaden 
noch vor dem drohenden Plabregen zu erreichen hofften. 

Weit hinter der jagenden Klapperkavalkade der Stifts- 
herren und Domizellaren blieben fünf Reiter zurüd, weil 
der junge Oberſt den Pfarrer Ludwig, der fi) an den 
Sattellappen die Waden aufgeweht hatte und nur mit 
bejcheidener Gejchwindigfeit noch vorwärts fam, nicht 
der Einſamkeit überlajjen wollte Bei Ausbruch des 
Kegens erreichten die Fünf, zwilhen Ramsau und 
Berchtesgaden, in der Schmiede von Ilſank einen 
ſchützenden Unterftand. Die große Werfftätte gab Raum 
für die Reiter und Pferde. In der Eſſe, deren Kohlen 
noch glühten, fchürte Leupolt ein Feuer an. Und wäh 
rend Draußen in der ſinkenden Nacht der wilde Frühlings» 
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regen der Berge trommelte und in der großen Schmied: | 


höhle das Tyeuergeflader alle rußigen “Dinge vergolbete, 


ließ fich Pfarrer Ludwig vom alten Hufjchneider, der 


ein geſchickter Viehdoltor war, Die aufgefcheuerten Waden 
mit Hirſchtalg falben und mollig mit Leinwand über: 
binden. Dandelmann Hatte fi) gegen den Ambos 
gelehnt, der junge Oberft jaß auf einem umgeftärzten 
Schublarren, das rechte Bein übers linke Anie gelegt, 
die Hände um den braunen Reitſtiefel gejchlungen. 
Immer fchwahten und lachten die Drei. Der wunder 
liche Reiz diejer Stunde im Fladerglanz, das moftifche 
Mechfelbild zwiſchen Blut und Schwärze, die Nach: 
wirkung der feurigen ARlofterweine und des Champagners, 
das Erinnern an alle jchönen Natur: und Waldbilder 
des Tages, an die qualmenden, ekelhaften Blutfiröme 
des Großen Jagens, an den zum Spott herausfordernden, 
lächerlichen Abklatſch des franzöfiichen Hofſchwindels und 
an die Komödie der gejegneten, jo munter zum Orkus 
entichwundenen Göttin Diana — das alles wirbelte im 
Geſpräche der Drei mit Ernſt und Laune, mit Born 
und Hohn, mit Wit und fprühendem Übermut durch⸗ 
einander und gab ihnen eine Stunde, an der fie Freude 
hatten. Sie lachten bei diefem Schwaben [o oft und fo 
fröhlich, Daß Hiefel Schned, der immer mitlachen mußte, 
ohne zu willen warum, ein bißchen wütend wurde und 
nach einem mäßig gejchwänzten Himmelhündchen zum 
fchweigfamen Leupolt Raurijjer fagte: „Was die für 
freuzluftige Sachen reden müſſen! Und unfereiner ver: 
fteht’s halt nit! Aufpaſſen tu ich wie der Haftelmacher. 
Und verfteh’s halt nit! Kreuzhimmel und Höllementsnot, 
hol’ doch der Teufel die ganze Franzöfianerei!: Wann 


| 
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einer, der fchießen kann wie das preißifcdhe Solbätl, 
wann jo einer ebbes jagt? Und zittert und fiebert und 
augenbligt! Da muß er doch reden, als wie er ſchießt! 
Und fo was möcht halt unfereiner verftehn! Verſtehſt?“ 

Rauriſſer fchien nicht zu hören. Neben dem Eſſen⸗ 
feuer an der fchwarzen Dauer lehnend, alles Harten 
und Schönen des eigenen Lebens vergeſſend, in der Fauſt 
Die zufammengebundenen Zügel der drei Herrengäule, ſah 
Zeupolt unbemeglich zu dem jungen Oberft hinüber, Taufchte 
mit großen glänzenden Augen, laujchte mit einem gläu⸗ 
bigen Lächeln feiner Freude auf jeden Laut diefer melo- 
diſchen, wunderfam bezwingenden Stimme, verftand fo 
wenig wie der Hiefel Schned und verftand doch mehr, 
viel mehr, als der Hiefel verjtanden hätte, wenn er der 
befte Franzofe gewejen wäre. 

Seht ſprach der junge Offizier allen. Die zwei 
Herren, mit vorgebeugten Gefichtern, hörten gefeſſelt zu, 
lachten immer wieder erheitert auf, vergaßen des Lachens 
und wurden ernft. In dem Bild, das der leidenjchaftlich 
Sprechende bot, war der gleiche, jehwerbegreifliche Gegen» 
fa wie in feinem ganzen Wejen. Grell angeftrahlt von 
der Feuerhelle, in dem fchmudlofen, faſt ärmlichen 
Soldatenkleid mit den Funkelknöpfen, auf dem geftürgten, 
radlofen Karren fihend, neben den ftampfenden, ſchnau⸗ 
benden, durch das Efjenfeuer beunruhigten Gäulen und 
neben der Finfternis da draußen, in der das Getrommel 
des ſchweren Regens war, das falbe, dem Flammen: 
fchein von Brandftätten gleichende Aufleuchten der um: 
nebelten Blite, das Donnerrollen des Frühlingsgemwitters, 
bald wie fnatternde Gewehrfalven, bald wie dröhnende 
Kanonenſchläge — ſah er aus wie ein junger Heerführer, 


der in einer Feldnacht zwiichen Kampf und Kampf vor 
einem lodernden Wachtfeuer ruht, ſich müde fühlt und 
doch von Iebenfprühender Erregung ducchfiebert ift, alle 
wühlende Sorge in fich mit Heiterkeit zu umjchleiern ver 
mag, fo zu den Seinen redet, ruhig und gläubig in die dunkle 
Ferne ſpäht und mit der deutenden, blibfchnell zuckenden 
Hand Befehl um Befehl erteilt. Doch fein Geficht war 
alles andere, nur nicht ſoldatiſch. Das ſpitzvorgeſchobene, 
heißwangige Antlit mit dem lächelnden Spöttermund und 
den firahlenden Feueraugen war das Geſicht eines geift- 
vollen, vom Funken der Stunde erfaßten Poeten, der 
ich immer wandelte, Ernft und Wib durcheinander 
ſchüttelte, mit fich und den anderen zu fpielen ſchien, 
bald fprach wie ein kluger Greis und bald wie ein 
träumender Knabe, allen Eſprit der franzöfifchen Sprache 
erſchöpfte und mit diefem fremdländifchen Wortgefunfel 
ein altes, finnvolles Märchen der Deutjchen erzählte: 
die Fabel von dem weifen und Itebenswärbdigen Jüngling, 
der fih alle Menjchen der Welt zu Freunden madhte. 

Diefer Züngling war ſo Traftvoll und Hug, daß fein | 
Verftand gegen jede Gefahr und Not einen fiegreichen 
Gedanken fand. Und war fo jchön und gütig, daß Jein 
warmer Blid und fein herzliches Lächeln jeden Neider 
und Gegner verwandelte in einen Freund. Alle Seelen - 
flogen ihm zu, alle Wege der Welt erfchloffen fich ihm. 
Die einen fagten: „Sein Verſtand erzwingt es.“ Die 
anderen: „Nein, fein gewinnendes Herz!" Das fagten 
die Leute fo oft, bis Herz und Hirn im Körper des 
Sünglings von Üiferfucht befallen wurden. In einer 
Gewitternacht, als der Jüngling fchlummerte, fingen Herz 
und Him in ihm wie erbitterte Widerfacher zu hadern 
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an und vergaßen, daß fie brüberliche Teile des gleichen 
Körpers waren. „Du da broben unter der Stirme,“ Jagte 
das gekränkte Herz, „ſei nicht fo flolz! Die fieghafte 
Kraft unferes Herrn entipringt nicht deinen erfindungs« 
reichen, doch kalten Ratſchlägen. Nur mir allein verdankt 
er feine Erfolge, dem fröhlichen Blut, mit dem ich ihn 
erfülle, dem gewinnenden Glanz, ben ich entzünde in 
feinem Blick!“ Höhniſch lachte das beleidigte Gehirn: 
„Du aufgedunfener Fleiſchllumpen! Bift du vom Größen: 
wahn befallen? Wenn er mich nicht Hätte, wäre unfer 
Herr ein fiumpffinniges Tier. Nur die Funken meines 
Geiftes erwecken in ihm das Göttliche und machen ihn 
zum Gieger in aller Gefahr.” Bornig antwortete das 
Herz: „Du lügft! Alle Freunde unferes Herrn verärgerft 
du durch dein fpottendes Beflerwilfen. Immer hab ich 
zu tun, um durch freundliche Güte wieder zu mildern, 
was bu verjalzen Haft.“ Und bas Gehirn erwiberte: 
„Du [wächlicher Verföhnungslappen! Jeden kühnen Ge 
danlen, den ich erwecke in unjerem Herrn, vermällerft du 
durch jäufelndes Wohlwollen, durch nachgiebige Bieder 
Zeit!" Mit Tränen antwortete das gejhmähte Herz: 
„Das hab ich fatt! Ich laſſe mich nicht Länger unter 
ſchätzen. Gott befohlen!“ Lachend fagte das triumphierende 
Hirn: „Vergnügte Reife! Jetzt will ich beweijen, was 
ich vermag, auf mich allein geftellt.“ " 

Das Herz entiprang den Rippen des Schlafenden 
und glich einem. xoten Froſch, der feywerfällig Hi 
durch den Staub der Straße. Das Gehirn ent| 
der Stimm und war wie eine weißgraue Taran 
fi mit vielen Gedankenbeinen haftig bewegte. S 
die beiden in die Welt, jedes für ſich allein, 
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frühen Morgens kehrten ſie zurüd, und jedes weinte vor 
Freude beim Anblick des anderen. Klagend erzählte Das 
aus vielen Wunden blutende Herz: „Ach, wie erbärmlich 
tft es mir ergangen! Überall nannten fie mid) die hüpfende 
Qualle. Jeden liebevollen Schrei meiner Guͤte haben fie 
gedeutet als ein Zeichen meiner Schwäche, haben mich 
verlacht, verhöhnt und mit den Füßen beifeite geftoßen! 
Hilf mir, du kluges Gehirn, fonft muß ich verbluten!“ 
Und das vor Schmerzen zudende Hirn erzählte: „Ach, 
wie niederträchtig find der Unverftand und die Bosheit 
der Erde mit mir umgejprungen! fiberall nannten fie 
mich den giftigen, ftechenden Skorpion. Jeden Funken 
meines Geijtes verleumdeten fie als weltbedrohendes 
Teuer. Raum entrann ich ihren Lügen und Drachenzähnen. 
Hilf mir, du gutes Herz, ich bin müde zum fterben!“ 

Da fuchten die beiden eine reine Quelle, um zu baden. 
Als fie verföhnt dem Haus ihres Herrn entgegenwanderten, 
vernahmen fie die Klagen und das Hohngelächter vieler 
Menſchen. Die hatten den [chlafenden Jüngling für tot 
gehalten und wollten ihn begraben. Jene, denen er 
Gutes getan, betrauerten feinen Tod. Doch jene, die 
er kraftvoll überwunden, bejchimpften feine Leiche und 
verteilten unter ſich die funlelnden Waffen feiner Siege. 
Schon wollten fie den ftählernen Sarg für ewig über 
feinem wehrlofen Körper ſchließen. Da ſchlüpfte ihm 
das geläuterte Herz unter die Rippen, das reingewordene 
Gehten unter die Stirne. Und das Herz begann zu 
hämmern, wie das Gehirn es ihm gebot, und das Hirm, 
vom pochenden Herzen befeuert, begann feine leuchtenden 
Funken zu fprähen. Die ftrahlenden Augen des Zünglings 
öffneten fich, mit frohem Lächeln erhob er fi), und ge 
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doppelte Kraft erfüllte feine Glieder. Jubelnd umringten 
ihn feine Getreuen, erjchroden beugten fich feine Feinde, 
und von Stund an war der Jüngling [chöner und gütiger, 
war kühner und Hüger, als er je gewejen. Und weil er 
um der Ewigkeit feiner Kräfte willen nicht untergehen 
fann, fo lange die Welt befteht, drum wird die Wahrheit 
feiner Gefchichte nicht enden mit den Märchenworten: 
Starb er nicht Tange ſchon, fo lebt er noch Heute. 

Der junge Oberft, der feine Fabel mit jpottender 
Grazie begonnen hatte, war ernft geworden. Als er ver 
ftummte, blieb fein Mund eine ſchmale Linie, und feine 
großen Augen blidten in die Eſſenglut, als wäre fie 
das redende Geheimnis fommender Dinge. Wie ein Er 
wachender ſah er auf, weil er die Stimme des Pfarrers 
hörte. Der war auf ihn zugetreten. „Herr Oberſt, ich 
danke Ihnen.” Cr ſtreckte dem jungen Offizier die Hand 
hin, die Diefer lächelnd ergriff. „Ich bin ein alter Dann. 
Über fo Iang ich noch atme, ſoll mir dieje Fabel ein 
Lehrbuch des deutſchen Lebens bleiben.” Tief atmend 
nidte der Pfarrer. „Zabel? Die Todesnot der fchla- 
fenden Deutjchen wird fie zur Wahrheit machen. Freilich 
gehört auch der helfende Mann dazu.” 

Da fagte Leupolt Rauriffer neben der glühenden 
Eſſe: „Ihr Herren! Das Sturmwetter bat aufgehört. 
Die Nacht wird ſchön.“ Cr führte die drei Herrengäule 
Dur) das Tor der Schmiede auf die finftere Straße 
hinaus. Mit dem Hirrenden Hufjchlag mifchte fich Hinter 
ihm ein fröhliches, faft übermütiges Rnabenlachen. Es 
galt dem Ausſehen des Pfarrers. In dem verwachſenen 
SZagdrod und mit den klumpig von weißer Leinwand 
umwidelten Waden ſah er jo komiſch aus, bob er felber 
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nicht ernft bleiben Tonnte. Und als man heimritt durch 

die vom Bachraufchen erfüllte Finfternis, leuchteten die 

beiden milchigen Wickelklötze wie führende Laternen. 
Gegen Weiten, wo der Himmel Har geworden, ſchim⸗ 


merten ſchon die Sterne. Üiber Berchtesgaden und den 


Binnen des Untersberges hing noch eine ſchwarze Wolke, 
in der es manchmal aufbämmerte wie fernes Leuchten. 
Aus dem Tal der Ache ritten die Herren gegen die 


Höhe des Marktes hinauf. Und Leupolt Rauriffer ftammelte 
erfchroden: „Dadroben! Was iftdenndas? Allmächtiger, 


das ift TFeuerfchein! Das Stift und der ganze Markt 
muß brennen.” Die fünf Gäule jagten. Als erfter ge 
wann der junge Oberft die Kante des Hügels und ftand 
mit feinem Pferde ſchwarz eingezeichnet in dieſen ſeltſam 
glimmenden Schein, der nicht von den Dächern der 
Gtiftsgebäude und des Marktes ausging. Es war ein 
‚großes, von allen Steinfpiten, Felskanten und Baum: 
wipfeln ausftrömendes Elmsfeuer, gleich einem ge 
bänderten Nordlicht um die breite Zinne des Unters: 
berges herumgewunden, mit zarten Purpurftrahlen, die 
ſanft hinaufzüngelten gegen die glimmenden Säume der 
Ichwarzen Wollen. Das war anzufehen, als trüge der 
Untersberg eine geijterhafte Niefentrone, die, kaum daß 


fie zu ſchimmern begonnen Hatte, ſchon wieder zu ver 


finfen begann im ſchwarzen Dunkel. Während die Herren 
in Erregung debattierten, Iallte der abergläubifche Hieſel 
Schned: „Herr Jeſus! Leupil Was Tann denn das 
fein?” Ein froher Atemzug. Und eine Stimme wie 
der Klang eines Betenden: „Der Kaiſer im Untersberg 
hat eine freudige Seel. Die leuchtet fo." 


Für den ganzen Reſt des Heimrittes beherrfchte die 
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wunderfame Lichterfcheinung das Geſpräch der Herren 
und überfchimmerte auch wie Weihe den Abſchied, den 
fie vor dem Leuthaus voneinander nahmen. Der grübles 
riſche Ernft des jungen Obriften ſchlug erft wieder um 
in feine Inabenhafte SHeiterfeit, als er auf feinem Bette 
ſaß und ſich die Stiefel Herunterziehen ließ, während 
ihm Dandelmann das Rekreditiv Seiner Liebden vorlas: 
„Durchlaucdhtigfter König! Eure Königliche Diajeftät, 
bejonders gnädiger Herr! — Was Ew. Königliche Dias 
jeftät zu Faveur Unferer in dero Königlich: und Chur: 
Fürftlichen Lande auf Veranlaflung einer Religions» 
und Gewiſſens⸗Freyheit emigrirenden Unterthanen vor: 
ſchrifftlich an Uns gelangen laſſen, bat der anhero 
geſchickte Geheime Hof⸗Rath von Dandelmann behöriger 
Drten geziemend überreichet, und gleich wie Wir for 
wohl in Regard Ew. Königlichen Majeftät höchſt⸗vene⸗ 
rierenden Vorjchreibens, als auch derer jelbft redenden 
Böller-Rechtss, auch Eivil-Gejäten gemäß denen Emi- 
granten das Ihrige angedeyen zu laſſen, Unſerer des 
falls eigen aufgeftellten Comiſſion die angemefjenen 
Befehle ertheilet, ſofort dieſes Geſchäfft durch die ſorg⸗ 
fältige Negotia gedachten abgeordneten Geheimen Hofe 
Raths nunmehro zu feiner volllommenen, Zweiffels 
ohne vergrügten Endſchafft gediehen, mithin demfelben 
feiner dabey bezeigten Conduite halben ein anftändiges 
Zeugnis zu ertheilen Anlaß nehmen, und Uns der 
Hoffnung erleuchten, Ew. Majeſtät möge in Höchft: 
dero fo wohlexerzierter wie forchtbarer Armee noch 
viele dermaßen hartnädig und viltorios battaillirende 
Dffiziers als Höchftdero juchendligen und mujilalifchen 


Obrigften von Berg poſſediren, allſo gweiffeln auch 
24 
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nicht, es werden Ew. Königliche Majeftät diefe ultra 
vinculum instrumenti pacis demfelben begünftigte Zu⸗ 
billigung fo anfehen, wie Wir ambirt haben, das 
Aönigliche hohe Vor» Wort mit erfinnlichfter Hoch 
achtung erfüllen zu mögen, und damit verbleiben 
Bon Gottes Gnaden bes Heiligen Römilchen Reichs 
Fürft, Probft und Herr zu Berchtesgaden 
Ew. Königlichen Majeſtät 
allzeit Dienſt⸗geflißniſter 
Cajetan Antoni." 

Die beiden Hände auf die Schenkel klatſchend, platzte 
der junge Oberft los: „I Iott, wat for 'ne Gedärmverwid: 
lung.“ Er wurde ernſt. „Wüht man nid), daß es deutſch 
is, man möcht es nich glooben.” Dem Geheimrat zunickend, 
ftreifte er die Reithofe von den mageren Beinen und hufchelte 
fi) unter das ungetüme Federbett. Nach Gewohnheit 
brachte der Soldat das Lederetui mit der Elfenbeinflöte 
zum Nachtgebet. „Nee, Hänne, laß man heute! Mir 
wollen muſikaliſch nich weiter in fchlechte Reputation 
jeraten. Um Viere wedtel Id reite vor Tag.“ Er drehte 
fich Iachend gegen die Wand. Nach Art eines memos 
rierenden Schülers, dem ein Stüd Weisheit nicht hinein 
will in den Schädel, wiederholte er mit halblauter Stimme 
mehrmals die fchöne Wortbildung: „Dienftgeflißnifter, 
dienftgeflißnifter, dienftgeflißnifter —" Gin munteres Auf 
fihern. „Na alfo! Gt jeht en avant mit’s “Deutjche.“ 


— — — — — 
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Kapitel XXXI 


jet grauendem Morgen brannte die Lampe 
J in der MWohnftube des Mälgmeifter: 
baufes. Der alte Rauriffer, mit rot: 
glühendem Kopf, ſaß im SHerrgotts 
wintel, widelte Heine Geldrollen und 
ftopfte fie in eine neue Lederlabe, die 

Ä ausjah wie ein Tiroler Bauerngürtel. 
Dit buntem Garn waren die Anfangsbuchitaben von 
Leupolts Namen und fein Geburtsjahr 1707 eingeftidt; 
und rechts und links eine Gemfe, die mit enggeftellten - 
Läufen auf einem ſpitzigen Kegelchen ftand. Immer dider 
und fchwerer wurde der jchöne Schabbehälter. Und als der 
Meiſter beim Wickeln feufzend eine Pauſe machte, fagte 
Diutter Agnes, mit Augen und Stimme bettelnd: „Gib, 
Alterle, gib! Sein Weg ift weit.” Der Meifter wickelte 
wieder. Und Frau Agnes padte. Bwei große Ruckſäcke 
ftanden ſchon fertig gejchnärt auf der Fenſterbank. Jetzt 
füllte fie mit zitternden Händen den dritten Sad und 
hufchte immer wieder davon, um ein für ihren Buben 
brauchbares Stüd zu holen, das ihr noch einfiel. Wls 
der kugelrunde Sad verſchnürt war, padte fie alles, was 
die Magd mit verheulten Augen als Behrungsbeitrag 
für die Exulanten herbeifchleppte, in den großen Wäjches 
forb auf der Ofenbank: gefelchtes Wildbret, geräucherte 
Saiblinge, Schinten und Spedwiürfte, ein paar hundert 
bartgefottene Gier, Schmalgbüchfen und Buttertöpfe, Salz 
düten, Schnapsgutter und Weinflafchen, Brotlaibe und 
füße Weden. Immer war es der Mälgmeifterin noch zu 
ı wenig. „Lauf, Mädel, und bring! Da muß man geben!“ 
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Buftimmend tadte die Gottsaugenuhr an der Planer: 
„zus! Tu's! Tu's!“ Ob’s der Engel oder das 
Zeufelchen jagte, immer Hang es mit der gleichen heim» 
lichen Freundlichkeit, und immer blidte das rollende 
Gottesauge im Zuftand des Wohlwollens gegen die Ofen: 
bank, blidte nur finfter, wenn es hinüberjchielte gegen 
die Jautwerdende Straße. An der fchönen alten Uhr, 
die fich in tadelloſem Gang befand, war nicht die ge: 
ringfte Spur einer irrfinnigen Mißhandlung zu erfennen. 
Da, mußte der Pfarrer Ludwig, als er dem Luisli jene 
ſonderbare Uhrgeſchichte erzählte, entweder an Wahn: 
vorftellungen gelitten haben wie der Chorkaplan Jeſunder, 
oder der Pfarrer hatte wieder einmal gelogen, diesmal 
anfcheinend ohne Erfolg, Mit Spinozas Lehre von den 
für das Menjchenglüd erjprießlichen Geſchehniſſen ſchien 
es in diefem Falle nicht zu ſtimmen. 

Zeupolt fam zur Tür herein, in dem verwitterten 
Bergjägerkleid, das er getragen hatte, als er die preußi- 
fchen Herren hinaufführte zum Toten Mann. „Jetzt bin 
ich fertig” Frau Agnes ſchien nicht zu hören; beim 
Paden beugte Jie nur das Geficht ein bißchen tiefer gegen 
den Korb hinunter. Für den Vater war das ruhige 
Wort des Sohnes wie ein Stoß vor die Bruft gewefen. 
Mit tattrigen Händen fehnallte er die zwei Kappen Der 
Lederlate zu. „So, Bub!“ Er fchob fi aus der Bant 
heraus. „Schau, da ift, was du Triegft von mir. Sei 
halt ein bißl gejcheit und gib nit alles für die anderen 
aus. Für dich) muß auch was bleiben.“ 

„Vergeltsgott! Tuft du die Brüder nit verkürzen ?* 

Der Alte fchüttelte den Kopf. „Beredet haben wir 
Ion alles. Machen wir’s kurz. Ich muß ins Bräubaus 
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hinüber.” Als er die Arme um den Hals des Sohnes 
legte, war er noch mannhaft. Kaum aber fpürte er den 
eifernen Zärtlichkeitsprud feines Buben, da verlor er 
alle Faſſung, wühlte das Geſicht an die Bruft des Sohnes 
und feuchte: „Bub, ich wollt, ich tät mitdürfen!“ 

„Sa, du!" grollte Diutter Agnes beim Parken mit 
zerdrückter Stimme über die Schulter. „Du wärft der 
Richtige zum Exulieren! Wo du fchon den Schnaufer 
verlierft bis hinüber zum Bräuhaus. Möcht wilfen, was 
du jagen täteft auf der Wanderjchaft, wenn du Waller 
teinten müßteit, ftatt Tag für Tag deine fünf Maß Bier.“ 
Nun drehte fie das blaſſe Geficht und blinzelte dem 
Sohne zu, daß er’s dem Bater leichter machen follte, 

„Komm, Vater!” fagte Leupolt ruhig. „Tu dich auf: 
richten als feſtes Mannsbild! Bloß die Füß laufen von 
einander fort. Die Herzen bleiben allweil beiſammen.“ 

„Bub! Bub!“ Weiter Rauriſſer, hin und her ge 
worfen zwilchen Born und Kummer, war einem Schrei: 
frampf nahe. „Alles Gute für dich! Alles Gute auf 
der Welt! Du Haft’s verdient! Und fo einen Buben 
jagen fie aus dem Land! Die Herrgottfalermenter! 
Wemn ſich jo was nit ftrafen tät, da müßt unfer Herr: 
gott — Jeſus, Jeſus, zu was für einem Herrgott muß 
ich denn hinauffchreien?” Er wollte die geballten Fäuſte 
gegen die Stubendede heben und Hammerte die Arme 
wieder um den Hals des Sohnes. „Bub! Mein Bub, 
du mein lieber! Alles Gute für di; — und alles — 
Bub, ich Tann nimmer, es reißt mir alles auseinander!“ 
Mie ein Betrunfener machte er fich los, taumelte gegen 
die Türe hin und brüllte: „Kronäugeln tu ich ins Bier, 
vergiften tu ich Die Unmenſchen, die rogmiferabligen!” 


Er ſchlug die Türe Hinter fich zu, dab es wie ein Böller: 
ſchuß durch das Haus hallte. 

Erſchrocken ſah Leupolt die Diutter an. Sie [chättelte 
den Kopf und wiſchte die Tränen von den Wangen. 
„Auf die Wörtlen därf man beim Bater nit gehen. Iſt 
er drüben im Bräuhaus, fo fucht er wieder das befte 
Malz für die Herren aus. Wahr iſt's, Bub, es bat nit 
leicht ein Kind auf der Welt einen bräveren Vater, wie 
du!“ Mit fahrigen Händen fing fie wieder zu paden 
an. Und Leupolt fand inmitten der Stube, unbeweglich, 
den Kopf zwifchen den Yäuften. Nach einer Weile fagte 
er zaghaft: „Mutter! So kann's das Luisli doch nit 
gemeint haben. Der Einſamkeit zulaufen müſſen, das 
ift hart. Meinſt du nit, ich ſollt noch eine lebte Frag 
an das liebe Mädel tun?“ 

Erſt nah einer Weile konnte Frau Agnes antworten: 
„Da muß ich abraten. Will Gott es haben, fo gibt 
ers. Mag er es nit, fo mußt du es leiden.“ Als fie 
das Geſicht von dem fertiggepadten Korb abwandte und 
ihren Buben anfah, mußte fie barmherzig fagen: „Für 
geftern hab ich mit dem Hochwürdigen Herren geredet. 
Der hofft noch allweil.” In der Gottsaugenuhr ein 
leifes Geräufch, wie von einem fchnurrenden Rädchen; 
dann fchlug die Uhr mit fchönen, tiefen Klängen die 
fechfte Morgenſtunde. Frau Agnes ging auf den Tijch 
zu und Löfchte die Lampe. „Seht müſſen wir von ein 
ander. Schau, es tagt! Da mußt du auf dem Marlt 
beim Brunnen fein, wenn die Notigen und Ratlofen 
kommen. Du bift ihr Helfer und Wegweis.“ Ihr Geſicht 
befam etwas weiß Berjteinertes, während fie zur Türe 
ging und dem Riegel vorſchob. Stumm, mit müden Be 
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wegungen, trat fie an jedes Fenfter und zog die blauen 
Vorhänge zu. ine milde, neblige Dämmerung war 
in der Stube. Mutter Agnes ging zur Gottsaugenuhr, 
löfte die Gewichte von den Schnüren und hängte den 
Perpendikel aus; der Engel und das Teufelchen blieben 
auf halbem Wege fteden, jedes auf der Schwelle feiner 
Pforte; das Auge Gottes, weder böfe, noch freundlich, 
blickte ruhig aus der Mitte des von Strahlen umzüngelten 
Dreieds, und Mutter Agnes fagte, nicht laut, nur in 
ihrem zerriffenen Herzen: „Die Uhr foll von der jebigen 
Stund an nimmer ſchlagen, jolang ich noch leb.“ Ganz 
ruhig war fie, als fie auf Leupolt zutrat. Bon ihrem 
Schmerz war nichts an ihr zu erfennen; heiß und gläubig 
ftrahlte die Liebe in ihren Augen. „Bub! Ich kann 
dich nit jegnen, wie's deinem Glauben recht iſt. Darf 
ich dich fegnen, wie’s mein Herz verjteht ?“ 

„Eine Mutter darf alles.” Er ließ fich hinfallen 
auf die beiden Knie, faltete in einer ſtarren, hölzernen 
Art die Hände vor der Bruft und jah mit glänzenden 
Augen zum weißen Geficht der Mutter Hinauf. Wort: 
los, Taum merklich die ftummbetenden Lippen rührend, 
beiprengte fie ihrem Sohn den Scheitel, das Geficht, die 
Schultern und die Hände mit geweihten Waller. Und 
befreuzte ihm die Stirne, den Mund und die Bruft. 
„Im Namen Gott des Vaters, Gott des Sohnes und 
Gott des heiligen Geiftes! Iſt Gerechtigkeit im Himmel, 
und da glaub ich dran, fo muß die gütige Dreifaltigkeit 
dich büten auf jedem Weg. Un deiner jauberen Geel 
ift nte ein led und Schaden gewefen. Nie haft du 
ein Ding getan, von dem ich jagen hätt müſſen: das 
if ſchlecht. Allweil bift du Die Freud deiner Mutter 
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geblieben —*" Die Stimme verjagte ihr. Wie von 
einem Froſtſchauer gerüttelt, beugte fie fich zu ihm bin: 
unter und preßte das Geficht auf feinen Scheitel. 
„ZVergeltsgott, Bub!" Er umllammerte die Mutter, ohne 
einen Laut zu finden, und küßte den Schoß, der ihn ge 
boren hatte. Dann fah er zu ihr hinauf. „Dich und 
mi — gelt, Mutter — uns [chneidet man nit aus: 
einander? Und nit mit der ſchärfſten Säg.“ 

Nur den Kopf konnte fie ſchütteln. Und num wurbe 
fie von einer Berftörtheit befallen, die fich anfah wie 
Raferei. Die Hände mit gefpreizten Fingern empor: 
ſtreckend, fchrie Mutter Agnes zur Höhe Hinauf: „Al 
mächtiger! Rührſt du dich nit ein bißl? Siehſt du 
nit, wie's zugeht in taufend Mutterherzen von Berchtes: 
gaden?“ 

Am verhüllten Fenſter ein Heftiges Pochen. Und 
eine Stimme: „Bruder Leupi?” - 

Die beiden in der Stube umklammerten ſich ftumm. 
Erſt als das Pochen am Fenſter ſich wiederholte, konnte 
Leupolt antworten: „Wohl! Ich bin noch daheim.“ 

„Geh, komm! Die armen Leut wiſſen nit aus und 
ein. Alle ſchreien nach dir.“ | 

- „Sch komm.“ Gr fprang vom Boden auf, umbalfte 
und füßte die Mutter — „Gelt, du Liebe, jebt muß es 
fein?" — vergaß den Rudjad, den er tragen follte, ver: 
gap die Geldkatze und- den Zehrungskorb und kam auf 
der Straße gerade zurecht, um ein Tränkliches Weib, das 
zwifchen jchreienden Kindern ohnmächtig geworden war, 
von der Erde aufzulupfen und auf einen Wagen zu heben. 

Aus Hundert Stuben »on Berchtesgaden war der 
Abfchiedsjammer herausgetreten über die Schwelle, mit 
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särtlichem Geftammel und Schluchzen, mit Umarmungen, 
die nicht enden wollten, mit Kindergefchrei und Mutter: 
tränen, mit erbitterten Zornflüchen und hHimmeljchreienden 
lagen zerrijener Herzen. Der ganze Marktplatz und 
alle zuführenden Gaſſen waren unter dem Frühlingsblau 
und in der milden Morgenſome verwandelt zu einer 
einzigen großen Stube des Dienfchengrams. Alle Glaubens- 
feindfchaft und aller religiöſe Gegenſatz ſchien erlofchen 
und verfchwunden; der Schmerz der Wandernden, die 
man aus der Heimat jagte, war übergeflojfen in die 
Herzen der Bleibenden; in allen war das Gefühl der 
Zufammengehörigfeit wach geworden, die nachbarliche 
Freundlichkeit und das menfchliche Erbarmen. 

Immer dichter und lärmender füllte fich die lange 
Marktgaſſe. Won den Armen und Armiten, die nicht zu 
bleiben brauchten, bis Haus oder Feld verkauft war, 
hatten ſich Neunhundertundfieben zur erjten Schar unter 
Leupolis Führung gemeldet, Greije, Männer und Weiber, 
Burfchen, Mädchen und Kinder. Unter ihnen auch Krante, 
bie nimmer bleiben, nicht länger warten wollten auf den 
Tag der Geelenfreiheit. Ein Bauer hatte feine fiebzehn- 
jährige Tochter, die den Fuß gebrochen, auf eine Kraxe 
gebunden und brachte fie auf dem Rüden getragen. Den 
Jakob Aſchauer, einen Hundertjährigen, der ſchon ein 
Sterbender war, mußten feine graulöpfigen Söhne auf 
den Leiterwagen heben und betten im Stroh. Jede 
Dlahnung, zu bleiben und den nahen Tod in der Heimat 
zu erwarten, lehnte der Greis mit harter Handbewegung 
ab und ſagte: „Das iſt vor Zeiten ein Sprichwort ge 
wejen: Wen Gott lieb hat, den laßt er fallen ins berchtes: 
gadniſche Land. Seht ift eine Zeit gefommen, daß aus 
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Berchtesgaden binaustriechen möcht, wer nimmer laufen 
kann.“ Erſchüttert durch diefe Worte, das Geficht von 
Tränen überflojien und vom Geift befallen, flieg ein 
junges Weib auf den Wagen des Greifes, hob Die Arme 
zum Himmel und begann zu predigen über das Wort: 
„Gehe von deinem Vaterland, von deiner Freundichaft 
und deiner Mutter Haus in ein Qand, das ich dir zeigen 
werde." Beim Brunnen begannen die e Evangeliſchen Das 
Lutherlied zu fingen: 
„Ein feite Burg iſt unfer Bott —“ 


und auf der anderen Geite der Marktgaſſe fangen Hun- 
derte das Wanderlied der Salzburger: 


„Sch bin ein armer Exulant 

Und därf daheim nit bleiben, 
Dan tut mich aus dem Baterland 
Um Gottes Wort vertreiben —” 


Mit dem inbrünftigen Klang der fingenden Stimmen, 
mit dem verzückten Qautgeftammel des predigenden Weibes 
und mit den Tlingenden Helferworten des Leupolt Rau⸗ 
rijfer, der ruhelos von Wagen zu Wagen [prang, ver 
miſchte ſich das Geraffel der verjpäteten Karren, das 
Gebrüll der Kühe, das Biegengemeder und das Blölen 
der ängftlichen Schafe. Der Tiers und Menfchentrubel 
des Brunnenplates und der Gaſſe glich dem Bild eines 
Viehmarktes, deſſen Gefchäft und Handel unterbrochen 
wurde duch die Nachricht einer böjfen, alle Menſchen 
verjtörenden Landsnot. Köpfe und Arme ftredten fich 
aus allen TFenftern, und von überall warf man Kleider⸗ 
bündel und Pädlein mit Geld und Eßwaren herunter 
auf die Wagen der Exulanten. Aus allen Türen kamen 
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Frauen, Männer und Mägde, um berbeizufchleppen, was 
fie zu geben hatten. Pfarrer Ludwig mit feiner Schweiter, 
Zewitter und die ſtumme Lena, die Sus und Meifter 
Niklaus brachten große Körbe. Und die Mälzmeiſterin, 
als fie ihrem Buben die Geldfabe um die Hüften ge 
ſchnallt und die Rudjäde mit dem Behrlorb untergebracht 
Batte auf dem Scharwagen, unter deſſen Bodfit die eiferne 
Truhe mit den preußifchen Hilfsgeldern an die Leitern an 
gejchmiedet war, lief von Karren zu Karren: „Ihr guten 
Zeutlen, brauchet ihr noch was?“ Sie [prang in alle 
-Raufläden, raffte zufammen, was nötig war, hatte fein 
Geld mehr und mußte immer fagen: „Schreibet nur auf! 
Ich zahl ſchon!“ 

Zwiſchen Gram und Schluchzen ſpielten ſich Szenen 
ab, über die man in unbedrückter Stunde hätte lachen 
müſſen, und die der Sammer der Abſchiedsſtunde zu einer 
herzerſchütternden Begebenheit machte. Zwei Gefchwifter, 
die einander verlaflen mußten, hielten einen Heinen weißen 
Hund, den fie lieb hatten, am Strickl und ftritten ver 
zweifelt miteinander, weil ihn jedes dem anderen über 
laſſen wollte. „Nimm ihn, um Gottes Barmberzigfeit, 
fo nimm ihn Doch, du tuft mir was Liebes an!“ Auf 
einem Wagen fpielte ein ähnlicher Streit, noch tränen- 
reicher, noch verzweifelter. Drei Kinder, die beim Vater 
blieben, hingen am Hals der exulierenden Mutter und 
bejchworen fie, den Kleinen Käfig mitzunehmen, in dem 
ein Diftelfint zwiſchen den Stäben ſcheu umberflatterte. 
„Nimm, Mutterle, nimm, du haft das Vögerl fo viel 
lieb, du Tannft nit leben ohne das Vögerl!“ Und bie 
Mutter, von Schluchzen gejchüttelt: „Ni! Und taufend- 
mal nit! Wandern muß ich nach meines Herrgotts Willen. 
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Euer Vögerl ift nit des Himmels und nit der Höll. Ch tät 
ich Iteber fterben am Fleck, eh daß ich meinen Kinderlen 
die fingende Freud aus dem Leben tät reißen mögen.“ 
Ihr Schluchzen verwindend, mit den Zähnen knirſchend, 
preßte fie den Heinen Käfig zum lebtenmal an ihre naffe 
Wange und jchlang mit dem anderen Arm die Blond- 
löpfe der weinenden Kinder an ihre Bruft. Und neben 
dem Wagen, zwilchen einem Biegenfnäuel, redete ein 
junger Bauer mit erbitterten Worten zu feinem blaffen, 
unbeweglichen Weib: „Um aller Seligkeit willen, tu dich 
bejinnen im lebten Stündl! Meibl, Weibl, bift du denn 
ganz verloren, daß du mic) laſſen und mit den Luthrifchen 
laufen kamſt?“ 
Die ejtatifch glänzenden Augen zur Höhe gerichtet, 
fagte fie leis: „Ich geb, weil der Iiebe Gott mich ruft.“ 
Er Hagte: „Weibl, Weibl, du laufjt dem Satan zu!“ 
Und weil in ihm die Sorge noch größer war, als der Zorn, 
machte er das jchügende Kreuzzeichen auf ihre Stirn. 
Da jah fie ihm lächelnd in die Augen. „Vergeltsgott, 
du Gütiger!, Seht kann mir die Höl nimmer ſchaden. 
Deine Lieb hat ein heiliges Kreuz über mid) gemacht.“ 
Ein alter Dann und eine alte Frau, beide mit bleichen, 
entjtellten Gejichtern, hingen an die Arme ihres zwanzig- 
jährigen Sohnes gellammert und bejchworen ihn zur 
Neue und zu chriftlichem Bleiben. Er zog die Alten an 
fich, hielt ihre Köpfe an feine Rippen gepreßt und fagte: 
„Es ift auf der Welt fein Ding, das mir lieber wär als 
Diutter und Vater. Aber Bott ift mehr. Ihr Habt euch 
anders bejonnen, und ich tu’s nit fchelten. Jeder fo, 
wie er muß. I getrau mich bei eurem Glauben nit 
jelig werden. Und lügen Tann fh nit. Ich tät mid) 
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ſchämen müſſen vor dem Leupi, der geblutet hat für uns 
alle. jedem Redlichen muß die Wahrheit heiliger fein 
als Glück und Leben.“ 

Das hörte einer, dem dieſes verzückte Wort den lebten 
Blutstropfen aus den bärtigen Wangen jagte. „Dteifter?“ 
ftammelte die Sus erjchroden. Er fagte zwifchen den 
Zähnen: „Gib! Und gib! Wie mehr, fo lieber ift mir's. 
Ich Hab einen Meg.” Vorüber an lautem Schluchzen 
und ftilem Weinen, vorüber an Zorn und Bram, an 
Tieren und Menjchen. Beim Brunnen fah er den Pfarrer 
und drängte fich Hin zu ihm. Der fragte betroffen: „Nic? 
Iſt dir nit gut?“ 

Der Meifter ſah ihm in die Augen. „So geht's nit 
länger. Ich kann's nimmer hehlen. Ob Ruh oder Elend, 
ich muß befennen heut.“ 

„Dein Geficht hat mir’s fürzer gefagt.“ Der Pfarrer 
legte den Arm um den Hals des Freundes. „Tu, was 
du mußt! Jetzt red ich dir nimmer ab.” Geine trauern: 
den Augen irrten über den taujfendföpfigen Sammer hin, 
der die Gaſſe füllte „Uber was du tun mußt, tu als 
mutiger Menſch! Der Weg zum Liſtenkommiſſar ift leicht. 
Erſt geh den härteren zu deinem Rind.“ 

Der Meifter nidte und bot dem Freunde die linke 
Hand, die lebende. Stumm ging er davon und fah nimmer, 
daß ein leifes Lächeln den trauernden Ernſt im Warzen: 
geficht des Pfarrers milderte. Um fich in der langen 
Gaſſe nicht wieder vorüberwühlen zu müſſen an Dtenjchen 
und Tieren, ſchritt der Meifter hinüber zum geftußten 
Hofgarten und fuchte den Heimweg Hinter den Zäunen. 
Wie das Rauſchen eines großen Waſſers begleitete ihn 
der klagende Lärm det Marktgaife. 
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friedlich umfchimmerte die Morgenfonne fein Haus 
inmitten des Gartens, in dem die Rojenftauden zu Inofpen 
begannen. Der Dkeifter trat in den Flur und rief über 
die Treppe hinauf: „Kind? Wo biſt du?” 

In der Werkftätte ein erwürgter Laut. 

Durch das Fenſter mit den verbogenen Eifenftäben 
flutete eine goldfchöne Sonnenfälle in den geoßen, ſchweig⸗ 
famen Raum, umglänzte die SHolaftatue der ‚heiligen 
Menfchheit‘ und ftreifte den Schoß des jungen Mädchens, 
das im ziegelfarbenen Hauskleid Hinter dem Spinntadb auf 
der Holzbank ſaß, ähnlicher dem jungen Tod als einem 
atmenden Menſchenkind. Schweigend betrachtete Niklaus 
feine Tochter, in deren Augen eine angjtvolle Frage brannte. 
Dann glitt fein Blick, der wie ein gramvolles Abſchied⸗ 
nehmen war, über die Mauern, über alles Gerät, und 
blieb an feinem Werke Haften: an der fchlanten, von 
dürftendem Erwarten durdhglühten Geftalt des jungen, 
ärmlich gekleideten Weibes, das die Arme auseinander: 
breitet und verflärt einem fommenden Wunder entgegen: 
blickt, aus ftarrem Holz verwandelt zu heißem Leben, 
durchleuchtet von opferwilliger Liebe und hoffendem Glau⸗ 
ben. Die Hand auf feine Stirne legend, mit einem halb 
bitteren, halb frohen Lächeln, wiederholte der Meifter 
lets die Worte, die er an diefer Stelle vor vielen Wochen 
zu feinem Kinde gejprochen hatte: „Lang muß man harren 
auf Erlöfung. Einmal kommt fie.” Cr wandte das Ge 
fiht. Sorge und Zärtlichkeit waren in feiner Stimme. 
„Kind! Seht muß ich dir fagen, was dir hart fein wird.“ 

Sie fchrie: „Was ift ihm gefchehen?“ 

„Wen meinst du? Den Leupi?“ Wieder das wehe 
und dennoch freudige Lächeln „Mußt du fchneller an 
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den Leupi denken als an mich? Da hab nit Sorg! Der 
ift ein Aufrechter, geht den Weg feiner redlichen Pflicht, 
hat die Wahrheit im Herzen und ift ein Helfer für Hundert 
Leidende. Er geht mit den Ärmften. Heut. Mit mir 
hat er nit geredet, und ich bring dir feinen Gruß. Was 
ich dir fagen muß, lieb Kind, geht nit um den Leupi. 
Das geht um dich und mid. Ich muß dir jagen —“ 

Sie wehrte mit beiden Händen. Das glühende Rot, 
das ihre Wangen überfloffen Hatte, war wieder ver 
wandelt in wächlerne Bläſſe. „Vater!“ Für einen Augen: 
blick überlam’s ihre Sinne wie Schwindel. „Ich hab vers 
ftanden. Du bringft dein Herz nit über den heutigen Tag 
hinüber. Du mußt — belfennen ?” 

„a.“ Gr trat zu ihre hin. „Und daß ich nimmer 
lügen fann? Auch nit um deinetwillen? Kind? Muß 
deine fromme Seel mich drum verdammen?“ 

Sic zufammenktrümmend, preßte fie das Geficht in Die 
Hände, jchüttelte den Kopf und Hagte: „Bloß ein Eins 
ziger weiß, wie alles ift. Ich fuch es allweil und kann's 
nit finden. Dich hab ich Tieb ohne Reu und Schmerzen. 
Mehr weiß ich nimmer.“ " 

Da fprang er zu ihr Hin, warf fih vor ihr auf die 
Knie, 308 ihr die Arme herunter, küßte lachend ihre 
Hände, die na waren von ihren Tränen, ſah zu ihren 
fchwimmenden Augen binauf, ſchmiegte das Geficht an 
ihre Schulter und ftammelte: „Kind! Jetzt haft du deinem 
Bater das Leben geſchenkt. Und der Weg, den ich tun 
muß um der Wahrheit willen, ift mir ein leichter und 
ſchöner.“ Sich erhebend, umjchlang er fie, küßte ihre 
Wange, ihre Stirn, ihre Augen — [prang mit frohem 
Auflachen zur Tür hinüber und war verfchwunden. 

85 


Das große Tagen 
Pd . 
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Unbeweglich jaß Luifa auf der Bank und fah die Tür 
mit erlofchenen Augen an, als wäre alles Denken in ihr 
zervrüdt. Da quoll in ber fchönen Sonne, die ihren 
Leib umflutete, durch die Mauern ein Raufchen zu ihr 
herein, das leis die TFenfterfcheiben erzittern machte. War 
es das Braufen eines ftürzenden Baches? Oder der ferne 
Lärm von taufendftimmigem Dtenfchengefchrei, in dem 
alles war, nur Freude nicht? 

„Bater!" Bei diefem gellenden Laut voll Schred 
und Grauen griffen ihre Hände gegen die Türe Hin. 
„Bater! Bater! Vater!" Das Spimrad fortftoßend, 
daß es über die Dielen follerte, fprang Luifa von der 
Bank, jagte über die Schwelle, jagte mit geftrediten 
Armen hinaus in die Sonne. „Vater! Vater!" Wie 
eine VBerzweifelnde hetzte fie an der Gartenplante hin, 
gegen den Markt hinüber, in dem roten wehenden Kleid, 
einer fliegenden Flamme gleich, und war nicht die eins 
ige, die fo rannte, fo verftört und ganz von Sinnen. 
überall, auf der Straße, auf den Fußwegen, auf den 
Wieſen, überall ſah man viele [pringende Menſchen, die 
aufgeregt mit den Armen fuchtelten und wirre Worte 
kreiſchten, als wäre ein großes Schadenfeuer ausgebrochen, 
das alle Dächer und jedes atmende Leben bedrohte. Auch 
dröhnende Schläge, wie beginnender Feuerlärm! Auf 
drei Türmen fingen alle Gloden zu läuten an und füllten 
die fonnigen Lüfte mit fchwebendem Hall. Sollte das 
ein mahnender Abfchiedsgruß der Kirche an Die wandern 
den Geelen fein, die fie verlor? Oder war es ein pröpfb 
liches Freudengeläut, das die Reinigung des berchtes- 
gadniichen Landes von allem Irrglauben verkündete? 

Bei der Neichenhaller Straße kam Luifa nimmer 


| 
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weiter. Zwiſchen anderen Dienfchen, welche weinten oder 
beteten, jtand fie an die Scheunenmauter des Leuthaufes 
gepreßt, mit angftooll erweiterten Augen im blafjen Geficht, 
feiner Handbewegung und feines Lautes fähig. Ihr gegen- 
über lugte über den Ziegelbord der ſekreten Mauer das 
ftille, ausgeräumte Unluftfchlößchen der weiland Aller: 
gnädigften mit niedergelaffenen Jalouſien hervor, und 
zwijchen der weißen Mauer und dem verfteinten Mädchen 
war die enge Straße vollgepfropft Durch Menſchen, Tiere 
und Karren, durch) den vorwärts drängenden Bug der 
Exulanten, dem vier rotjoppige Burfchen mit ledernen- 
Reifetafchen, mit ſchweren Rudjäden und langen Wanders 
ftedlen voranfchritten, auf den grünen Bubenhüten die 
erften Blumen des Frühlings, mit rotgeränderten Augen 
in den erbitterten Geſichtern. Ciner von den Vieren fang 
mit der Stimme eines Wahnfinnigen, zwei waren ſtumm 
und ließen die Köpfe hängen, der vierte Treifchte immer 
wieder die zwei gleichen Worte gegen die firahlende Sonne 
hinauf: „Gottsheilige Himmelsfreud | Gottsheilige Him⸗ 
melsfreud!“ Nur Leute, die ganz in der Nähe waren, 
verftanden diefe Worte. Wie bei einer Hinrichtung das 
Trommelgeraſſel den lebten Schrei des Verurteilten er« 
ftictt, fo übertönten die läutenden Kirchengloden allen 
Hagenden Born und "Sammer diefer Stunde, in welcher . 
taufend gläubige, redliche Menſchen die Heimat verlieren 
mußten, an der fie hingen mit Blut und Seele. 
Daß jeder Seufzer, jedes Wort und jeder Schrei er 
Iofch in der wogenden Glodenfülle, das milderte ben 
erjchredenden Vorgang diefes großen Jagens nicht, das 
ih ohne Hifthörner, ohne geliste Jägergala und ohne 
franzöfifche Reimfprüche vollzog und dennoch mehr des 
85 * 
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menſchlichen SHerzblutes verfchüttete, als draußen in der | 


Schönheitsrunde des Hinterfees an rauchendem Wildblut 
bineingeronnen war in den rühlingsboden des beutfchen 


Waldes. Weil alle Menfchenllage verfant im Glocken- 


ball, im Rädergerafjel und Viehgeplärr, verwandelte fich 
das Bild des gramvollen Zuges zu einem graufam durch- 
ſchauerten Anblick, der jchreiende Farben hatte und dennoch 
wirkte wie ein ſtummes, unbegreifliches Schattenfpiel. 
Auf den Karren und Wagen hielten verftörte Menſchen 


einander umfchlungen, drehten immer die Gefichter nach 


rüdwärts und deuteten mit zudenden Armen; die im 
Stroh gebetteten Kranken machten finnlofe Handbbewegungen 
und verfuchten fich aufzurichten; Bleibende, die von den 
Exulierenden nicht Iaffen konnten, liefen zwiſchen den 
Viehtreibern und den von Staub überqualmten Tieren 
umber, umarmten unerjättlic) die Scheidenden, hingen 
mit einer Hand an die Wagenleitern gellammert und 
griffen mit der anderen unter unverftändlichen Worten 
immer zu den Weibern und Kindern hinauf, bie droben 
ſaßen auf den Brettern. Hinter dem Scharwagen bes 
Zuges, dem lebten aller Karren, kam der vielhundert: 
föpfige Schwarm der Nüftigen, der Männer, Weiber und 
Kinder, die nicht zu fahren brauchten, fondern den heimats 
lichen Boden verlaſſen fonnten auf den eigenen Sohlen. 
Die Zahl der Wandernden hatte fich verdreifacht durch 
die für immer, oder nur bis zum Tage des nädhften 
Exrulantenzuges Bleibenden, und fie hingen Arm in Arm 
an den Wanderleuten, um einem Vater, einer Mutter, 
einem Bruder, einer Schweiter noch das Geleit zu geben 
für eine Strede des bitteren Weges. | 
Hinter dem Zuge fchritt Leupolt Nauriffer als der 
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Letzte. Cr ging gebeugt, wie bedrückt von einer fchweren 
Bürde. Bier [chwarzweiße Bänder wehten von feinem 
Jägerhut, als Zeichen des Führers. An den Knauf feines 
langen Wanderftedlens hatte ihm Frau Agnes ein votes 
Aurilelfträußchen gebunden. Er hielt den Arm um bie 
Mutter gelegt, die ohne Haube, mit zerrauften Graus 
haar neben ihm herfchritt und das blaffe, von ſchmutzigen 
Tränenftrichen überzogene Geficht an feiner Schulter liegen 
hatte. Diefen zwei Lebten folgte noch ein Gedränge von 
Kindern und Leuten, ftumm, mit ſcheuen Augen, wie 
weltfremde Dienfchen in erfchrodenem Staunen herlaufen 
Hinter den Affen und Kamelen eines niegefehenen Gauflers 
zuges. Als diefer ftille Schwarm unter dem ſchönen Glocken⸗ 
dröhnen fich vorüberfchob an ber fefreten Mauer des früh: 
lingsblühenden und doch verwellten Freudengärtleins Sei: 
ner Liebden, ftraffte ſich plölich der gebeugte Körper des 
jungen Jägers. Unter den Menſchen, die neben dem Zuge 
Dichtgepreßt an der Scheunenwand des Leuthaufes fanden, 
hatte Zeupolt das mohnfarbene Kleid gefehen. 

„Bub ?* fragte Frau Agnes und fah zu ihm hinauf. 

„Nichts, Mutter! Komm!" Cr legte den Arm noch 
fefter um bie Bitternde. Bei ruhigem Weiterjchreiten 
drehte er das ernſte Geficht und blickte über den grauen 
Scheitel der Mutter hinüber zu dem rotleuchtenden Farben» 
fled an der Scheunenwand. Gin wehes Buden irrte um 
feinen Mund. Kein Laut. Nur fein Herz und feine heißen 
Augen hatten gejprodhen: „Du da drüben! Dich fol 
ber Herrgott ſchützen und hüten! Mein Glück ift tot, 
nur meine Pflicht lebendig.” 

Die Glocken dröhnten. Ihr Hal umſchleierte den 
Lärm des Zuges, jeden klagenden Menfchenruf und jeden 
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Schrei der getriebenen Tiere. Nur dieſes ungejprochene 
Wort erftidten die ftimmgewaltigen Gloden nicht. Wie 
Elingendes Fener war es aus trauernden Augen in eine 
zu Tod erjchrodene Mädchenfeele gefallen. 

Das Staubgewölt des Buges qualmte weiter und 
weiter gegen die Weichenhaller Straße hinaus. Die 
Dienfchen, die zu beiden Seiten bes Weges geftanden, 
begannen ſich zu verlaufen. Die Glocken verjtummten. 
Und noch immer ftand Luifa an der Ballenwand, un- 
beweglich, rot, wie im Blut ihres Leidens angenagelt an 
die Mauer. Bon ben Bleibenden, die den Exulanten 
das Geleit gegeben, kamen fchon viele zurüd, die einen 
blaß und ftumm, andere unter aufgeregtem Schwaben, 
wieder andere mit den Händen vor den Augen. Immer 
dünner wurde bie Reihe der Heimlehrenden. Seht kam 
eine einjame Frau mit grauem Scheitel. Gie ging fo 
fi und ruhig, als hätte der Tammer der verwichenen 
Glodenftunde Teine Gewalt über fie gewonnen. Nur 
ihre Hände taten etwas Widerſinniges. Wie Fieber: 
kranke feltfam mit irgend einem Dinge jpielen, jo zog 
Frau Agnes den Saum ihrer Schürze durch die zitternden 
Singer, bin und ber, wie eine müde Näherin einen 
langen Faden zieht. Nun blieb fie ftehen, nicht ex 
ſchrocken und nicht erfreut. Hatte fie geträumt? Oder 
hatte fie diefes leiſe Wort, das der lebte Laut ihres 
Sohnes gewejen war und noch immer nachllang in 
ihrem bedrüdten Herzen, wirklich vernommen? 

„Mutter?“ 

Sie wandte das Geſicht gegen die Scheune hin, ihre 
gütigen Augen wurden ſtreng, und während die Tränen 
langjam über ihre Mundwinfel Tollerten, betrachtete fie 
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bas unbeweglihe Mädchen und fagte ruhig: „Mutter? 
So foll jedes ärmſte, gottverlaſſene Elendskindl jagen 
dürfen zu mir. Du nit!* Der Kopf ſank ihr auf bie 
Bruft, und fo ging fie davon, immer tiefer gebeugt, den 
Saum der Schürze Durch ihre Finger ziehen. 

Leute, die an ber Scheune vorübergingen, verhielten 
fich und ſprachen zu Luiſa, barmberzig und erjchroden. 
Sie hörte feinen Laut, fah feinen Menfchen: Ihr klagen⸗ 
der Blick inte umher, mit einem Ausdruck des Ent⸗ 
feßens, als wären alle Bilder und Dinge der Welt etwas 
Fremdes, etwas Unbegreifliches und Quälendes für fie 
geworben. Lautlos betend Hammerte fie vor der Bruft 
die Hände in einander, fing zu fehreiten an und fand 
nach einem verftörten Hin und Her den Weg zum Haus 
ihres Vaters. Immer rajcher wurden ihre Schritte. Als 
fie zu den Bretterplanten des Gartens fam, begann fie 
zu laufen, begann in unverjtändlichen Worten zu lallen, 
rannte finnlos dem Haus entgegen, ſtreckte die Hände 
und fchrie mit erwürgter Stimme immer wieber die zwei 
gleichen Worte: „Bater, Sus! — Bater, Sus!“ Sein 
Laut im Haus. Sie lief in die Küche. „Vater! Vater!“ 
Sie jagte zurüd, ftieß die Tür der Werfftätte vor fich auf, 
fahb das von Sonne umglänzte Holzbild der ‚heiligen 
Menfchheit‘ und fchrie mit der fchrillen Stimme eines zu 
Tod geängfteten Kindes: „Sus? Barmherzige Sus? Wo 
bit du?“ Keuchend hetzte fie über die Treppe hinauf, 
rüttelte an der unverfchloffenen Tür der Wohnftube, ohne 
fie öffnen zu können — „Vater! Bater! Vater!" — 
fprang in ihre Kammer, riß das ziegelfarbene Hausfleid 
von fich herunter und Leidete fich in Haft, als wäre ein 
hoher Feiertag erfchienen und fie müßte zur Kirche gehen. 
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Unter heißem Schluchzen, das ſich anhörte wie ein glück⸗ 
feliges, nur etwas unbehilfliches Lachen, warf fie fi) auf 
den Boden Hin, ſchlug an ihrem kleinen Klofterloffer 
den Dedel auf und nahm das brennende, von Tränen 
überftrömte Geficht zwijchen die Hände, um aus ihrem 
verftörten Kopf herauszugrübeln: was man braucht auf 
einem weiten, weiten, viele Wochen währenden Wander⸗ 
weg? 

Nur nad) dem Allernötigften griff fie: nad) dem wäch- 
fernen Jeſuskind und nach der goldglibernden Madonna. 
Bol Inbrunft küßte fie jedes der zwei heiligen Bild» 
werle, bevor fie es achtſam einwidelte in Linde, verläßliche 
Mole. Dazu die Heinen Leuchter, das filberne Ampelchen 
und die fünftlichen Blumen, fieben Heiligenbilder und die 
Silhouetten des Baters und der Mutter, die über dem 
Bett gehangen, und die der Vater mit feiner linken Hand 
geichnitten hatte, bevor fein Rind zu ihm heimfehrte aus 
dem Kloſter. Nach der Hehe diefer Arbeit [prang fie zum 
Tenfter und laufchte gegen die Neichenhaller Straße, 
Der Lärm des Exulantenzuges Hang nur rioch wie mattes 
Summen aus weiter Ferne. 

„Hilf mir, Hilf mir, Heilige Sottesmutter, ‚ ober ich 
fomm zu ſpät!“ 

Mit dem Einpaden des Weihbrumkeſſelchens ging 
“es fo flinl, daß fie es vorher zu leeren vergaß. Der 
Klofterloffer war nicht waflerdicht, unten tröpfelte es 
merklich heraus. Dafür hatte Luija leine Augen, weil 
fie befonders forgfältig die MWeihwafferflafche, die fie 
nach der fehredlichen Warnung der Gottsaugenuhr aus 
der Kirche heimgebracht hatte, mit zwei Paar Strümpfen 
überziehen mußte. Da lag nun alles, was ihr heilig, 
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toftbar und unentbehrlich war, wohlgeborgen in ihrem 
Koffer. Und jetzt dazu, was noch Pla Hatte an 
Kleidern, Wälche, Schuhen und täglich nötigen Dingen. 
Dann |prang fie wieder zum Fenſter hin und laufchte 
hinaus in die milde Sonne. Außer dem Lärm der 
Nähe war kein Laut mehr zu hören. Auf der Reichens 
baller Straße alles ſtill! Totenftil! In Schred, in 
neuer Berzweiflung flog fie zur Tür und fchrie, daß 
es hallte in der Stille des Haufes: „Vater! Vater!“ 
Keine Antwort kam. Sie jagte über die Treppe 
hinunter. Und wieder in die Werlſtätte. „Vater!“ 
Hinaus in den Garten. „Bater! Baterl Da kam 
ihr die Befinnung: der Vater ift gegangen, um zu 
befennen, um fich einzufchreiben in die Xifte der Evan 
geliichen. Diefen Gedanken empfand fie wie ein tröftendes 
Glück. Und morgen wird der Vater nachlommen, viel: 
Yeicht noch heute. Und wer, wie ihr Vater, fo mild und 
menfchlich über alle Dinge des Lebens urteilt, wirb es 
verftehen, daß man den Leupi feine Nacht mit fo fterbens» 
traurigen Augen erleben laſſen darf. 

Diefe Wahrheit gab ihr Tapferkeit und Ruhe in 
Das irfinnig hämmernde Herz. Die Ruhe währte 
aber nicht länger, als bis Luiſa droben war in ihrer 
weißen Kammer. Sie felber wußte nicht, wie es 
fam. Es war, als hätte an der weißen Mauer, nur 
fihtbar für ihre Fromme Seele, eine warnende Schrift 
zu brennen begonnen. Das Geſicht mit den Händen ver 
hüllend, fiel fie auf den Boden hin, gejchütielt von einem 
Schluchzen, das ihr junges Leben zu zerreißen drohte. 
Und da ftredte fie ſchon die Hände, um alles für die 
weite, [chöne Wanderung Gepadte wieder herauszuzerren 
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aus der tröpfelnden Kloſtertruhe. Plöbliy waren ihre 
Finger unbeweglich. Ihre Tränen verfiegten. Ein frohes, 
glüdliches Leuchten war in ihren Augen. „Lang muß 
man harren auf Erlöfung! Einmal fommt fie.“ 

Vor Luiſas Abreife aus dem Klofter hatte die gütige, 
Huge, fürforgliche Frau Oberin auf der Innenſeite des 
Rofferdedels ein geweihtes, von jungfräulichen Roſen 
ummwundenes Schußengelbild feftgelleiftert und fogar 
noch mit goldfarbenem Lad überftrichen, damit es nur 
ja nicht mehr herunterfallen könnte und für den frommen 
Kloftervogel ein verläßlicher Wegweis bliebe in allen 
Gefahren der böfen Well. Mit einer langen Stange, 
die unten eine Lanze und oben eine Fahne war, durch 
ftach der geharnifchte und geflügelte Schubengel die Herz 
gegend einer drachenförmigen Schlange. Und die Fahne 
trug in gotifchen Lettern den wunderwirfenden Spruch: 


„Bo auch der bös Feind Uibles finnt 
Dein Engel wird ihn gflillen. 
Was frumb dein truies Herz beginnt, 
Iſt allweil sHimmels Willen. 
Geel, laß dein Glüd nit zagen, 
Bott wirz auf Händen tragen, 
Hab rechten Mut 
Und sEnd ift gut!“ 


Wie Tann doch ein Schußengel, wenn’s nur der richtige 
tft, vieltaufendmal Hilfreicher und klüger fein, als eine 
Nürnberger Gottsaugenuhr! Und wie die liche herzens 
gute Frau Oberin ſich freuen würde, wenn fie wüßte: daß 
ihre treue Fürſorge ein junges Dienfchenglüd gerettet 
hatte, das ſchon zerbrechen wollte zum fiebenten und 
legten mal! Heiß befeligt, in dankbarer Freude, Tüßte 
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Luiſa das erlöfende Bild. Dann flink den Dedel zu 
und den Schlüffel abgezogen. Den ſpaniſchen Hut mit 
dem weißen Federtuff übers braunblonde Haar, den 
grünen Nadmantel um die Schultern! Und während 
die fchmalgewordenen Mädchenwangen glühten wie am 
SZohannistag die- Rojen im Garten, lernte der Tleine 
Kloſterkoffer kennen, was eine Schlittenfahrt ohne Schnee 
bedeutet. Mit fchrillendem Rutſch ging’s über Die 
Schwelle der jungfräulichen Kammer hinaus, durch den 
Oberftod, über die Treppe hinunter, und überall auf 
der hurtigen Glüdsreije ließ der pfeifende Wanderfchlitten 
eine feuchte Tröpfelfährte hinter fich zurüd, - 

„Bater! Bater! Bater!“ | 

Flint hinein in die Werkſtätte. Mit einem Nötels 
ftift, der zum Handwerkszeug des Meifters gehörte, ſchrieb 
Luiſa auf die weißgefcheuerte Spinnbant: „Lieber Vater! 
Ich bins derweilen vorausgewandert, weils den Leupi 
feine traurichen Augen nich därf warten laß übernacht. 
Belt du kommeſt bald. In Glüd und Freiden bein ers 
löfenes Kint.“ Schöner und fehlerfreier, als es auf der 
Bank gefchrieben ftand, Hang das in Ruifas brennendem 
Herzen. Sie hatte bei ber Mugen, fürforglichen Frau 
Oberin beſſer beten als jchreiben gelernt. 

Eine Baterunferlänge päter befamen viele Berchtess 
gadener eine atemlofe und einfame Exulantin zu fehen, 
deren Anblid niemand zu Sram und Born bewegte, 
niemand erjchütterte zu Tränen. Wie das junge, bild 
hübſche Mädel im grünen wehenden Radmantel, mit 
erhitztem Geſicht und ftrahlenden Glädsaugen ihren Heinen, 
träufelnden Koffer auf einem großen Schublarren in ſehn⸗ 
füchtiger Ungeduld über die NReichenhaller Straße hinaus» 
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rabelte, das war mehr als ein lieblidhes, war ein er⸗ 
greifendes Bild. Dennoch erſchien es den Leuten fo 
komiſch, daß fie zuerft verwundert guden, dann Heiter 
ſchmunzeln und ſchließlich ohne jedes Bartgefühl darüber 
lachen mußten. Während in einem erlöften und beglückten 
Erdenkind von allen ſchönen Träumen des Lebens der 
allerfchönfte zur Wahrheit wurde, kamen törichte Menfchen 
zu der völlig unzutreffenden Vermutung: diefe verfpätete 
und drum fo eilfertige, immer betende, weinende und 
Iachende Emigrantin hätte einen reichlichen Schoppen 
über den für ein Mädchen zuläffigen Durft getrunken. 

Wenn es fo ſchwer fällt, das Ntatürlichite des Natür- 
lichen Har zu erlennen? Wie darf man fid) wundern 
darüber, daß dem Menjchengeift zuweilen auch bei den 
Alarjtellungen des ÜÜbernatürlichen ein wejentlicher Irrtum 
widerfährt ? 


667: 
Kapitel XXXII 


allem Geelenfturm bes verflofjenen 
Morgens lag die Sonnenftille des Mit: 
tags über dem leeren Haus bes Meis 
fters. Die heimgelehrten Schwalben 
umflogen ben Firft, bauten an ihren 
Neftern ober ſaßen raftend auf ben ges 
ſchnitzzten Holazieraten bes Giebels. 
Die Elfuhrglode hatte ſchon geläutet, als Meifter 
Niklaus herüberlam vom Leuthaus, Die Sus, mit dem 
großen leergemordenen Korb über den Böpfen, betrachtete 
immer wieder in Sorge den wortlos vor ſich hinbrütens 
den Dann an ihrer Seite. Bon der Freude, mit der 
er die Hände feines verftändig gewordenen Kindes ges 
küßt hatte, war nichts mehr an ihm zu merken. Auf 
den Erlöfungsjubel, den ihm das offene Bekenntnis feines 
Glaubens in die Seele gegoffen, war ein drüdender Stein 
gefallen. Seiner Einzeichnung in bie Exulantenlifte hatte , 
man fein Hindernis bereitet, hatte auch der Sus feine 
Schwierigkeiten gemacht, als fie ruhig und entfchloffen 
ihre paar Buchſtäbchen dicht unter den Namen des 
Meifters Trihelte. Wegen feines Kindes erflärte bie 
Kommilfion: die Jungfer Zecjmeifter wäre als notorifche 
Katholilin in zureichenden Jahren, um felbft über ihr 
Schickſal entfcheiden zu können. Des weiteren möffe ber 
Meiſter bedenten, daß man einen fo gefchid‘ 
notablen Künftler nicht über die Landesgrenz 
laſſen könne, auf die Gefahr bin, daß er die 
gadnifche Holzſchneidekunſt im Auslande verbr 
Schädigung der Heimat und zum Nuben de 
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burgifchen, der Nürnberger oder gar der preußifchen 
industria. Die Entfcheidung der Kommiſſion hatte einige 
Ahnlichkeit mit dem vom Grafen Saur über den Mälz 
meifter gefällten Urteil: „Glaub er, was er wolle, und 
brau er. uns auch fürderhin eine fo belömmlicdhe Bier: 
forte wie bisher.” Wenn der Meiſter fein illuſtres Kunſt⸗ 
vermögen ber Heimat treu erhalte, wolle man ihm in 
Glaubensfadhen feine -fühlbaren Diffizilitäten bereiten; 
wäre aber fein Entfchluß zur Exulation ein unabänderlicher, 
ſo Zönne fein Auszug nur erfolgen unter zureichender 
Kautionsftellung für allen Schadenerfab und nach Abs 
legung eines heiligen, von zwei Bürgen unterftüßten 
Eides: daß er im Ausland für alle Lebenszeit auf jede 
Betätigung feiner Kunſt verzichte. „Ihr Herren, das heißt 
mein Reben erwürgen!” Ein Achjelzuden war die Antwort. 

Bor feiner Haustür blieb Meiſter Niklaus in der Sonne 
ftehen, beugte den Kopf und bededte Die Augen mit der 
Iinfen Hand. Die Sus wurde bleich bis in bie Mundwinkel. 
Aber fie hatte doch die Kraft, um ruhig zu jagen: „Ich 
mein’, der Meifter follt fich zu feiner ſchönen Arbeit ftellen. 
Da ift ihm noch allweil jedes harte Ding ein trägliches 
worden. Ich fchaff derweil, daß der Meifter nit warten 
muß auf die Mahlzeit.“ 

Er nidte. „Sa, gute Sus! Vergiß auch nit, daß 
der Hochwärdige und feine Schweiter zum Eſſen kommen. 
Da ift noch Beit, daß ich reden Tann mit dem Kind. 
Wir müljen’s nehmen, wie es ift. Heut haben wir fo 
viel an Geelennot und Elend umlaufen fehen, daß wir 
nit Magen dürfen, wenn uns ein [chmerzhaftes Stein! 
bineingedrucdt wird in den eigenen Leib.” Er öffnete 
die Tür feiner Werkftätte. „Kind?“ In dem großen 
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Raume blieb es ftil. Der WMeifter rief in den Flur 
hinaus; „Das Kind muß droben in feinem Stübl fein. 
Gelt, ſag ihr, fie fol zu mir herunterlommen, gleich!“ 
Draußen Hufchte Die Sus über die Stiege hinauf. “Der 
Meifter vertaufchte den Gaſſenrock mit dem leichten 
Wrbeitskittel und band das lederne Schurzfell um. 
Eine Weile ftand er unbeweglich und betrachtete fein 
faft vollendetes Werk; die ‚heilige Menſchheit‘. Schon diefes 
ftille, halb zufriedene, halb mißtrauijch forfchende Sinnen 
ſchien ihm bie drüdende Geelenlaft des Augenblids zu 
erleichtern. Er hörte nicht, daß droben die Sus ein 
paarmal den Namen feiner Tochter ſchrie. Aufatmend 
griff er nach dem ſchweren eifernen Schlägel und wollte 
unter den vielen Meißeln das Hohleifen ausfuchen, das 
er brauchte, um eine Gewandfalte zu vertiefen. Da 
fah er das umgeworfene Spinnrad und ging, um es 
aufzuheben. Bon der weißen Spinnbant leuchtete ihm 
die rote Schrift entgegen, der Glüdsbrief feines auss 
gewanberten Kindes. Er las. In der Fauft den eifernen 
Schlägel, ftieß er einen tonlofen Laut aus der Kehle, 

Da ftürzte die Sus mit entfärbtem Geficht in bie 
Werkſtatt: „Meifter —“ Die gleichen Worte, die fie 
ihm Hatte fagen wollen, ſchrie er jelbft: „Das Kind iſt 
fort! Iſt dem Glück und dem Leupi zugeſprungen.“ 
Auflachend und doch mit fchwimmenden Augen, ſchleu⸗ 
derte Niklaus den fchweren Schlägel zur Werkbank hin- 
fiber. Und während die gewichtige Eiſenmaſſe gegen 
den banktförmigen Unterbau der Statue fehmetterte, riß 
er das Schurzfell herunter und [prang zur Türe. 

„Das Gaſſenröckl!“ Die Sus raffte den braunen 
Rod vom Seſſel und wollte dem Meifter nachipringen. 
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Hinter ihr ein Anirfchen, wie werm ein Breit in Splitter 
geht. Sus drehte das Geficht und fah, daß die Statue 
der ‚heiligen Mienfchheit‘ fi zu bewegen begann, als 
hätte fie jede Hoffnung auf den Himmel verloren und 
möchte fi) mit ausgebreiteten Armen niederneigen zur 
treueren Erbe. Der Stoß bes Eifenfchlägels Hatte den 
Unterbau [chief gedrüdt; das viele Bentner fchwere Ge 
wicht der Statue Inidte das jchräge Brett, und die Bild- 
fäule drohte vornüber zu ſtürzen. „Meifter!” fchrie die 
Sus mit gellendem Laut, fprang gegen die Werkbank hin, 
um das Unglück zu verhüten, und fing mit Bruft und 
Armen das, fallende Bildwerf auf. Sie war ein feftes, 
kraftvolles Mädel, die Sus. Dennoch brach fie unter 
dem Stoß, mit dem die fchwere Holzmafje gegen ihren 
Körper ſchlug, auf die Knie hinunter. „Meifter! Meifter!“ 
Immer fchrie fie, immer ſchwächer Hang ihre Stimme. 
Dit dem Reſt ihrer fchwindenden Kräfte hielt fie die 
Statue umllammert, um zu hindern, daß die Bildfäule 
gegen den Boden jchlüge und Schaden nähme. „Meifter!* 
Tiefer und tiefer wurde das tapfere Mädel gegen die 
Dielen niedergedrüdt und lag unter der preffenden Holz 
mafje ausgeftredt wie ein Weib, das in Liebe den Mann 
empfängt. „Deifter, ach, Meifter —“ Das waren Laute 
des Schmerzes, bei erlöfchenden Sinnen noch durchzittert 
von der freude, daß des Meiſters Arbeit, die für den 
Glauben der Sus von allen Herrlichkeiten des Lebens 
bie herrlichfte war, Feinen Fehl und Makel erlitten Hatte. 
Und fchon fo matt und müde war biefer letzte Schrei, 
daß er nimmer hinausklang aus der Stille des ſonnen 
los gewordenen Raumes. In Teuchenden Zügen ging 
ber Atem der Ohnmächtigen. | 
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or dem Fenſter, durch das der fonnige Himmel 
hereinblaute, Hang zuweilen ein feiner Schwalbenfchrei. 

Und drüben beim Leuthaus rannte Meifter Niklaus 
über die Neichenhaller Straße hinaus. Von einer Höhe 
tonnte er das Gelände bis Biſchofswieſen überfchauen. 
Die Straße war leer. Nur in weiter ferne lieh fich 
der neblige Dunft erkennen, der von der Staubwolfe 
des Exulantenzuges zurücdigeblieben war. 

„Bott mit dir, mein Kind! Glüd ift mehr als 
alles andre.“ 


Der Meiſter wandte fi) und ging vorüber am Leuts 


haus, gegen den Brunnenplah. Die Marktgaſſe war wie 
ausgejtorben. Nur [pielende Kinder. Nicht viele. Und 
das Pflafter war bedeckt mit zerfnidten Strohhalmen und 
mit dem Unrat, den die ausgewanderten Tiere zurück 
gelaſſen hatten, 

Bor dem GStiftstor trafen fie zufammen, Meifter 
Nillaus und Pfarrer Ludwig. „Nidi?" Ein erwartungss 
voller Blick war in den Nugen des Pfarrers. 

„Das Kind ift fort.“ 

„Alſo!“ Lächelnd ſah Herr Ludwig Hinauf in das 
reine Blau. „Der Ewige arbeitet doch verläplicher, als 
ein Nürnberger Spielwerk.“ 

„Menſch? Wahrhaftig? Daß mein Kind dem Leupi 
nachſpringen muß? Das haſt du erwartet?“ 

„Drum hab ich mich doch bei dir für heut zum Eſſen 
geladen. Daß du dein Süppl nit allein verfchluden mußt. 
Und fomm! Wir müljen das gleich der Mutter Agnes 
bringen. Die verzweifelt ſchier.“ Sie wandten fich gegen 
das Stiftstor. „Bud, Nidil Cine Parabel der Zeit!” 


Der Pfarrer deutete auf die Fülle des Unrates, der das 
Das große Jagen 88 
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Pflafter bedeckte. „Das bleibt der Regierung vom heutigen 
Tag. Sie wird nit lernen davon. Statt den nubbaren 
Miſt für einen Ader zujammenzufehren, wird fie ihn 
vornehm liegen laſſen, bis ihn der nächte Regen ver 
wällert. Staatstunft, Nici, Staatstunft!“ 

Us Mutter Agnes die Botjchaft vom Glüd ihres 
Sohnes hörte, tat fie einen Schrei, fiel auf die Mauer 
bank und wurde von einem fo heftigen Bittern der Beine 
befallen, daß die Abfähe ihrer Schuhe auf dem Fuß 
boden ein flinfes Getrommel erhoben. Meiſter Raurifler, 
der vom Bräuhaus heimlam und feine Frau fo finden 
mußte, fragte in Sorge: „Mutter, was haft du denn?“ 

„Trend — Freud — Freud —“ Sonſt brachte fie 
unter dem Sturz ihrer frohen Tränen kein Wort Heraus. 

Pfarrer Ludwig, als er mit Meifter Nil aus der 
Stube ging, deutete auf eine ungefährlich gewordene 
Sahe an der weißen Dauer. Und draußen auf der 
Straße fagte er: „Der Dillinger Landfchaden, der 
Grusdorf, die überflüſſigen Buchftaben, der Muckenfüßl 
und die Gottesaugenuhr mit ihrem boshaften Teufel! 
Alles im Kehrichtfaß der Vergangenheit! Ni, es geht 
halt doch ein bil aufwärts mit der Menſchheit. “Des 
wegen muß fie nit grad eine heilige fein.” Sie kamen 
zur Pfarrpfründe, und Herr Ludwig Ninkte an der 
Haustür, die er verfchloffen fand. „Die Schweiter ift ſchon 
voraus zu dir.“ Um den Weg zu fürzen, gingen fie 
hinter den Häufern am geſtutzten SHofgarten vorüber, 
deſſen lächerlich befchnittene Bäume unter Frühlingshilfe 
den Verfuch begannen, aus der Pariferei herauszuwachſen 
und ſich wieder aufzuftreden zu natürlicher Form. 

Beim Planfentor des Meiſters blieben die beiden 
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ftehen und laufchten. Im Haus eine fchreiende Stimme. 
„Meine Schweiter!“ ftammelte der Pfarrer. _ Sie 
fprangen in den Flur, fahen die Tür der Werlſtatt 
offen und fanden neben der jchreienden Schweſter Frans 
zista die Sus, wie tot, von Blut umronnen, die Arme 
noch immer um die Statue gellammert, Der Meilter 
taumelte. Und Pfarrer Ludwig brüllte der Schwelter 
ins Ohr: „Zum Lewitter! Lauf, was du laufen kannſt!“ 
Nur mühſam gelang es den beiden Männern, die 
Schwere Statue vom Körper der Ohnmächtigen empor« 
zubheben. „Ach, Mädel, du gutes!” fchrie der Meiſter, 
bob die regungslofe, von Blut überftrömte Sus auf 
feine Arme und trug fie üher die Treppe hinauf. Ohne 
zu denen, nur weil es von den Türen die nächfte war, 
trug er die Blutende in Luiſas Kammer und rannte um 
Eifig, um alles, was beleben konnte. Nichts wollte helfen. 
Die geichloffenen Augen taten fich nicht auf, kein Herz 
ſchlag war an der Sus zu ſpüren, kein Atemhauch vor 
den blaffen Lippen, an denen ein leijes, unveränders 
Liches Lächeln zu erlennen war. Nur das Blut fiderte 
noch immer aus den Wunden, die das fcharflantige 
Holz in ihren Körper gejchnitten Hatte. 

Schweiter Franzista und Lewitter mit feiner Tafche 
traten in die Kammer. | 

„Komm, Nicki!“ Pfarrer Ludwig legte den Arm 
um den Hals des Meiſters. „Wir zwei find überflüſſig.“ 
Sie gingen hinüber in die Wohnftube. Der Pfarrer ſtand 
am Fenſter. Stumm und unbeweglich ſaß Niklaus am 
Tisch; nur feine Uugen bewegten fi), wenn durch die 
Krippenwand ein matter Laut aus der Kammer Hang, 
oder wenn auf der Stiege draußen die haftigen Täppel- 
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fchritte der Schwefter Franziska zu hören waren. Und 
plöglich warf er das Gelicht auf die Tijchplatte bin. 
Der Pfarrer trat zu ihm und rättelte ihn an der 
Schulter. „Nidi! Bleib der Menjch, der du biſt! Tu 
dich nit jo verbohren in den Schred! Tu reden, Nidi!“ 
Meijter Niklaus hob das blajje Gefiht. „Einfam 
werden ift das Grauenhaftefte des Lebens. Mein Weib 
verfunfen, mein Rind ins Klofter geftedt — um Gottes 
willen!" Er hob die hölzerne Hand und betrachtete fie. 
„Daß ich es Überleben hab kömen? Ich glaub, am 
Leben hat mich nur die Hoffnung gehalten, daß ich do ch 
wieder fchaffen könnt — einmal,” Wieder ftredte er Die 
fünftliche Hand vor fih Hin. „Das ift das Leichtere 
geweſen.“ Er nahm den Kopf zwifchen die Fäuſte, und 
feine Stimme wurde tonlos, „Das andere hat erft an- 
gefangen, wie ich gemeint hab, ich wär ſchon wieder ein 
ruhiger Menſch. Fünf Jahr lang hab ich nimmer ges 
wußt, daß ich an Leib und Blut noch allweil ein Manns» 
bild bin. Und gählings — wie ein [chweres Leiden, das 
fommt, man weiß nit wie — hat's angefangen: die Rubs 
Iofigkeit in den Nächten, am Tag das Nachſchauen hinter 
den Weibsleuten, das Händzittern, wenn mir ein junges 
Gefhöpf in die Näh gelommen ijt. Nur Eine, die all 
weil bei mir war, hab ich nie drum angefehen. Gie iſt 
mir immer das kleine Mädel gewejen, als das fie zu 
uns ins Haus gefommen iſt. Und ift ſchon über bie 
achtzehn Jahr geweien. Im Frühling einmal, da hat 
fie fi im Garten einen Dorn in den finger geftoßen 
und ift gelommen: ich follt ihr helfen. Und wie ich fie 
bei der Hand Hab und frag: Tut’s weh? — und fie 
fchüttelt den Kopf, da hab ich ſpüren müſſen, wie fie 
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zittert. Ich ſchau fie verwundert an. Und gählings merk 
ich, wie ſchmuck fie geworden if. Mir iſt der Teufel 
ins hungrige Blut gefahren —“ 

„Was für einer?“ fragte der Pfarrer. „Der von 
der Gottsaugenuhr ?* 

Niklaus, ohne zu hören, redete vor ſich hin: „Ich 
bin erjchroden über mid). Und Hab fie fortgefchoben. 
Und da brennt ihr Geficht wie Kohlenglut. Sie ſchaut 
mid an mit ihren treuen, barmherzigen Tieraugen und 
fagt: ‚Was liegt an mir? Der Meifter muß Ruh haben‘.” 

Bwei leife Worte: „Heilige Menſchheit!“ 

Der andere fchwieg. Nach einer Weile fagte er in 
Dual: „Sie bat fi) um meinetwegen zerjchlagen mit 
Vater, Mutter und Gejchwiftern, hat ihr junges Leben 
hingelegt vor meine Füß und hat gegeben, wie man ein 
Kräutl gibt, das heilſam ift für Not und Trauer eines 
Menſchen. Kann fein, es ift ein Unrecht gewefen, daß 
ich genommen hab. SHungert einer, fo ftiehlt er beim 
Biden. Nie Hab ich fie Lieb gehabt. Ich bin ihre nur 
gut gewejen, nur dankbar.” Er preßte die Zähne über 
einander. „Wie mein Kind wieder im Haus gewefen 
ift, Hab ich einen Riegel fürgefchoben und hab die Sus 
nimmer angerührt. Allweil ift ihre treue Sorg um mid) 
die gleiche geblieben. Jedes andre — Tann fein, ich felber 
— hätt heut in der Werkftatt fallen lafjen, was ich in 
Müh geichaffen Hab. Die Sus hat helfen müſſen. Wie’s 
zugegangen iſt, das weiß ich nit. Ich weiß nur, bie 
Gus ift fo. Sie muß dran jterben. Ich leb.“ Langfam 
bob er das Geſicht. „Pfarrer! Tät man einen ver 
blutenden Leib noch anbinden können an einen Lebens 
digen, jo mäßt ich bitten: du ſollſt mich trauen mit der 
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Sus!" Er wandte die er zur Arippenwand. „Sekt 
hab ich fie lieb.“ 

Schweigend trat der Pfarrer auf ihn zu und ſtrich 
ihm mit der Hand übers Haar. Dem Meiſter fuhr das 
Geficht herum, weil er draußen einen Schritt vernahm. 
Simeon Lewitter trat in die Stube. Und Niklaus, vom 
Seſſel aufzudend, keuchte: „It Hilf?“ Ohne die Ant 
wort abzuwarten, [prang er auf die Türe zu. Simmi 
breitete wehrend die Arme auseinander: „Nitl Tu bieis 
ben!” Er führte den Bitternden wieder zum Seſſel und 
ſprach zu ihm in feiner fanften, Halblauten Art. Der 
Pfarrer, fchweigend, ging zur Holzverjchalung der Mauer 
und brüdte auf den verftedten Knopf. Lautlos öffneten 
ih die beiden Flügeltüren der Krippe. Die fonnige 
SFenfterhelle leuchtete hinein in die Nifche, machte alle 
Farben der hundert Figürchen flimmern, umglänzte die 
drei Beftalten unter dem Kreuze, gab dem Frühlingsbild 
der zierlichen Landſchaft einen warmen Schein — und 
ohne daß die einen Lampen brannten, glißerten bie 
winzigen, aus Glasiplittern gebildeten Fenſter an Kirche 
und Hütten, als wär’s um die Morgenftunde, die einen 
ftrahlenden Tag verjpricht. 

„Komm, Nicki! Oder wärs nit fo in dir, daß du 
beten mußt?" 

Nun ftanden die drei Männer wortlos vor der 
Nifche, jeder mit dem Arm um den Hals des anderen. 
Diefes Schweigen war das verbrüderte Gebet ihres duld⸗ 
famen Glaubens, war das ungefungene Lied ihres gemein 
famen SHarrens auf einen Menſchenmorgen, der fommen 
mußte — nad) Jahrhunderten, meinte der eine; nad 
Jahrzehnten, glaubte der andere; bald, fo hoffte der dritte. 
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Auf den Kirchtürmen ſchlugen die Gloden mit jchwes 
bendem Hal die erfte Mittagsitunde. 

Das war die gleiche Stunde, in der die fiebenhundert 
vom großen Sagen aus dem Land Gepeitſchten ihr letztes 
Gebet auf heimatlichem Boden zum Himmel fangen. 

Gie hatten die fteigende Wegftrede vor dem Hallturm 
erreicht. Alle Gefichter der Wandernden waren der Ferne 
zugerichtet, der fie entgegenfchritten. Nur die Augen der 
Kranken, die, mit den Köpfen gegen die Bugtiere, ges 
bettet lagen im Wagenftroh, waren rückwärts gerichtet 
nah dem Lande, das fie verließen. Und plöblich, 
während die lange Karrenzeile ſchwerfällig hinaufkletterte 
über die Steigung, hob der Hundertjährige Jakob Afchauer 
die dürren, gichtiſch verkrümmten Hände aus den Stroh: 
halmen, tat einen Hagenden Schrei und griff mit zuckenden 
Fingern gegen die blaue Heimat, die ſchon verfunfen 
war hinter Hügeln ‘und Gehölgen und noch ein letztesmal 
heraufftieg mit gewellten Frühlingswiefen, mit blitenden 
Gewäffern, mit jammetgrünen Fichtengehängen, mit ſonn⸗ 
beglänzten Dächern und Mauern, mit den erwachenden 
Almen und den fettengleich ins Endloſe gefchichteten 
GSilberfanten der noch von Schnee umſchütteten Zinnen. Und 
alles bineingewoben insreine Blau, alles umfchmeichelt von 
warmer Sonne, alles umgoſſen vom jchönen Frieden der 
lautloſen Ferne. Wieder ein Klagelaut, ſo ſchrill wie ein Fal⸗ 
Tenfchrei. Und die mühſame Stimme des Hundertjährigen: 
„Zeut! Ihr Leut! Ach Iuget jel naus! Das Ländl! Das 
liebe Ländl! Das Paradeis, aus dem fie uns alle ver 
jagen!” 

Das fahte einen um den andern; alle Gefichter wandten 
fih; Hundert Stimmen rannen zufammen; der Bug der 
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Wagen ftaute ſich; die Viehtreiber ließen die Stride der 
Tiere fallen, um die Fäuſte vor die Augen zu preilen; 
viele Kinder fingen zu weinen an und Elammerten fi 
an die Nöde, an die Hälfe der Mütter; Männer und 
Buben umſchlangen fid) mit den Armen, und die fieben 
bundertfache Trauer und Liebe floß ineinander zu einem 
einzigen, machtvollen Seelenfchrei, der ähnlich war dem 
Braufen eines ftürzenden Wildbachs. Die Arme breis 
teten fie auseinander wie Gekreuzigte, fie ſchrien verzückte 
Laute in das Hallgewoge diefes Hundertfältigen Schmerzes 
und griffen nad) der Erde, die fie verlaffen mußten für 
immer. Sein Fluch und feine Verwünſchung war zu 
hören. Nur Segensworte, nur Laute der inbrünftigen 
Treue. Und Leupolt Rauriffer, um deflen Schultern die 
Ichwarzweißen Bänder des Führers flatterten, hob neben 
dem Wagen des SHundertjährigen die Hände gegen das 
Blau, Sein Beficht war entjtellt. Aus feinen Augen, 
die trocken geblieben waren in der härteften jeiner Qualen, 
ftürzten die Tränen, während er mit klingender Stimme 
den Pjalm begann: 
„Aus tiefer Not fchret ich zu Dir, 
Herr Gott, erhör mein Rufen —_! 

Die Stebenhundert fielen ein, auf den Wagenbrettern und 
im Staub der Straße lagen fie auf den Anien, und ihr 
betendes Lied, ihr lebtes auf dem Boden der Heimat, 
Ihwamm in den Lüften wie das Feiertagsgeläut einer 
fchönen, heiligen @lode. - 

Als fie zu tönen anfing, kamen aus einem Geiten 
tälchen zwei alte Leute, ein Heines Weibl mit Turzem 
Rod und ein langes, gefelchtes Miannsbild mit weißem 
Schnauzer. Bor einem jchwerbeladenen Karren, an den 
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drei Biegen und ein Geißbock angebunden waren, hingen 
Die beiden in den Zugriemen. Beim Hall des Liedes blies 
ben fie ftehen und gudten, das Weib in Rührung, der 
Lange auf eine verdußte Art, als wäre ihm etwas uns 
verftändlich an den Klängen, die ihm entgegenraufchten. 
Er riß die Augen auf und atmete [hwäl. In feinem 
braunen Geficht erwachte etwas, wie der Spiegelfchein 
eines erichrodenen Gedanfens. Immer härter fchnaufend, 
fah er fein Weibl an. „Du! Gchnedin!“ 

„Was ?” 

„Wir zwei gehören da nit dazu. Die Leut da müſſen 
einen Glauben haben als wie ein Baum. Der unfer ift 
bloß ein Stäudl, geht Hin und her und wadelt bei jedem 
Wind. Wir zwei, verftehjt, wir zwei gehören fell Hin, 
wo der Bodmift düftelt.” Cr Hatte den Karren ſchon 
gewendet. Die Schnedin begann zu weinen und der 
Hiefel Inurrte: „Kreuzhöllementsverteufelter Himmelhund, 
verjtehft du denn nit, du Schneehas ohne Löffel! Das 
ift doch Fein Fürwurf.“ Immer bitterlicher weinte das 
Schnedenweibl. Da wurde der grobe Hiefel barmherzig 
und legte den Arm um den Heinen, kurzröckigen Stöpfel. 
„Schau, was Guts hat unjere Narrenichopferei Halt doch 
gehabt. Verſtehſt?“ Das Weib ſchüttelte kummervoll 
den grauen Kopf, und tröftend fagte der Hiefel: „So 
fauber, wie jetzt, ift unfer Geißjtallerl feit dreißig Jährlen 
noch nie gewejen.* Die ſchwimmenden Augen der Schnedin 
wurden heller. So viel Anerfennung hatte fie in ihrem 
ganzen Leben noch nie geerntet. Mit dantbarem Lächeln 
fah fie am Hiefel hinauf und flüjterte wie ein ſchämiges 
Mädel: „Bergeltsgott, Schned!” Der quieljende Karren 
mit den Mederziegen verjchwand hinter den Stauden, 
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während auf der Straße bie Fromme Blaubensglode der 
Siebenhundert immer machtvoller und inbränftiger tönte: 


„Db bei uns tft der Sünden viel, 
Bei Bott iſt viel mehr Graben. 
Sein Hand zu helfen bat kein Ziel, 
Wie groß auch fei der Schaden. 
Er ift allein der rechte Hirt, 
Der Iſrael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen.“ 


As das Lied zu Ende Hang, war tiefe Stille über 
den ftebenhundert gebeugten Köpfen. Leiſes Schluchzen. 
Und der Hundertjährige Afchauer bettelte mit erlofchener 
Stimme: „Ich Tann nit fahren, fo lang ich die Heimat 
feh, ach Leut, ach Leut, ad) laſſet mich bleiben, fo lang 
ein Aichtl Sonnlicht über dem LändI hängt. Wenn’s 
finfteret, will ich fahren von Herzen gern.” Das Wort 
lief hin über die lange Neihe der Karren, und hundert 
Stimmen riefen: „Wie’s der Ültefte haben will, fo muß 
man es machen." Für jeden war’s eine tröftende Freude, 
daß er die Heimat noch ſchauen durfte einige Stunden 
lang und fie erft verlafien mußte, wenn die Nacht fie 
umfchleierte. 

Nach allem Gram und Kummer diejes Tages hörte 
man heitere Worte. Alle bedrüdten, müdgewordenen 
Herzen lebten auf, und die ſchmale Zeile des Exulanten- 
zuges löſte fich in die Breite. Die Hirten trieben das 
Vieh in den Laubwald, um es weiden zu laſſen; die 
Grauen und Mädchen ftiegen von den Karren, um die 
Biegen und Kühe zu mellen, damit die Sinder ihre 
Milch befämen; und die Männer und Buben trugen 
Holz zufammen für die Kochftätten. An die Hundert 
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kleine Feuer fingen zu brennen an, und in der Wind» 
ftile des milden Nachmittages ftiegen die Rauchjäulen 
wie blaue Bäume zum Himmel hinauf. 

Die Sonne wurde Gold, die Berge im Often brannten, 
die fteilen Wälder im Weften wurden eifenblau, und die 
jungen Buben begannen zu fingen wie beim Sonnwend» 
feuer, wie vor dem Fenfter einer Almerin. Und gählings 
geſchah ein Ding, daß alle Leute verwundert die Köpfe 
ſtreckten. Leupolt Raurijfer rannte gegen die Talſtraße 
hinunter, jo flint, daß die [chwarzweißen Bänder wag- 
recht Hinter feinem Naden ftanden. Weil er auf der 
mit Karren vollgepfropften Straße nicht flink genug vors 
wärts kam, ſprang er im Zickzack zwilchen den weidenden 
Kühen. Und als die Straße frei wurde, fing er ein 
Raſen an, noch wilder und ſchöner als zwijchen den 
galoppierenden Dragonergäulen. Weit vor ihm, in der 
Tiefe der Talftraße, kam ein winziges Fuhrwerlelchen 
daher: ein Schublarren mit einem Kleinen Koffer. Zwijchen 
der Gabel bewegte fi) was Junges, burtig Bappelndes, 
mit einem weißen Federbuſch auf dem jpanifchen Hut. 
fiber dem Koffer lag der grüne Mantel, ſchön gefaltet, 
weiß überpulvert vom Straßenftaub. 

Leupolt ſchrie den Namen feines Glüdes, daß von 
allen Wäldern ein Echo Tam. 

Sie hörte den Schrei, fette den Karren nieder und 
blieb unbeweglidh. 

Nun ftand er vor ihr, heiß atmend vom jagenden 
Lauf, mit Augen, die wie Sterne glängten. Cr ſtreckte 
die Hände und wagte fein Glüd nicht zu berühren. 
Nach der erften glühenden Scham tat Luifa einen frohen 
Atemzug. Eine wunderfame Ruhe überlam ihr Weſen. 
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Sie fah zu ihm hinauf. „Willſt du mich nehmen, Leupi? 
Ich kann nit leben ohne di. Gott wird's verftehen. 
Der bat did geſchaffen. Da muß er auch wiſſen, wie 
du biſt.“ 

Er Rammelte: Jeſus!“ Und wagte zuerfi nur ihre 
Hand zu fallen. Als er den Drud ihrer Finger fühlte, 
tam’s wie ein lachender Taumel über ihn. 

Der ſpaniſche Hut verlor feinen graden Gib. Und 
erſt eine fehr beträchtliche Weile ſpäter konnte Luifa Jagen: 
„Evangeliich kam ich nit werden. Daß ich im Herzen 
bei meiner Wahrheit bleib? Tuft du mir das verſtatten?“ 

„Bleib, wie du bift, und allweil wirft du die Richtige 
fein.“ Droben auf der Straßenhöhe riefen viele Stim- 
men feinen Namen, „Die brauchen mich. Komm, Bräutl!“ 
Er wollte die Gabel des Schublarrens fallen, richtete 
fich wieder auf und fragte inSorge: „Dein Bater, Luisli? 
Kann er denn fchnaufen ohne dich? Tut er mir denn 
mein Glück vergönnen?“ 

Sie fagte gläubig: „Der fommt uns nad). Heut hat 
er bekennen müljen und ift eingefchrieben.“ 

Ein heißer, frohfeliger Jauchzer. Und der gebulbige 
Schublarren mußte noch eine Weile raften. Hat man fein 
Mädel um den Hals, fo kann man feine Karrengabel in 
den Händen haben. Und als das Rädl wieder lief, blieb 
Leupolt ftumm. Weil er finnen mußte. Nun ein heiteres 
Auflachen. Hundert Schritte vor dem erften Exulanten- 
wagen ftellte er den Karren nieder, nahm den grünen 
Diantel vom Koffer, [chüttelte den Staub davon und 
faßte die Hand feines Glückes. „Komm! Ich [uch dir 
ein feines Plätzl.“ Bwijchen den Stauden fand er eines. 
„Schau nur, wie alles blüht um dich herum! “Da mußt 
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du warten ein Baterunfer lang.“ (Er jprang davon, und 
der Karren mußte faufen, obwohl es aufwärts ging. 

Auf dem Nüden eine Seſſelkraxe, die er von einem 
Bauer geborgt hatte, kam er wieder. „Schatzl? Gelt, 
du haft feinen Wanderjchein ?“ 

Sie fchüttelte den Kopf. „Weil ich nur dich Hab! 
Mir iſt's genug.“ 

„Aber den Grenzmustetieren nit!“ Cr Tonnte nicht 
ernſt werden, immer mußte er lachen in feiner Freude, 
„Sie täten dich ohne Loskauf, Pak und Polizeiverlaub 
nit über den Schlagbaum laſſen. Schab, es geht nim» 
mer anders, ic) muß dich hinüberfchwärzen in unfer 
Glück. Aber deine Fühlen jollen feinen Weg nit machen, 
der ein Unredt ift. Hab ich die Freud, jo muß ich aud) 
die Schuld haben.” Cr ließ fich niederfallen auf bie 
Knie und flüfterte felig: „Komm! Gteig auf! Und 
leg deinen. Mantel auf die Krax! Da haſt du es 
linder.“ 

Ein ſcheues Zögern, ein leiſes Auflachen. 

Leicht erhob ſich Leupolt mit ſeiner lieben Laſt. In 
der Rechten den Stecken, die Linke nach oben geſtreckt als 
Halt für Luiſas Hände, ſo ſchritt er flink zwiſchen den 
Stauden hin, auf verſteckten Wegen, wie nur die Jäger 
fie kemen. Im dämmrigen Fichtenwalde verſchwand er. 

Eine Weile ſpäter ging die Sonne hinunter. Es 
finſterte ſchon und die Sterne glänzten, als Leupolt 
wieder kam, mit der leeren Kraxe auf dem Rücken. 

Nun war's lebendig in der Karrenzeile. An der Spitze 
des Zuges tönten drei Rufe eines Alphorns. Dann 
fingen die Räder zu knattern an, und die lange Wagen⸗ 
reihe kletterte in der Dunkelheit über den Reſt der Höhe 
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binauf zur färftpröpftlichen Grenze. Kleine Lichter — wie 
Sterne, die auf die Erde gefallen — waren ausgeflreut 
über die ganze Länge des Zuges: die Wagenlaternen, 
und in zwei Reihen die Kienlichter, die von den Jung: 
buben getragen wurden. 

Das Bahgeichäft beim Hallturm währte vier Stunden 
lang. Die Grenzmustetiere nahmen es genau. Es war 
ſchon über Mitternacht, als hinter dem Scharwagen mit 
Inarrender Feierlichkeit der berchtesgadniiche Schlagbaum 
herunterfiel. Außerhalb der Grenze ordnete Leupolt den 
Zug. Und als die Lichterkette fich in Bewegung ſetzte, 
[prang er durch den finfteren Hochwald davon. Bei 
den alten, zerftörten Feſtungswerken der bayerifchen 
Grenzhut ftand er wieder am Saum der Straße. Nicht 
allein. 

Nun fehritt ex dem Zuge voraus, den Arm um Luiſas 
Schultern gefchlungen. Sie hatte den Hut herunter 
genommen und trug ihn am Gürtel. 

„Zuisli? Siehft du den fchönen Stern da draußen? 
Das ift der Nordftern. Sell müljen wir hin. Dort ift 
das Land des gütigen Helfers.” 

Ste nidte ſtumm und ſchmiegte fich enger an feine 
Bruft. Beugte ex fih ein bißchen nieder, fo fanden feine 
Lippen ihr lindes Haar. Und hob fie das Geficht, fo 
fah er beim Sternjchein einen Glanz in ihren Augen, 
ohne die Tränen zu fehen, die ihr von den Wimpern 
fielen. Die einzige, die naſſe Wangen Hatte, war fie 
nicht. Miele weinten in der Finfternis; die Frauen und 
Mädchen, die auf den Karren ſaßen; und alle Mütter, 
auf deren Schoß und an deren Brüften Die müden Kinder 
fchliefen oder die furchtſamen wachten. 
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Ein Rauſchen in der Nacht. Man wußte nicht, wo. 
Bald Hang es ferne, bald wieder nah. 

Die Viere, die hinter Leupolt an der Spibe des 
Zuges jchritten, fingen zu fingen an. Die Stimmen der 
Wandernden fielen ein. Sie fangen das Stablied der 
Evangelijchen, von dem man erzählte: daß es der gabs 
niſche Bergmann Joſef Schaitberger erjonnen hätte, den 
man vor vierzig Jahren aus der Heimat trieb. 


„Sein, mein Wanderftab, mit Dir Tann ich forglos ziehen 
Aus meinem lieben Land! Mit Dir Tann ich fliehen, 
Wenn mid) des Feindes Lift aus meiner Ruhſtatt jagt! 
Du bleibft mein befter Freund, wenn Pharao mich plagt. 


Sefu, mein Wanderftab, auf Dich kann ich mich lehnen, 
Ach, fieh meine Flücht und zäh! meine heißen Tränen, 
Sch weiß, Du zählfi fie, Du hältft fie in Deiner Hand, 
Set Du mein Himmelreid) und mein neues Heimatland! 


Sefu, mein Wanderftab, mein Licht, das nie fich neiget, . 
Hilf Deinem müden Knecht, der bittend ſich beuget! 
Bleib bei mir, bleib bei mir, bleib jetzt und für und für, 
Der Tag hat enden mülfen, es ift die Nacht vor mit. 


Sefu, mein Wanderftab, die Heimat bleibt dabinten, 
Mein Blid iſt naß und ſucht und Tann fie nit finden. 
Herr Jeſu, kühl mir die Augen mit Deiner Hand, 
Mo Du bift, Herr, da ift Heimat und Vaterland“ 


a > >75 An T —— 





— 
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Charitas Bifchoff, Amalle Dietrich. Ein Leben. Mit 
8 Bildniffen. 61. Taufend. Beh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — Bilder aus meinem Eeben. Hit ſechzehn Bolbitbern 
und fünf Tertilluftrationen 28 Zaujend. —8 4 M., geb. 5,50 M. 

Dictor Stäthgen, g edichte. ermehrte | Ausgabe. 
eo 3 M., geb. 450 M 

Da er urt, Der verfuntene Berrgott. Roman. 
@eh. 3 4, 50 M. 


e 

Guſtaf —E Wie der Leutnant Bubertus von 
Barnim fi verloben wollte und anderes. Novellen. 
ch. 3 M., geb. 4,50 M. 

Hans Dittmer, Drouw 3° anna. Ein Roman aus Df- 
friesliand. Geh. 6 M., Br, 

Ernft Edftein, Mur Dritte Auflage. Geh. 2 R.,geb. 3M. 

— — Bertha. Roman. Dritte Auflage. Geh. 7 M., geb. EM. 

— — Themis. Roman. Ipel Bände. Geh. 8 M. ‚geb. 9,60 M. 

ventin. . Novelle. Kierte Auflage. 


„Samitie e Hartwig. Roman. Dritte Auflage. Geh. 7 M., 


_T ———— Roman. Bweite Auflage. Geh. 7 M. geb. 8 * 
— —, a ich £öhr. Roman. Zweite Auflage. Seh. TM. 


aus Ge fünfzehnten Sahrhunderk Zweite Auflage. Geh. 6 M., 

„I In feinen Sufftapfen. Roman aus Lüneburgs Vorzeit. 
Zweite Auflage. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

Guſtav Salte, Die Stadt mit den goldenen Türmen. 
Die Seichichte meines Lebens. 19. Taufend. Seh. 4M., geb. 5 50M. 

Beinrih Sederer, Eachweiler Geſchichten. Fünf Er⸗ 
zählungen. 17. Tauſend Geh. 3,50 M., geb. 5 M. 

— 7 Pt 78 und Menſchen. Roman. 66. Taujend. Geb. 5 M., 

A au > ilatus. Eine Erzählung aus den Bergen. 832. Taufend. 
Seh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— 7, Jung! er Chereie. ° Eine „ersählung aus Lachweiler. 
18. Taufe A 3,50 M., geb. 5 

— — Das Mätte Itfeppi. Eine Schweizer Erzählung. 35. Tau⸗ 
ſend Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 


Bu den bier angegebenen Grundpreiſen treten Teuerungszuſchläge in Obhe ber je 
meiligen Mehraufmendungstoften. 
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Guftav Srenffen, Die Sandgräftn. Roman. 88. Taufend. 
Geh. 4 M., geb 5 5,50 M. 
_— —, Die rei Getreuen. Roman. 133. Taufend. Geh. A M., 


550 M. 

— Sen Uhl. Roman. 265. Taufend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 
illigenlei. Roman. 159. TZaujend. &eh.5 M., geb. 6,50 M. 
eter Mloors Sahrt nah Südw Ein Feldzugs- 

7 191. Tauſend. Geh. 2 M., geb. 3,50 M. 

Klaus Hinrich Baas. Homan. 97. Tanfend. Geh. 

5 AR, geb. 6,50 M. 

— — Der Unter ang der Anna Bollmann Eine Er 

zäblung. 68. Taujend. Geh. 2 M., geb. 3,50 M. 

— —, ismard. Epiiche Erzählung. 25. Tauſend. Geb. 5 M. 
— — Die Brüder. Eine Erzählung. 93. Taufend. Beh. 5 M., 


£udwig San net, Neue Rovellen: 
6. Tautend. eb. 4 

— —, Sliegender Sommer. Novellen. 2A. Tauſend. Geb. 
3,50 M., geb. 5 M. 

— —, Das Schweigen im Walde, „Roman: Neue Ausgabe. 
85. "Zaufenb. Geh. 5 M., geb. 6,50 M 











— —, Die True von Eruberg. Eine Gefdicte, cu aus Anno 


Domini 1445. 59. Taufend. Geh. 4 M., geb. 5 

— —, Das große e Jagen. Roman aus dem 18. 2 abeunbert 
63. Tauſen eb. 6 M., geb. 7,50 M. 

— — Edelweihlönt Hodhlandsroman. 6 mzaabe. Der 
Keide nad 138. Taubr nd. Geh. 4,50 M., 

— — Das Kind und die Milion. Eine Tanner Geſchichte. 
40. Zaun, Geh. A —8* 5 der Zodutenftrake, 

Bans Serdinan erhar n der Joduten 
Roman. 3. Taufend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

Kurt Geude, Ruſt. Die Geichichte eines Lebens. Romah. 
Neue Ausgabe. Geh. 6 M., geb. 8 M. 

Ole Hanifon, er Schutzengel. Roman. Geh. 3 M, 
geb. 4,50 

Bermann Beiberg, Reiche Leute von einft. Roman. 
Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

BansBopfen, Gotthard £ingens Sahrt nah dem Gläd. 
Roman. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

F. Busin, Dura den Hebel, Roman. 4. Taufend. Geh. 3M., 
geb. 4,50 

Johannes Iegeriehner, Marignano. Eine Erzählung. 
5. Taujend. Geh. 3 M., geb. 4,50 


Bu den Hier angegebenen Grundpreiſen treten Teuernngszuſchläge in Höhe der je 
weiligen Mehraufwendungstoiten. 
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Johannes Jegerlehner, DPetronella. Roman aus dem 
Hochgebirge. 6. Taujend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— —, Grenzwadht der Schweizer. Eine Erzählung. 7. Tauſend. 
Geh. 2 M., * 2,50 M. 

— —, Bergluft. Eine Erzählung aus der Schweizer Hoch⸗ 
gebirgsjommerfriiche. Geh. 3,50 M., geb. 5,50 M. 

wilherm Jordan, Zwei Wiegen. Ein Roman. Neue 
Ausgabe. Zwei Bände 5. Taujend. Geh. 6 M., geb. 7,50M. 

Adam Karrillon, Michael Hely. Roman. 11. Taufend. 
* 4 M., geb. 5,50 M. 

— —, —* ie Htänle zu Bunfterlob. Roman. 8. Tauſ. Geh. 4 M., 


5 6, ndımina mea. Roman. 6. Taujend. Geh. 4 M., 

ur 

— 7 Im Cande unferer Urentel. 3. Taujend. Geh. 3,50 M., 
8 


— Bauerngefelchten. Sechzehn Ropeuen aus dem Chatten⸗ 
lanbe 3. Tauſend. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 
— 7 Adams Großvater. Roman. 1. Zaufend. Geh. 4 M., 
5,5 
— Sechs Schwaben und ein halber. Eine Weltreiſe. Mit 
geichnungen von Karl Worm. Geh. 6 M., geb. 8 M. 


SE ne Kärreliet. Roman. 13. Taufend. Geh. 


_—, Sittie Pittjewitt. Ein Roman vom Niederrhein. 
24. Taufend. Sch. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — Frau Aleit. Roman. 20. Taufend. Geh. 4 M., geb.5,50M. 

ur Die Tanzmamfell. Roman. 20. Taujend. Geh. 4 4M., 

5 

ED Sankt Anne. Roman. 18. Tauſend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

— — Kevelaer. Roman. 19. Taufend. Geh. 4 M. geb. a0 Me 

—3 * Lux aeterna. Roman. 12. Tauſend. Sc 4 M., geb. 

— ug Die Brinkſchulte. Roman. 15. Tauſend. Geh. 4 M. 
geb. 550 M. 

—, UAnne-Sufanne. Roman. 25. Taufend. Gch.AM., geb.5,50M. 
— — Sergeant Seuerftein, Ein Roman aus großer eit. 
25. Tauſend. Geh. 4,50 M., geb. 6 M. 8 
— — Schnee. Ein niederen. Roman. 19. Taujend. Geh. 

EM, geb. EM. 
Bermann fingg, Schlußfteine. Neue Gedichte. Geh. 3 M., 
geb. 4,50 M. 


u ben Hier angegebenen Grundpreiſen treten Teuerungszufchläge in Höhe ber je» 
3 hi 8 weiligen Mehraufwendungstoften. 
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Sein Philippi, dam Ylotmann. Ein Leben in der Belle. 
Roman. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

Wilhelm — Die Chronik * Sperlingsgafle. 

439. bis 137. Auflage. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— — Borader. 37 Taujend. Geh. 3 M. * IM, 

— — Unrubige Gäfte. Ein Roman aus dem Sätulum. (lite 
Suflage Geh. 3 M., geb. 4 M. 

‚om alten Eifen. Eine Erzählung. Achte Aufl. Geh. 3 M., 


ge i 

ch dem oßen Kriege. Eine Geſchichte in zwölf Briefen. 

"echte e 37 u M, 

— 7 Die Kinder von —S Zwolfte Auflage. Geh. 3 M., 
geb. 4 M 

— —, Balb Mär, balb mehr. . grgahlungen, Skizzen, Reime. 

weite Auflage. Seh. 3 M., geb 

Otto Rodehorft, Und wenn die Welt voll Teufel wär! 
Eine Erzählung. 8. Taufend. Geh. 2 M., geb. 2,50 M. 

Eric —aenzmann, Ein Weg. Roman. Seh. 4 M., geb. 


8,50 
— —, Ybfelts, chs Erzählungen. Geh. 2 M., geb. 3,50 M. 
Suftav Sarsen, Die Sn 
Eine Erzählun Bei 8. Taufend. 
and 


— 7— Der urmwind Gottes. Zwei Erzählungen. Sch. AM, 
ge 

Beinrich Wolfgang Seidel, Der Pogel Tolidan. 
Neun reöplungen. Geh. 3 M., geb. 4,50 M. 

— 7 ie Jarnholzer. Ein Buch der Heimat. Geh. 4 M., 
g 50 

— —, Das vergitterte Senfter. Roman. Geh. 4M., geb.5,75M. 

Beinric Steinhaufen, Beinrich Zwiefels Ängfte, Eine 
Spießhagener Geſchichte. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 

Konrad Telmann, Bohemiens. Roman. GA. 5 M, 
geb. 6,50 M. 

Johannes Erojan, Auf der nderen Ste S ſige 
a —— 

— —, Berliner er. Hu omentaufnahmen. 
Auflaae Geb. & Iſt. aeb. 4 M. ſnaß 

Erich Wenrtf Ber, Sreiheit. Eine Preußenjugend. Roman. 
Geh. 5 M., geb.7 M 


Zu den hier angegebenen Grundpreiſen treten Teuerungs e in Höhe ber je 
weiligen Mehraufwenbungstoften. zuſchlas die 
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Ernft von wildenbrud, Das warze Bolz. Roman, 
18. Tauſend. Geh. 4 M., geb 
— — Cukrezʒia. oman. 18. end Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 
Julius Wolff, Ei Eulenfpiegelredivivus, Ein Schelmen- 
lied. 26. Zaufend. Geh. 4 M., geb. 4,80 M. 
— — Der Rattenf änger von Hameln. Eine Aventiure. 
79. Taufend. Geh. ns gb. 4,80 M 
— * Da wide iger e BWeidmaunsmär. 112. Tauſend. 
ge Tanngäufer., Ein Minnejang. ZweiBände. 44. Tauſend. 
g . 
— —, £urlei. Eine Romanze. 73. Taufend. Geh. 5,60 M.,geb.6 M. 
ur De Dappenheimen. Ein Reiterlied. 28. Zaujend. Geh. 
8 
— —, Zenata. Eine Dichtung. 36. Tauſend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 
— — der fliegende Holländer, Eine Seemanndfage. 38. Tau⸗ 
ſend. Geh. 4,60 M., geb. 5 M. 
— —, Aflalide. Dichtung aus der Beit der provengaliihen Trou⸗ 
babouss. 18. Taufend. Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 
Der Eandsincht von "Cochem. N „con bon der 
 Mofet. 23. Taufend. Geh. 5,60 M., geb. 6 
— — Der fahrende Schüler. Eine —8 15. Tauſend. 
Geh. 5,60 M., geb. 6 M. 
— —, Der S Sülfmeifter. Eine alte Stadtgefchichte. Zwei Bände. 
68. Zanfend, ach. Te M., geb. 8. M. 
— —, aubaral, Eine —*2 aus dem Harzgau. 
81. Nn Geb. 6,60 M., geb. 7 
— —, Das Recht der NS ageftolze. Eine Öeiratögefcicte aus 
bem Nedartal. 46. Ta Geh. 6,60 M., geb. 7 M 
‚Das fchwarze Weib, Roman aus dem "Bauerntriege. 
2. Zaufend. Geh. 6,60 M., geb. 7 
— — Die Bo nigeburg. | Eine —2 aus dem Was⸗ 
gan. 35. Tauſend. Geh. 5 M., geb 
ur; en der Eiebe. Roman aus ver Renwari. 22. Tauſend. 
e 
— —, Das iDlistangrest Eine pfälzische Seichichte. 21. Tauſend. 
Seh. 5 M., geb. 6 
— — Der Sachſenſpiegel. Eine Beichiihte aus der Hoben- 
Raufenzeit. 20. TZaujend. Geh. 5 M., geb. 6 M. 
— 7 Pa Rattenfängerlieder. 17. Taufenb, Sch. 4 M., 
8 
— — Aus dem Selde. Gedichte. Vierte, vermetzrte Auflage. 
Ge. 2,50 M. 


Bu den hier angegebenen Srundpreifen treten Teuerungszuſchlaͤge in Höhe der je- 
weiligen Mehraufwenbungstoiten. 
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Guftap Srenffen, Bismard. Epifche Erzählung. 25. Tau- 
fend. Geb. in Leinwand 5 M. 


Die Beit diefes Buches, eines ber ftärkften Werte Frenſſens, 
war noch nicht da, als es zum erftenmal erichien. Die tönende 
Phraſe wollte die Wirklichkeit nicht fehen, und der Heinliche ſchwachſeelige 
Nationalismus der Geifter war unfähig, große Berjönlichkeiten, 
roße Tragik zu ertragen, gejchmeige denn zu verſtehen. Die Zeit 
bes Buches wird aber fommen. Immer Elarer wird es fich erweiſen, 
wie rein und ſchön und wahr diejed Epos ift, in dem ein Dichter 
mit bellfeheriicher Kraft die Geichichte al3 Offenbarung eines höheren 
Bufammenhanges menſchlichen Willend und Handel3 mit einer über 
a oe Dingen ftehenden, ordnenden und Ienfenden Macht ent 


Kurt Beude, Auft. Die Geſchichte eines Lebend. Roman 
Neue Ausgabe. Geh. 6 M., geb. EM. 


Eine namenlofe Spannung de3 Vorwärtsdrängens trägt das 
Buch, das in alle Weiten menſchlichen Geichides greift; ein Kolonial⸗ 
roman, ein Charalterbild, ein fauſtiſcher Roman, dem auch Goethes 

roßed Wort vom immer ftrebenden Bemühen vorangeftellt und das 
Dem Undenten Johann Ceſar Godeffroy3 gewidmet ift. Es läßt fi 
nichts Erzieheriicheres denten als dieſes Buch, das den Werbenden 
beöhalb bejonderd and Herz gelegt fei... Nach erichütternden Tra- 
öbten ſejnes Khönler kommt Ruſt nad) Hamburg, und Mannestüchtig- 
eit, genialer ſchöpferiſcher Kaufmannsſinn ſchafft ihm hier Die Stelle, 
an ber er wirken kann; erſt ift es fein Geilt und dann auch jein 
Name, der das Haus Wullenweber leitet. Er jelbjt gründet ein 
Kleines .Kolonialreih in der Südſee, und an diejem Unternehmen 
entiwidelt Geude in prachtvoller Anſchaulichkeit Die modernften päda- 
ogiſchen, jozialen und allgemein menjchlichen Probleme. Wunder- 
Fame Epijoden, phantaftiiche Geſchehniſſe, ein unendlich zartes Eheidyll 
auf dem Deere, die meilterhafte Schilderung eines. Wirbelfturmes, 
der Schönheitöwelt der Südfee und ihrer braunen, urkräftigen Be- 
wohner, die düfter-Dämonijche Geftalt des malaiischen Seeräubers 
Drangbrani, das farbenbunte Bild des Marktes zu Malaſſar, das 
an Taufend und eine Nacht erinnert ... Alles dies vermittelt aus 
dem Kunſtwerk des „Ruft” auch eine Reihe gegenftändlicher Reize 
und läßt die tiefgeichaute vielfarbige Welt, die hier aufgebaut iſt, 
in jo weiter Wirkung erjcheinen wie etwa Defoes Robinſon“, Swifts 
„Sulliver” oder Fenelons „Telemach“. Tägliche Rundſchau. 


Bu den bier angegebenen Grundpreiſen treten Teuerungszufchläge in Höhe ber je 


weiligen Mehraufwendungstoften. 
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Guſtav Shrder, Der Heiland vom Binfenhofe. Roman. 
6. Taufend. Geh. 4 M., geb. 5,50 M. 


Der Heiße Atem unferer in allen Sugen ächzenden Gegenwart 
ift in diefem ungewöhnlich ftarfen Buch. Die Menſchen darin find 
mit Dichteraugen geſehen, alle leben fie ihr allerperfönlichftes Eigen- 
leben. Der Aberglaube unter den Bergbewohnern, die alten Sagen 
und Mythen aus Urväterzeit, Die noch unter dieſen Menſchen lebendig 
find, werden in einer Art Lünftleriich mit den Geſchehniſſen ver- 
woben, die an die beiten Novellen Theodor Storm gemahnt. Die 
von dieſem Meifter geübte Stimmungdfunft in der Schilderung 
des Landichaftlichen Liegt auch über vielen Seiten biejed prächtigen 
Buches. Fritz Mad. 


Ihr „Heiland vom Binſenhofe“ tft jehr viel. Eine ethiiche Groß⸗ 
tat. Steghaft wie triumphierendes Morgenrot ift Diefer Jakob Sindig. 
Bielleicht ift mancher Figur, die doch im erddumpfen, fcheuen Bauern-- 
tum fteht, zuviel Seele gegeben. ch bin auch Bauernjunge und 
weiß um die Bauernfeele, die zäh und brüdig ift wie altes Geſchirr⸗ 
leder. Sie find fein Nachbeter. Vielmehr fonnenfreudiger Kämpfer, 
zitternd um Licht und Erlöfung für die arme, in Fetten ftöhnende 
Menichheit ... Dean fühlt ftürmijch ergriffene Säeleute über die 
Acker fchreiten ... . Guſtav Schüler. 


Guftav Schröer, Die Slucht von der Murmanbahn. Nach 
den Berichten eines Zorgauer Hujaren. 8. Taufend. Geh. 2 M., 
geb. 2,50 M. 


Diejer Roman eines Torgauer Hufaren ift wahrhaftig bie befte 
Abentenergeichichte, die ich kenne: ganz einfach erzählt und dabei 
Doch fabeldaft eindrucksvoll. Fedor v. Bobeltig. 


Das {68 at alle A ‚ ein Vollsbuch zu 
ze en a u a Tare  nep 


Am berrlichften feit langem dünkt mi ‚Die Ylucht von der 
Murmanbahn‘. Wie friih, wahr, tüdhtig! wie ift man dabei und 
leidet und hofft und bangt mit! Und wie ift einem das Fenſter⸗ 
Yiht tief unten an ber normwegiichen Küfte dann jelbft eine wahre 
Erlöſung! Eine ähnliche Natürlichkeit in Nerv und Seele findet man 
faft nie in den ähnlichen abenteuerlichen Werken, Heinrich Federer. 


Bu den hier angegebenen Grunbpreifen treten Teuerungszufhläge in Höhe ber je 
weiligen Mehraufwendungstkoften. ' 
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Bücher von Heinrich Wolfgang Seidel: 


Das vergitterte Senfter. Roman. Geh. 4M., geb. 5,75M 


Ein Ubglanz tiefer Sehnſucht, die den Wlltag verflärt und erhöht, liegt wi _ 
Iimmernder Staub über jeder Seite bes Buches; man muß es lieb geiwinnen. 


Der Tag 
Die Darnholzer. Roman. 5. Taufend. Geh. 4M., geb. 5,50 M 


Ein Bud von wunderbarer Stille und Beichaulichteit. Es iſt einem, wen 
man es lieft, als müßte man die Fenfterläden Ichließen und fi Im warmen Stübche 
Bei traulichem, Durch zarten Schleier gebämpftem Lampenihein binfegen, um be 
ganzen Bauber ber Innerlichkeit diejes Buches zu empfinden. Es ift dabet feiı 
weichliches, jondern ein tapferes, ftarfes Buch. Es führt uns in den ſtreis eine 
Samilte ein, die durch den Krieg in ihrem Blüde geftdrt und auseinander gerifiei 
wird. Über wenn man viele fogenannte Kriegsliteratur jest beifeite ſchiebt un 
möchte fie am liebiten gar nicht mehr ſehen — dieſes Buch wird gerade jegt an Wer 
gewinnen und feine Bedeutung entfalten. Golche flarke, treue Menfchen, bie kei 
Unglüd niederbeugt, ſolche Innerliche, kerndeutſche Naturen, wie dieſes Buch fi 
geist, fle tun unferem Wolle not, jegt mehr benn je. Sy 


Der Dogel Tolidan. Neun Novellen. Geh. 3 M., geb 
4,50 M. 

Inhalt: Der Vogel Tolidan — Engelmann — Advent — Die Königsprobe - 

Urm Wendelin und die ſchöne Sufanne — Die Bibliothek des möblierten Herrn - 

Ein Yerlentag — Herrn Honolts Abenteuer — Die Ballipielerin. 


Welch ein lauteres, tiefes, fchönes Buch iſt Dies: „Der Bogel Tolidan”, da 
über den großen Strieg in Vergeſſenheit geraten it! Es iſt die norbbeutiche Land 
ſchaft Theodor Storm, in der diefe neun Erzählungen ſich abipielen, es tft bie 
feibe durchſichtige, kühle Luft über ihnen, dieſelbe Urt bes Traum tritt in fi 
ein, und ähnlich lebt Heiterfeit und Verſonnenheit in fhöner Geſtalt Hier mi 
dort. — — — Das Köftlichfte dieſes Buches iſt wohl biefer freundliche Blick, bie 
ſtille Yäcdheln, das den Dingen ihre Schwere fortnimmt, das fie in den Himme 
aufbebt, zu Quftiptegelungen macht, bis fie vergehen und nur ein leifer Wbglan; 
in verftreuten füßen Farben dahinſchwinden wie ber Geſang eined Märchen 
bogel3. Zeliz Braun 


AUmetfenberg. Die ſpaniſche Jacht. Zwei Novellen 
Kart. 1,80 M., geb. 2M. | 


Man Tief dieſe Taunigen Novellen mit jenem unfäglihen Wohlbehagen,, ba 
der Beit eigen ift, in der die Tage kürzer werben. Sa, alle Elemente dieſes Wohl 
behagens find darin recht eigentlich eingefangen und zu geiteigerter Wirkung ver 
bihtet. Man horcht und weiß nicht auf was. Man flieht erichredt, erfiaunt un 
beluftigt alle$, was der Dichter, ber als ein Schatten im Halbduntel neben un 
berftapft und voll innerer Freude ift, uns fehen laffen will, um uns mit fich hir 
einzuziehen in dieſe Welt um Ameiſenberg und in die heimliche deutiche märcher 
trächtige Weihnachtözeit. Ein fpufhaftes Dämmerlicht Tiegt auch über der zweiter 
im übrigen wundervoll abgerundeten Geſchichte. Die Fleine Novelle von der fpanifche 
Zacht ift ein Juwel in unjerer gefamten neuen Sryählungsliteratur. 


Julius Havemanr 


Bu den bier angegebenen Grundpreifen treten Teuerungszufshläge in Höhe der jı 
weiligen Mehraufwendungskoſten. 
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